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Vorwort.

Prof. Jos. Sarrazin hatte einige Jahre vor seinem frühen

Tode den Vhiu gefafst, eine Schrift über Frankrttich zu ver-

öffentlichen, die ein vSeitenstück von G. Wendts: „England,

seine Geschichte, Verfassung und st<aatlichen Einrichtungen**

werden sollte. Leider verzögerten die vielen anderen Arbeiten

und Entwürfe des uiu rmüdlich Thntiecn die Ausführung dieses

Planes. In dem Nachlasse des Heimgegangenen fanden sich nur

5^4 Bor?pn trorlruckt und viele zerstreute Notizen.

Im .Juni vorigen Jahres wurde ich nun von Frau Prot. Sarrazin

aufgefordert, das angefangene Werk zu Knde zu führen, und

der Verleger, Herr R. Reisland in Leipzig, stimmte dem in

liebenswürdiger Weise au. So sehr ich auch die Schwierigkeit

ennafs, das YOn einem vollendeten Kenner des französischen

Wesens Begonnene und in den Hauptteilen nur ungefähr Skizzierte

80 zu vervollständige, dafs es dem Geiste des ursprünglich Ge-

planten entspräche, so liefs ich dieser ehrenvollen Aufforderung

gegenüber, die für mich zugleich Erfüllung einer Fieundespflicht

war, meine Bedenken zurücktreten.

Wie ich aus dem gedruckt Vorliegenden ersah, hatte Sarrazin

die Absicht gehabt, dem Texte eine grofse Anzahl vorwiegend

bibliographischer, teilweis auch sachlich ergänzender Noten hinzu-

zufbgen. So ungern man nun auch an einem teuren Vennficht-

nisse ändert, so mnfste ich doch ans bestimmten Gründen von

der weiteren Ausführung dieses Gedankens abstehen. Denn
der Umfang des Buches wUrde dann die zweckdienliche Grenze



IV Vorwort.

sehr ttberachritteii haben, und die Anmerkungen waren auch fikr

weitere Leserkreiae, an die aich eine solcbe S«diiift wenden maStf

an eingdiead, fUr den Facbgelebrten dagegen meist entbebrlicb.

Ich beschlofa daher, nur die vorau^eechickte Bibliographie

(S. 1—4) stehen au lauen. Da aber die Bogen 1—4 schon
im Drucke abgeschlossen waren, so konnte ich hier

nichts mehr ändern und beachränkte mich darauf, von S. 65 ab

die Noten thunlichst in Wegfoll zu bringen. Für die ältere

Periode der franaOaisolioii Gesdnchte waren sie ohnehin, da de
manches wraiger Bekannte erläutertmi und begründeten

, nötiger

als für die späteren, allgemeiner bekannten Zeiten. Das von

Sarrazin ftlr den Druck fertig Gestellte bricht auf S. 79 der

neuen Paginicrung bei dem Worte „^Eroberungskriege" mitten im

Satze ab, das (Jbrige habe ick mit Benutzung der mir zur Ver-

fügung stehenden Notizen zu Ende geführt. 8o gern ich nun

auch die letzteren vollständig aufgenommen hätte, denn der Wert

des von Sarrazin Gesammelten konnte mir nicht zweitelliaft sein,

so war mir dies doch nur in einzelnen Fallen möglich. Notizen,

die man nur ftlr sich, ohne Ivikksielit auf die Benutzung durch

andere, macht, sind für einen Fremden oft nicht verwendbar, da

sie leicht zu Mifsverständnissen und ungenauer Wiedergabe führen

können. Auch waren diese Vorstudien grofsenteils stenographiert

und daher für mich uniesbar. So konnte ich nur das verhältnis-

mäPsig Wenige, welches bereits ausgearbeitet oder in einer dem
Abachluase sich nähernden Form TOrlag, mit aufnehmen. Auch

hier wurden jedoch, dem Plane des Gassen entsprechend,

Änderungen, Vervollständigungen, beew. Kürzungen nötig. Es

war dies fUr mich eine Art dira necessitas, die aber durch

den Hauptaweck, die Vollendung des Nachgelassenen» bedingt

wurde.

Von den allgeman geschichtlichen Abschnittan ist der Uber

die Umwälzungen 1789—1814 handebde deswegen kurz ge-

halten, weil manches dieser Zdt Angehörende für spätere Kapitel

(Schule, Kirche u. a.) aufgespart werden muCste. In der Einael-

besprechung der Kolonien Frankreichs suid, Sarrazins ur-

spriln glichem Plane gemäfs, Algier und Korsika, ak
aufs engste zu Frankreich selbst gehörend, und die Schuts-

staaten (Tunis, Madagaskar etc.) unberückuchtigt geblieben.



Vorwort. V

Bei der öfteren Erwähnung kirchlich -katholischer Verhält-

nisse und ihrer Berührungen mit dem Staate und der öffentlichen

Meinung habe ich nach tliunlichster ObjektiviLit uanz hesonders

gestrebt und bitte» diese Objektivität auch objektiv beurteilen

zu wollen.

Dresden, Februar 1897.

Dr. Rieh. Mahrenholtz.
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I. Abrifb der Geschichte Frankreichs,

Quellen.

1. Biblioj>;rap]iie mid Vrkiudeiisaiiiiiiliiiigen.

Monod
,
G., Bibliographie de rflistoire de Fnmce. Catalogae m^thodique

et dironologique des Bonrces et des ouvrages velatifB k rhistoiie de
France depuis les origines jnsqu'eu 1789. Paria 1888. (Seiten^

3tflck itt Ihfcblmann-WaitB, Qaellenktitide der deutsefaen Gesdiichte.)

Qnellcusaminlungen (aufaer den YerofTeDtlichiUigen der J^eole

des Charles und anderen):

a) Eecueil des Historiens des Gaules et de la France. Public

BOUS la direction L. Delislc. Nouvelle Edition. Paris 1S69—80.
19 Folianten (würdiges Seitonstück zu l'ertz' Monumenta).

h) Collection de documents in^dits pour aervir ä riiistoire de

France, publice par le Miuistere de rinstruction publique. Erscheint

seit 1835 in zwangloser Folge,

e) Petitot, Colleetion complöte des m^moires telatift k Ilüfltoixe de
France depuis le rtgne de Philippe-Auguste jusqu*en 1788. 1» s^rie,

lS19-2(), 52 Bände. 2e s6rie, 1820-29, 78 Bände,

d) Michaml et Poujoulat, Nouvelle cullection des M(''moires pour

servir k l'hist. de Fr. depuis le 13« si^cle jusqu'4 U iin du 18«. Pans
1836-39, 32 Hfinde.

läambert, Jourdan et Decrusj, Kecueil g^nöral des aucieunes loia

fraofaises de 420 4 1789. — Pirna 1822-27, 29 Bde.

Langlois et Stein, Arcbives de rflistoire de France, 1893, L Bd.

(sicherer Führer durch Urkunden dos Mittelalters).

Walker, Collection compl^te par ordre chronolegiqne des leis, ^dits etc.

d'iuterdt gen^l ant^enrs 1789 leetäi en viguenr. Paris 1846,

5 Bde.

J. Sarrazin, Frankreiili. 1



2 Quellen.

IL Allgemeine Geschichte Fraukreichs.

Histoire gän^rale da 4» siiele k noB joani. Ouyrage pobUä sous la

direction de MM. E. Lavisse et Ä. Rambaud, 1893 ff., bis jetzt

fünf Bände von xwölf er8chi(nien. (Eine Reihe von gcist- und lu lit-

vollen, wissenschaftlich gründlichou Abhandlungen aus der Feder der

berufensten Historiker Frankreicbs.)

S. de Sismondi, Histoire des Franyais depuis lorigine jusqu'en 1789,

Paris 1821—44, 31 Bde. (das erste queHenrnSfrige Gescbiebtswerk,

leider unrollendet).

Henri Martin, Histoire de France depuis les teups les plus feeol&i

jupqn'en 1789. Isn^fF., 17 Bände; 4. Aufl. 1855 ff., 19 Bände, voll-

ständig neu bcaibcltet. fVolkstüinlielios Haus- nnd Fainiliciiwcrlc

:

„L'histoire ne doit etre qunn iniroir d'uptique oü se peiguent les

hommes et les choses, de loin cuoime de pr^s.")

J. Michelet, Histoire de France depuis les origincs jusqu'en 1789, 1832 ff,,

Ii Bde., neuere Auflagen 19 BSnde. Fortsetzung dazu: Histoire de

la r^volotion firanfaise 1847 ff., 7 Bde. (patriotisch, glanisvoll ge-

schrieben).

Dareste , Histoire de France depuis les origines jusqu'A nos jours, 1865

—

1879, y Bde. (das gründlicliste nud gemäfsigtsto Goschichtawerk der

Franzosen. Zweimal von der Akademie mit dem grofsen Prix Grobert

ausgezeiehuet).

AttszSge:

Bürette, Histoire de Franee, depuis r^tablissement des Francs dans les

Gaules jusqu'en 1830. Paris 1842, 2 Bde. (reich an Abbildungen,

aber einseitig),

Ozaneanx, Histoire de France depuis l'orlgine de la nation jusqu'i nos

Jours, mf^, 2 Bde.

V. Duruy, Abi6g6 de l'histoire de Fxance, 1855, 2 lide, (öfter neubear-

beitet, auch unter anderem Titel. Orßndlich und objdLtiv, mit vielen

Abbildungen und Karten. Schulbuch).

Femer die yersehiedenen an franaOsisehen Gymnasien gebrauchten

Schnlhandbucher.

III. Spezielles. Kaltnr-, Verfassungs-, Recbtsgesehicbte

Frankreichs.

E.Leyas8eur, La Population fxan^aise. Histoire de la popnlation

fran^aise avant 17S9 etc. 1889 ff., 3 Bde.

Guizot, Hiistoirc de la rlvilisation nn France ot en Europe. 1829,

5 Bde. föfter neu aufgelegt, umfafst Frankreichs politische und soziale

Entwicklung bis zum 14. Jalirb.).

Mignet, Formation territoriale et politique de la France, 1843 (abgedruckt

in den Mänoures hittOTiques, Eine treffliche und klare AUiandlung).

Ähnlich B. Guörard, De la formation de T^tat soeial, politique et
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admiiiistmtif de la Frauce, Bd. XII der iübliotlicque de l'ixole des

Chart ea.

£d. Arnd, Geschickte des Ursprungs und der Entwickelung des frnn-

asOBlflchen Volkes, Leipzig 1844 ff , 3 Bde. (geht bis zur Revolution).

Aug. Thlerry, Essai sur lliistoire de U fonnation et des progrös dit

Tiers tt&t en Franca 1853.

Warnkoenig und Stein, Frans. Staats^ und Rechtsgeschichte, Basel

1846; 2. Aufl. 1875, 3 Bde.

Scbäffner, Geschichte der RechtSYerfassung Frankreichs, Frankfurt

ff., 4 Bde.

Kaynouard, llietoirc du droit municipal eu France sous ia domiuatioa

romjiine et sous les trois dynasties, 1820, 2 Jide.

A. Gasquet, Pröcis des institutioDS poUtiques et sociales de Tancicnue

France, 188.5, 2 Ikie.

Als lllustrution hierzu: F. Corr6ard, Choix de textes pour servir

. 4 r^nde des institutiooa de Ia France, 1882» ferner:

Ch^raet, Hbtoire de Vadministration momarchtque en France depuis

Vav&aement de PbiUppe Auguste jusqu'A la mort de Louis XIV,

1855, 2 Bde.

Flach, Les origines de l'ancienne France, 1886—93) 2 Bde. (mit Vorsicht

zu benutzen).

R. Rosidres, Histoire de la soeietc fran^ise au moyen-age, 1884, 2 Jide.

(lebendig und trou, reicht bis Ludwig XL).

R, Dareste, La justiee administrative en France, 1862.

de Lu^aj, Des ori^nes du ponvoir minist^riel en France. Les seer^

taires d'etat depuis leor Institution jusqn'^ la mort de Loins XV,
Paris ISSI.

A. Luciiaire, Manuel des institution? franvaises, 1892.

P. Viollet, Prccis de l'histoire du droit franyais, 1886.

P. \ iollet, Histoire des institutions politiques et administratives de la

France, 1890. L Band reicht nnr bis aum Beginn des Feudalsystems.

H. J. Heller, Real^EncyklopSdie des franzds. Staats- und Gesellschafts«

lebens, Oppeln u. Leipzig 1888. (Eine sehr reichhaltige und wort-

volle, aber leidrr ungleicbmäfsig bearbeitete und ganz unübersicht-

liche Stotisammlung.)

Hennin, Les Monuments de I'hist de Fr. Catalogue des productions de

la sculpture, de la peinture et de la gravure, relatives k I'hist. de Ia

Fr. et des Fran9ai8, 1856 ff., 10 Bde.

TV. CfemeiiiTerstiiiidlielie Naelisclila^ewerli:«.

Le liftR, DiVtionnaire rncyclopcdii|ue de l'histoire de France, 1840 ff.,

12 Baude (enthält viele kulturgeschichtliche Einzelheiten und Lokal-

geBchichtliches)^

Joanne, Dictionnaire g^ogn^hiqne de la France, de l*A1gMe et dea

eotontes, 1872.

!
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Ifalte-BroD, La France iiliwfcrde. Geographie, Ustoire, administratioiv

Btatistiqne. — 5 Bde. netwt Atlas (»ehr Angebend und praktiscb,.

dabei prächtig ausgestattet).

Oh4ruel, Dietionnaire hiatoriqne des institationBi mflean et cotitnmes de-

Ir France, 1855, 2 Bde.

Jjalanne, Dietionnaire liistorique de la France, i^VT.

M. Block, Dietionnaire de l'administration franv^ise, 1878, 2. Aufl.; Der-

selbe, Dietionnaire g^neral de la politique, 187a, 2 Bde.

Belize, IXetionnaire imivenel de la vie pratiqne, 4. Aufl. 1873.

C. Villatte, Land und Leute in Frankreich (III. Tdl von Langen-

sehddts Notwörterbuch dar frans, und deutschen Sprache), Berlin o. J.

Man vergleidie ferner Hic Aufsätze Frankreich und dergU
in folgenden neueren Enc} khtpüdien :

Larousse, Dietionnaire uuiversel du lü-i siecle, 1865 ff., 17 Bde.

Encjclopedie du 19« «ikele^ 1870 ff., 26 Bde.

La Grande Encyclop^die, Bd. XVII, S. 960^1150 (von de»

25 Bänden dieses der grofsen Encyklopädie von Ersch und Grüber,
sowie der Encyclopaedia britanniea ebenbürtigen Werkes liegen

20 Bände vor).

Brock Ii aus' Konversationslexikon, 14. Aufl., Bd. VII, 52 ff., 142 ff.

Rleyer, Konverfationslexikon. 5. Aufl.. Bd. 6. S. 709 ff.

¥r. von IlcUwald, Frankreich, das Land und seine Leute, seine 6e*

schichte, Geographie, Verwaltung, Handel, Lidustrie und Produktion,—
Leipzig [1887] (kftrzere Au^be des gleichnamigen rdch illustrierten

Werkes in 2 Bänden; populäre Besehreibung der tinz^en Land'
Schäften und Städte« der tiittw und Gebräuche etc.).

V. Feuiiletoaistisches über die neuere Zeit.

Dr. L. Vöron, M^moires d'un boui^eois de Paris, 1855, n Bde.

11. Taine, Notes sur Paris, Vie et opinions de M. Fr^ Th. Grain-
dor-ic, 10. Aufl., Paris 1889.

K. Hillebrand, Frankreich und die Franzosen in der zweiten Hälfte

des 19. Jahihundert». Eiudrücke und Erfahrungen. (Erster Band von

Zeiten, Völker und Menschen.) 2. Aufl. Berlin 1874.

M. Nord au. Aus dem wahren Milliardenlande. Leipsdg, 1878, 2. A. 1881.

Derselbe, Paris unter der dritten Republik, Leipzig, 1881.

A. Mennell, Pariser Luft, Leipzig 1885, 2. Aufl. (Seichte Plaudereien,

aber stellenweise mit riclitijrcn Beobachtungen.)

H. Kulm. Aua dem modf'rnen Babylon, Pariser Bilder, Köln 1892.

Prankreich an der Zeitwende, Fin de Siöcle, von ***, Hamburg
1895 (trotz einzelner Paradoxe und eines monarchistisch - religiösen

Parteistandpunktes sehr beachtenBwert)^

[Momentbilder ans der Boulangerzeit bieten die Pariser
Sommer briefe eines Nichtgehetzten, des Yerfiusers dieses

Buches, Berlin 1889.]



I. Die Romanisierung Galliens.

Die Oeschiciitc i^rankreichs beginnt mit der Eroberung

Oalliens durch Ciisar.

Die uralte griechische Pfianzstadt Massilia (Marseille) bildete

den Ausgangspunkt ilir die transalpinischen Eroberungen des

Kömerreichs und filr die Romanisierung Galliens. Die Zer-

splitterung der keltischen Nation^ erleichterte die Aufgabe w^^t-
lich. 122 wurde die Festungskolonie Aquae Sextiae (AisßJ an-

gel^; die Allobroger (Is^rethai) und die Arverner
(Auvergne) mufitten. sich unterwerfen ^ und 121 war das Land
swischen Seealpen und Pyrentteo rOmische Provinz (Provinoia

romana IVoiwnc«)'.

ZaUreicbe Itömer siedelten rieh im Rhdneäial und längs der

Ktiste an, Heer- und Handelssiralsen, Thermen, Aquädukte wur-

den angelegt, und bald bfiTgerte sich in diesen gesegneten Land-

Btridien die in Massilia und den Kflstenstildten längst heimische

griechisch-rOmisdie Kultur ein.

' Dif ] vf Ifische Vorxelt mufs hier aufser Betracht bleiben. — Eine

ausführliche Bibliographie hierüber findet man bei P. Viollet, Histoire

den imtUutions politiques et ndmtnisirnthm de Ja Frnnce, 1890, Bd. I.

S. 15. — Vpfl, auch Zeil fs- Ebel, (xrammatica celtica, Berlin 1871.

Lefort, lustitutious et Idgialatton des Gaulois (Revue gdndrale de droit,

1880, S. d89ff., SOI ff.; 1881* & 26 ff.). D'Arboii de JabainTilU,
La Gaule aa moment de la oonqudte romaine, im 8. Bd. der Btme eiftiSM^

ete. ete. Levassenr, a. a. O. I. 89 ff. B. Thurneyson, KdtoromaF

nisches, 1884.

2 Nach der 118 gegründeten Kolonie Narbo Martins hiefs die Pro-

vinz (xaüia »arhontnsis, nach der keltischen Hosentracht GalUa hrmcata,

nach der Haartracht der Kelten GaUia coniata, — Vgl. Mommsen,
Bömiflche Geschichte, 7. Aufl. Bd. IL 407; III. 223 ff. ; Y. 71 ff. Vgl. auch

.J. Jnng, Die lomaiuBcbeii Landscbaften des romiseheD Rdehs, Innsbradc,

1881, S. 190 ff.



6 Die liomauiäiei'ung GalUeus.

KOrdlich der Gevennen war noch freies Eeltenland mit zaiil-

reichen Völkerachaften , äunm in onrns gemts, Ihre einstige

GauverfassuDg war allmählich einer Feudaloligarchie gewichen,

aus welcher sich mächtige Gaubünde entwickelten. In die un-

vermeidhchen Streitij^keiten um die Hegemonie <;riff Rom gerade

ein, als ein geriu;ausch- helvetischer Masseiiciiifail das innere

Gallien und die römische Provinz bedrohte.

Der Statthalter Caesar wies die Eindringlinge zurlU k und

unterwarf in mehreren Feldzügen das festländische Keltenreich,

nachdem er den vom Arvernerfürsten Vercingetorix an-

gefachten gewaltigen Nationalauffitand unterdrückt hatte (Kämpfe

um Alesiu, 52 v. Clir V

Schonend und umsichtig wurde die Ho m a n i s i er u ng des

neugewonnenen grossen Völkerkreises in Angriti" genommen.

Da die Provinzialen im Komerheer dienten, und zwar aufserhalb

der Heimat, da lerner in den neueroberten Landen Miiitärkolonieen

und in der Süd})rovinz Bürgeransiedlungen angelegt wurden,

lernten die Kelten Sprache, Bildung und Sitten des Überwinders.

In lateinischen Ehetorenschiilen wurden die Söhne des Adele mit

den studia liberalia. bekannt. Hauptstützen des Kömertums war^
alsbald Lugdunum (Lyon) — das transalpiniache Rom — , dann

Augostodunum (Autun)^ Durocortorum (Rehns)^ Noviodunnm

(^^(m)^ BurdigaU (Bordeaux),

Die altkeltische Gauverfassung war nur im Süden der

italischen Gemeindeordnung gewichen. Im bäurischen Neu-

gallien, das kaiserliche ProTunz war, wurde nur das bestehende

nationale Verhältnis r^liert; die drei Gallien (Lugdunensis,

Belgica, Aquitania) erhielten einen eigenen Landtag. Auf dieser

Venchiedeiiheit in der Verwaltung beruht der uralte G^gensats

zwischen Nord- und Südfiankreich. Aus den heimischen Ge-

schlechtem und den Einwanderern entsprang ein neues Vdk
mit einer feingebildeten Aristokratie.

Das Verbot des öffentlichen Druidenkults und die Erteilung

des latinischen und des Bürgerrechts an einzelne Gallierstämme

und -gemeinden förderten die Romanibierung Galliens erheblich.

Das Christentum sollte sie vollenden

' Weiteres über Oanien und die Gallier findet man bei: Am.
Thierry, iriist. des Uauloiü 4. AuH. 1807, 2 Bde. Derselbe,
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Mit der Blilitiirnnarcliie im dritten Jahrhundert beginnt der

Verfall des blühenden gallorörnischen Landes. Zwar gelang

es Diokletian nochmals, dasselbe neuzuordnen, und dem
Christenfeindlichen Julian, die vorwärtsdrängenden Alamannen

und Franken abzuwehren: die Barbaren setzten fiich an Rhein

und Pihone fest, und drangen immer weiter vor, bis sie mit den

Waffen in der liand sich in das Land teilten«

Als das Christentum im Bhdnethal auftauchte (177), hatten

die Einheimischen die Sprache der Väter bereits verlernt und

ihre Nationalität völlig aufg^eben. Während die gallischen

Bechtslehrer (panegyrici) in den Städten das feine klassische

Latein pücgton — „Gallia causidicos docuit &cunda Britannos" —

,

hatte das Volk in Stadt und Land die vulgäre VerkehiS"

spräche sich angeeignet und mit einer Lokal&rbe in Aussprache,

Wortschatz und Satzbau versehen, hinter welcher die Ur8|H»che

nur schwach durchschimmerte. Der Adel nahm wiUig das

Christentum an, während die Bauern (pagani) am druidischen

xsaturkült festhielten, obwohl die Glaiibensbotcn in \ ielen Aulser-

lichkeiten dem althergebrachten Volkbbiauch sich anbequemten.

Erst in der zweiten Hüllte des vierten Jahrliunderts errichtete

der heih;2;c Martin eine Anzahl Klöster und Kirchen an »Stelle

der heiligen Bäume und der heidnischen Tempel. Er stiftete das

Münster zu Tours. Gegen Ende des flinften Jahrhunderts hatten

— nach Jung — 115 Städte einen Bischof, meist aus adhgem
Geschlecht. Ursprünglich sind die Bischöfe def nsores civüaiis

mit einer richterlichen und obrigkeitlichen Gewalt, die sich vom
Vater auf den Sohn vererbt. Wenigstens erscheint in den

Händeln mit den ^Barbaren stets der Bischof als weltliches

Oberhaupt der Stadt (civiü»)

HiHtoire iie la Gaule sous la domination romaine, 1840—47, 3 Bde.

8c herrer. Die Gallier und ihre Verfassung, Jierliu 1865. Köchlj,
Cäsar uDd die Gallier, Berlin 1871. Fustel de Coolanges, Histoojce

des iastitations politiques de raacieDne Fhtnce 1875 Bd. 1. Des-
jardins. Gcngraphie hiatorique et admiDistratiTe de la Gaule zoDialne,

1876 ft". I5de.

^ 11 ui 1 1 ;iv d- ]{ re h ol 1 e s, Les origiiK-* du cbristiaDisine en Gaule,

1066. Lccoy de la Marche, baint Martin, Touw, 18bl.
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II. Einfall der Franken. Die Merowinger.

Vier germaniBehe Ydlkerachafteii stritten sich, als das Römer-

reich der Auflösung anheimfiel, um die 17 PrOTinzen GaUiens

mit ihren 117 civHaie!=^.

Vom dritten Jalirliundert ab hatten die aus den Nibelungen

bekannten Burgund ionen den Römern kriegerische Hand-

langerdienste geleistet und dafür Lundereien erhalten. Ende des

fünften Jahrhunderts safsen sie im Juragebiete und am Rhöne-

tbaP. Sie nuiCstcn daher im Südwesten mit den Westgoten,
im "Norden mit den im Elsals ansässigen Alamannen zusammen-

gtrat ii, ebenso mit den zwischen Maas, Sambre und Öomme
sitzenden salischen Franlven.

Die Burgundioiicnfürstcn waren — wie die Westgoten —
dem Namen nach kaiserliche Beamte, bald magiatri fntlitiae^

bald pairidiy und hatten mit ihrem Volke den arianiachen

Glauben angenommen, wie auch ihre westgotiachen Nachbarn in

Toulouse. Sobald demnach die Franken sich katholisch taufen

liefsen, waren alle Bischöfe und damit auch alle Stttdte auf ihrer

Seite.

Als faederati der Römer hatten die Franken mit diesen im
Bunde den grofsen Hunneneinfall 451 zurückgeschlagen. Vor
den Buigundionen und Westgoten hatten sie den Vorzug, dafs

sie in gröfseren Massen eindrangen, den gallorömisohen Kultur-

centren ferner waren und daher ihre germanisch 'kriegerische

Eigenart länger behielten. Andererseits waren sie jedoeb unter

sidi unetns*.

^ Sie wurden 443 nach ihrer Niederlage gegen die Hannen in

&i&<md«a(Savoyen)*angeaieddt. 475 sind de schon bis snm Mittellündisclien

Meer Y^j/tgtämagen, Vgl. L. O. Bröcker, Fnunkreich in den Kftmpfen

der Komaneu, der Germanen und des Christentums. Hamburg 1872.

2 Hauptquellefür die Geschichte der Franken ist: G regor von Tours'

Hifitoria P^rancorum (herausgegeben iu Pert/.' IMorumentaj; sein Fortsetaer

ist der sog. Fredegar. Vgh v. Wietersheim, Geschichte der Völker-

wanderung. Leipzig 1859 ff., 4 lide. (neu herausgegeben von F. Dahn,
1882fi.)L W. Junghans, Die Gesdnchts der fi^kischcii Konige Childerich

nnd CUodoveeh, Göttingen 1857. J. W. Loebel, Gregor yon Tonis

und seine Zeit, Leipzig 1SG9. F. Dahn, Die Könige der Germanen,

Wflnbaig 1861 ff., 6 Bde. Derselbe, Urgeschichte der germaniBchen
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Der Merowinger Chlodovech, des Childerich Sohn, seit

481 einer der Gaukönige der salischen Franken (rois chewhts)^

räumte zunächst den letzten Inhaber römischer Macht auf gällischem

Boden hinweg (Sjagrins, 486), heuratete die Tochter des arianiachen

Burgundionenkönigs
,

beriegte die Alamannen und liefs sich mit

3000 seiner Krieger vom Bischof von Reims taufen. Denn nur

im Bunde mit den Kirchenfilrsten konnte er das politische £rbe
des Römerreichs antreten.

Dieser Taufakt beseichnet den Beginn des
fränkischen Reichs und schreibt den künftigen Merowingem
ihre Bahn Tor^. Der Sieg gegen die Alamannen macht vor-

läufig der germanischen Völkerwanderung von Ost nach West
ein Ende. Als Chlodovech 511 stirbt^ sind die Burgundionen halb-

wegs, das Westgotenreich völlig gedemütigt und alle unbequemen
Oaukönige durch Mord und List beseitigt. Bei seinen Nachfolgern

kommen Greuelthaten Uber Greuelthaten vor; das Keich wird geteilt

und wieder geteilt, bis es eciiliefslich in vier Teile zcrlällt:

A II s t r a s i e n i Hauptslad t Metz), Neustrien ( Soissons) , B u r

-

guu*l ( n.uiptstadt Orltians), welche noch einmal unter Chlotar II.

scheinbar vereinigt werden, dazu noch Aquitanien.
Das Römertum hatten die frankisclien Eroberer keineswegs

beseitigt, nbwohl die lex sniica einen Wertunterschied zwischen

Körnern und Franken festsetzt, — der Mord eines Franken

kostete doppeltes Wergekl von dem fiir einen Römer, — kommen
in den Urkunden neben den fränkischen noch römische Grofa-

grundbesitzer und Würdenträger vor. Ja, Chlodovech hatte in

Tours die Abzeichen der Konsubwürde angenommen und trug

Bömertracht, als er die cathedra regni nach Paris verlöte.

Im merowingischen pdlaiium ist der majaräomm (Haus-

nieier) der oberste Beamte, neben ihm der comes pala/ii (Ober-

Tichter) und der referendanuB (Kanskr). Auiserdem lebt im

«ind romanischen YOlkw, Berlin 1883 E, Bd. II u. III. A. Berthelot bd
Lavisse-Rambaud, Hiatoiie g6iMe» Bd. I. 8. 93—16(K Faste! de
C DU lange 8, a. a. 0., Bd. II: la Monarchie franque, 1888.

' A, lierthclot sagt sehr richtig (a. a. 0. S. 121): „CV?t re bap-

tt'ine catholique qui a etroitement la royaute mdrovingienne ä. T^pis-

"Copat, pr^parc Talliance des Carolingieus avec Rome, . . . donn^ k la

znonarckie caroliDgienne son caiact^re ecclesiastique, amene rätabliBsement

du Saint>Einpire r(Miiain, def de vodte de tont le moyen dge.*
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Hoflager nach germaniecliem Brauch ein« Schar convivae regiSf

deren Plenarversammlung das consistorium n(jis luldet. Aos-

der germanischen VerfiBMsung stammen auch die Gaugrafen der

einzekien Provinzen und die ihnen übergeordneten Herzoge.

Dagegen entstammt dem katholischen Römertum die innige Ver-

mischung von weltlicher und gcistliclier Macht ^ Obwohl die

Bischöfe in der Kegel von Klerus und \'olk gewählt werden,

scheint der Frankeukönig mitunter selbstiiidig 13i.schots-

ernennungen vorgenommen zu haben, und zwar nicht immer

auf glinipllicheui Wege (Synode von iSaintes, 562). Sicher is^

dai's er bei den Synoden den Vor^Jitz führt.

Stücke der immer mehr anwaehsenden Kucheiigüter werden

gegen sehr mafsige jührliche Naturalvergiitung an kleinere (^rund-

befcitzer verliehen (beneßrinni). Dasselbe thun auch die Lati-

fundieubesitzer. Aus diesem Pachtverhältnis entwickelt sieb

später das trän kisch e Lehens wesen, da bald auch der

König an seine Leudes Güter verleiht^ um ihrer Treue und

Heeresfolge sicher sui sein, namentlich während der vielfältigen

inneren Kriege.

Den sprachlichen Entwicklungsgang in Gallien hat die

Mnkiache Eroberung ziemlich stark beeinflufst Nicht wenige

Wendungen und Worte (Rechts- und Kriegswesen, Tier-, Jj'arben-

und Pflanzennamen) sind aus don Germanischen in die Imgua

rusUca eingedrungen' und haben dauernde Wurzeln geschlagen^

ebenso der Laut K

III. Die Karolinger. Scheidung der Nationalitäten.

Mit Dagoberts Tod hebt der Zerfiill der Merowinger-

henrschaft an und damit die Reihe der rois fain4mis^ meist

' Der Vertrag von Andelot zwischen Childebert und GoQtran (587)

wunlf; unter Vemiittiung der freistliehen und weltlichen Grofsen ge-

sciilosseu (inediantihus sacerdottbus
,

jtnupvibua) ; ebenso das Edikt von

614 cum pontificibm vel tarn magnis riris opiimatibits aut fidihbus nostris

in sffnoääli amdUo. — An der Neuordnung der lex Jimnannorum tmter

Chlotsr wirkten mit; 38 Biscbafe, 84 Hersoge und 45 Grafen.
2 Vgl. in Diez' Grammatik den Abschnitt fiber die deutschen Be-

standteile. Waltemath, Die fränkischen Elemente m der französ. Spr.

Diss. i^aderborn lSfS5. E. Miickcl, Die f^ennftniBchen Elemente etc.,

eiibronn (Französ. Studien VI. 1).



Die Karolinger. Schcidang der Nationalitäten. n
Knaben, an deren Statt die ^iutter als Vertreterin der Krone

dasteht, wälirentl die Ilausmeier die Herrschaft fiiliren. Ks

kommt öo weit, dafs die Edlen so^^nr den Haiismeicr ernennen.

In Neustrien eröffnet der gewaltlierrische und durch seine Fehde

mit dem IMschof Leodegar von Autun (Saint- Leger) bekannte

Ebroin die Reihe jener Majordomen mit königlicher Gewalt^.

Austrasien hatte überhaupt keinen König mehr. Martin tmd

Pippin der Mittlere regierten dort unter dem Titel dtices. Zuerst

wurden diese Usurpatoren von Ebroin besiegt, der Austrasiens

Abfall vom Frankenreich hintanhalten wollte ; aber Ebroin selbst

fiel G81 unter dem Mordstalil eines Feindes. Nun hatte Herzog

Pippin Bahn. Die Schlacht bei T es tri (in loco nimoupante

Teztricio, 687) machte ihn zum alleinigen Hausmeier.

Ein neues Frankenreich schufen Pippin und sdn Sohn

Karl Marten» die ersten Karolinger. Sachsen, Frisen, Baju*

aren und Alamannen werden von ihnen besiegt und zwang-

weise bekehrt. Es gelang Elarl Martell nicht blola, die gefiihr-

drohende"Invasion der Araber mit dem Schwerte abzuweisen

(Schlacht bei Poitiers, 732), sondern auch die geistlichen und

weltlichen Grolsen kräftig niederzuhalten'.

Es lag nahe, da(s in diesem Eroberer der Stuhl Petri einen

natürlichen BeseiiUtzer suehte. Hatte Papst Martin I. während

des MonotheletenstreltB mit den Kaisern Ostroms die Franken als

Bundesgenossen zu gewinnen gesucht (649), so wandte sich

Gregor geradezu an Karl Martell mit der Bitte um Wa£Fenhflfe

gegen die Langobarden. Hatte doch Karl seinen christlichen

Eiter bereits dadurch bethätigt, dal's er dem Apojitel Germaniens

Bonifatius den erbetenen Schutz gewährte.

> Fredegar: „Franci in iucertum vacillantes praefioito coBflilio

£braiuo ... in aula legis stataunt**, Dahn, Uigeachichte III. 670. —
Über die Karolingerdynastievergldche man u.a.: Pertz, Geschichte

der merowiiigischen Hausmeier, Hannover 1819. Bonne 11, Die Anfänge

des kaioliugiöclien Hauses, Kerliu ISGG. Richter, Aunalen des fränkischen

Keiches iin Zeitalter der Kjiroünprr, Halle. 1885. Abel und Simson,
Jahrbücher des fränkischen Keiclies unter Karl dem Grüfseu, Berlin 18ö6

und Leipzig 1883 , 2 Bde. B. Simson, Jahrbücher des fränkischen

Reiches unter Ludwig dem Fronunen, Leipzig 1874 fiP., 2 Bde. — Zuranunen-

faesend: A. Berthelot, bei LaTiase-Bambaud, a. a. 0. I. 274—415.
^ TyraanoB per totam Franciam dominatum nbi vindicantes opprcesit

(Einhard).

üigitized by Google
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Au&erdem bedurfte die Kirche des guten Schwertes der

Karoling«»» um sich von Ostrom ganz irei zu machen und die

«rwttnschte weltliche Macht zu schaffen. Daher ein inniger Bund
zwischen der Kirche und den nach der Krone strebenden Karo-

lingern. Die Dienste von Karls Sohn Pippin („der Kurze^)

wurden mit dem Königtum belohnt, und die Wiederherstellung-

der Kaiserwürde sollte der karoliogischen Usurpation die volle

Weihe erteilen.

Bezeichnend ist es für das Verhältnis zwisrlK n Kom und

Pippin, dafs dieser mit dem Papst verhandelt, ehe er »einen

Staatsstreicli ausführt. Sobald der Abt Fulrad von Saint- Denis ^

und der l^ischof von Würzburg die erwartete Zustimmung aus

Pom bringen, tritt die fränkische Reichsversammlung zusammen,

und Pippin wird zum Frankenkönig gewählt, dann von Bonifatius

gesalbt, wie einst Saul durch Samuel. Auch seiner Gattin und

seinen Söhnen Karl und Karlomann wird die heilige Salbang zu

teil, und zwar aus der Hand des Papstes selbst, der vor der

Langobardennot sich nach der Abtei Saint-Denis geflüchtet hatte.

So verbindet sich dauernd die aufstrebende Frankenmadit

mit dem Bischof von Rom , sobald der letzte Merowinger

von Pippin zum MOnch geschoren wird. Seine Schuld ans

Fapflttum sahlt der neue Herrscher durch Überlaasung der

Ländereien, aus denen der q»ätere Kirchenstaat erwuchs.

Seinem Sohn Karl sind die zur Kaiserkrone geebnet^

er hinterUlfst ihm ein geeintes Reich von den Pyrenäen bis

sam BOhmerwald.

Karl der Grofse (768 - 814), sdt 771 alleiniger Be-

herrscher desselboi, hat in nahezu sechzig von der Sage Tielfiush

erklärten Fddzügen gegen Aquitanier, Langobarden, Sachsen,

Slaven, Dänen, Bajayaren, Avaren, Saracenen sdne Macht nach

' Über dem Grab des Märtyrers Dionysius (Denis) von Paris erbaute

Dagobert L eine grofse Basilika mit BenediktinermUnster. Die erstere

blieb bis zur Bevolution Begräbnisstätte der Komge Prankrrfcha. (Ans

dem Kloster ist jetst das Ersiefaungtham für TSehter von Rittern der

Legion d'honneur entstanden.) Die Oriflamme von Sunt-Denis nahm
Ludwig VI. als Banner der fransOsisGben Könige an. Zum letztenmal

webte sie bei Azincourt.
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Osten und Süden vorgescliobon In den eroberten Landen er-

setzte er die einheimischen Herzoge durch seine Grafen mit

ihren Unterbeamten.

Innerhalb seine» Gaues ist der Graf Verwaltungs- und

Poliseibeamtery Richter und Feldhauptmann; unter ihm wirken

die centenarii — die Führer von 100 Hufen Landes — und die

mearii (Ortsvorsteher) oder die vicecomiies. Er selbst steht

unter Aufsicht von Sendboten (missi dominici). Hand in Hand
mit der Kirche zu gehen, wird allen Reichsbeamten immer wieder

in Karls Kapitulari^ (Kabinetsordres) eingeschärft ^. Die Kirche

als fertiger Organismus soll dem unfertigen Staatenkörper die

erforderliche EinheitsbasiB geben.

Eine Folge dieser weisen Politik Ist das mit dem Papste

abgeschlossene «fidei et caritatis inviolabile foedus*^. Am Wdh-
nachtsabend 800 wird Karl in der Peterskirche sum Imperator
ausgorufen, und Leo III. leistet Ihm knieend den Treueid als

Bischof, ein weltgeschichtlicher und folgenschwerer Akt*.

Die fortwährenden Kriege brachten eine bedeutsame sociale

Verschiebung mit sich. Die Hauptlast des Felddienstes trug der

Inhaber eines Allod, der frde Grundbesitze» welcher Ausrüstung

uud Verkt^stigung selbst bestritt. Während des Fddzugs lagen

seine Äcker brach und wurde sein Gut verwOstet Deshalb

griffen immer mehr Allodialbauern zu dem Ausweg, einem

Maclitigen oder der Kirclie ihre Güter zu schenken und dann

als hoirftciuni {var^l. S- 10) gegen jiihrliclicn Zins wieder zu

cinpfaniren. Damit hörte gegen Zaliliuig eiiK« heriban ilire ^^'ellr-

pfliclit auf, und es ging der Lehensherr die Verpflichtung ein,

* H lirosieii, Karl der Giofae (42. litl. dos Wiaseus der Gegen-

wartX Leipsdg 1880, gieht in der ElnleifUDg eine genügende Bibliographie..

—> Über die Chanacm de gtstea des karolingiseben Sagenkreises vgL
G. Paris, Histoire po^tique de Charlemague , 1865; Derselbe, La litt,

franv- au moyen-äge, 1888, S. 83 C; L. Gautier, Les Ep(»pt'*e.s fr(^.,

2. Aufl., lH78ff., 4 Bde.; Nyrop, Den oldfrauske Heltedigtning, Kopen-

hagen, 1883. Hauptgegensfand dieser Heldenlieder ist der Kampf der

Christenheit gegen die Ungläubigen; im Mittelpunkte steht die Helden-

gestalt des Kaisers Carles Ii la barhe ad flurie (canue).

* Gesaminelt süid die Kapitnlarien in Ports* Monumenta, LegesII,

bggb. von Boretins, Hannover 1881.

' K. Lampreeht, Die römisclie Frsge von K. Pippin bis auf

Ludwig d. Frommen, Lslpng 1889.
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mit seinen Dientitiiiannen filr dioi^c Zinsleute ins hWd zu ziehen.

Als die Kriegsmüdigkeit zunahm, wurden die beneficiarii wieder

dienst pH ich tinf, jedoch nur in besehränkter, vom König festzu-

«etzendtr Anzahl und nur auf beäsiiuimte Zeit.

Das sind dieUrkeimo des Va s a 1 1 e n Ii c e res und des
Feudalsystems. Innerhalb dos nächsten Jalirhimderts bildet

sich dasselbe in aller Stille aus und giebt im Zeitalter der Kreuz-

zUge der Gesellschaft ein völlig neues Aussehen.

Den vielfjilti<;on Stammes- und Sprachverschiedenheiten inner-

halb seines Weltreiihs trug Karl wenig Rcchnunir. Unkundig

des „Nationalitätsprinzips'' giebt er in seinem Testamente von

SOG dem ältesten seiner Söhne alle westlichen Lande von Fries-

land bis (ienf. Ein Mrnschenalter später ist das durcli Karls

mächtige Faust zusammeogehaltene Imperium zerfallen und die

politische Scheidung zwischen West- und Ostfranken, Franzosen

und Deutfchen vollzo^jen. Die Unfähigkeit des frommen Lud-
wige der fränkische Brauch der Erbteilung zu Lebzeiten des

Vaters und die grofsen Bruderkämpfe zwischen seinen drei

Söhnen reifscn die Stämme und die Qrofsen in Parteiungen bin-

ein, welche die monarchische Einh(;it zerstören, dem werdenden

Feudalwesen sowie der endgültigen Trennung der Stämme roma*

nischer und deutscher Zunge Vorschub leisten.

Bei Straf8 bürg than Karl der Kahle und Ludwig sich

gegen ihren Bruder Lothar «isammen (842), und angesichts der

beiden Heere spricht jeder Ton beiden den Bundesschwnr in des

Gegners Mundart^.

^ Die l'ür Fnuikieichs Sprach- und Kulturgescliichte ungemein wich-

tigen Straföburger Kide sind nach G. Baist von Karls des Grofsen

Enkel Nithard selbst verfafat, in dessen „Vier Büchern Geschichte"

we allein erhalten sind. Ludwigs des Deutschen Eid lautet nach der

Pariser Handschrift (Photogramm im Album de la Soeiftä des andens

textes fran9ais, 1875; Abdruck bd EL Kosehwitz, Die ältesten französ.

Sprachdenkmäler. Emendationsversuche von Gröber, Snchier etc.):

„Pro dco amur & pro Christian poblo & nostro commun salvaniont,

Um Gottes Minne & um des Christenvolks & unseres eigenen Ueiles willen

„dist di in avant, in quant deus savir et porlir linnnt,

vom lifufif^pn Ta2:o ab, so^veit Gott Wissen Ov: Künuen mir giebt,

„si salvarai eo eist moon fradrc Karle & in adjiidha &
so will helfen ich diesem meinem Bruder Karl, sowohl im Beistand als
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Die Stamraesscheulung besiegelt im tblgenden Jahre der

T e i 1 u n g 8 V e r t r a g zu A' c r d u n. Karl der Ka hie erhalt die

westlichen Lande, das heutige Frankreich bis zu Scheide, Maas,

•Sadne^ Oevennen nebst der apanischen Mark mit Barcelona.

Zwischen aeinem und Ludwigs Reich schiebt slcli als Zankapfel

^Lothar! regnum", das jeder nationalen Basis entbehrende

Lothringen, das bis weit in Italien hinein reicht

Die weitere Geschichte der Karolinger ist mit mancherlei

iSchwankungen in einem Verse Angilberts enthalten:

Pro rege est regulosi pro regno Iragmuia regnL

Während dad licicli iu mehr und mehr Teile zerbröckelt, — aus

i^ütliringen wurden schon 855 drei gesonderte Reiche, — dehnen

Grafen und Markgrafen ihren Machtkreis zielsicher aus. Bald

ratissen die Nachfolger des grofsen Karl durch Länderschenkungen,

wie einst die Merowinger, ja durch \ erwandtschaftsbande diese

halbselbständigen Statthalter an sich fesseln.

Schon Karl der Kahl»^ war. abgesehen von den ewigen

Kämpfen mit den eigenen Angehörigen, nicht mehr allerorts

Herr in dem ihm zugewiesenen Reiche. Vier Grafschaften der

Halbinsel Bretagne, dem letzten Rollwerke des armoriscben

Keltenstammes, gaben eicli einen einheimischen König ^ Tm
Süden behauptete das Ootenland Septimanien — so genannt nach

den sieben Bistilmern Ninies, Bt^ziers, Maguelonne, Lodeve,

Agde, Carcassonne, £be — trotz der hinterlistigen Ermordung

„in eadhniia cooa, si enm om per dieit

in jegüchem Dinge, sowie man ym Bechfa wegen seinem Bruder

qSslTsr diet, in o quid il mi altrefli fezet Et ab Lndher nnl

bdsteb^ soll, insoweit er mir*8 ebenso thnt Und von Lotbar keinen

„platd nunqnsm prindrai qui meon Tolt eist

Vertrag niemäls will ich annehmen, der mit meinem Willen diesem

„meon fradre Karlo in damno sit."

meinem Bruder K. i^uni ^Schaden gereicht.

^ 84S liefs sich Nominoc zum König Jocönok, sein öohn Ekispoe

gewann noch Ländereien an der Loire. —

üigitized by Google
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Herzog BemhardB und «eines Sohnes ebenfalls seine Autonomie'.

Pas TOmAnisohe Aquitanien, das Land swischen Loire, Cevenneo

und I^^näeUy wurde swisohen den Grafen von PoitierB und
Toulouse geteilt und äel sttgeUoser Anarchie anheim. Nicht yiel

bessw war es in Frankreich selbst mit Frieden und Sicherheit

bestellt

Dassu kam noch als letster Akt der mehrhundertjähngen

Völkenrermisohung auf Frankr^chs Boden die entBetafiche Nor-
mannennot. Scheide, Seine, Loire waren die Hauptstandorte

dieser nordischen Piraten. Weithin drangen sie von den Flufs-

mündungen aus ins I^and hinein, viermal erschienen sie vor

Paris, ein Jahr lang (885- 86) hielten sie die Hauptstadt be-

lagert. Schliefslicli niufste der König ihnen Geld anbieten , unj

sie loö zu werden, bis 806 ihr Herzog Roll sich dauernd in

Ronen niederlieis. Dies war der letzte Zutiui's auslandiächen Blutes,

Auf den Ruinen des allenthalben unterhöhlten Königtum»

erhebt sich lebenskräftig das Fcudalwesen, la feodaliie. Im
Kapiiular von Mersen (847) schreibt Karl der Kahle vor, es-

solle jeder Freie sich einen Herrn (seiyncur) wählen, dem

er Heeresfolge schulde, aufser bei allgemeinem Keichsaufgebot

gOgen feindlichen Einfall. Damit ist das freie Fehderecbt au*

gestanden. Die Grofsen dtirfen sieh verbinden und empOren,^

gegen ihren eignen sugerain au Feld ziehen, sofern dieser sich

ihrer Treue und Hilfe unwert aeigt Der Synode der Bischöfe

mufs Karl nch mehr als einmal in weltlichen Fragen unter-

werfen. Er ist, um seine Krone zu retten, ein Spielball In den

Händen der Grofsen und der Prälaten, als deren einflufsreichster der

Erzbischof Hinkmar von Reims dasteht. Die Ohnmacht des

durch die Kriege im Innern und draufsen geschwächten Karo-

lingertums wiid Völlig kund aus dem Kapitular von Kiersy^

(an der Oise, 877). Ämter, Lehen und fienefizien nnd bereite-

erblich geworden, die königlichen missi und comiies sind nahezu

selbständige Landesfürsten, der gesalbte König von Gottesgnaden

' In einer Urkunde von 901 ist von einem Königtum tieptimanieD

die Kede. — Der klägliche Ton einzelner Knpitularien Karls des Kahlen

an seine fuhhs in Franken und Aquitanien ^priclit deutlicher als lange

Erzählungen über die Machtlosigkeit der Karohnger.
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ist nur noch primm inier pares, er sichert sich durch Verträge

die Treue der Gefolgschaft.

Unter solchen Verhältniam kamen die Grafen von
Paris 2U mafsgebender Stellung.

IV. Aufkommen der Bobertiner. Ausbau des

Feudalstaats.

Als Markgraf von Anjou war Robert der Tapfere gegen

die Normannen gefallen. Sein Sohn Odo (Eude) verteidigte in

der denkwürdigen fiekgerang von 885—86 die Hauptstadt und

wurde zum Lohne Graf von Paris. Da dieser Kri^held aufser-

dem der begütertste und mächtigste Lehnstrilger an der West«

mark war, mafste nach der Abdankung Karls des Dicken im

Interesse der Landesyerteidigung ihm die Krone imfallen. Li

der That erhielt Odo 888 an Stelle des nnmttndigen Kaiolinger-

erben Karl die Stimmen der neustnschen Grofsen, und sehn

Jahre lang führte er Inmitten der Kriegswirren eine kraftvolle

Herrschaft^
Damit war eine neue Dynastie nodi nicht gegründet So

hell leuchtete noch der Nimbus Karls des Grofsen, dafs Odo sich

genötigt sah, 898 jenen schwächlichen Karl als Nachfolger ein-

zusetzen, dessen angestammtü Kruiic er trug. Unter Karl dem
Einfältigen endete die Normannennot damit, dafs dem Meer-

könig Kolt (^RoUo, Raoui) daa Land „ab Epta fluviolo ad mare"

als Herzofj^tum verliehen ward (011). Ein neuer Stamm war

dem zerfallendrn iVanzüsischen Staatskörpt r einp^egliedert.

Vom königlichen Landbesitz aber löste sieh ein Stück nach

dem anderen ab. Sclilielaiich besafs Karl der KiTif;ilti;^ai kaum mehr

als Laon und Umgegend. Auch au!^ diesem bescheidenen liänd-

chen sali sich der SchwUchling von Odos kriegsmächtigem Bruder

Robert vertrieben, der dreifacher Markgraf — irimarckio —
und Schwiegervater des Herzogs von Burgund und des Qrafen

1 C, V. Kalckstein, Geschichte des fraiizöa. Königtams unter den

ersten Kapetingem, Leipzig 1611 [nur der I. Band ist erschienen, der dea

Kampf der Bobertiner mit den KatoUsgeni gtflndlich behandelt).

F. Lot, Les demien Csrolingieni» 1891 (BibL de TEeole d« haute«

^des).
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von Vermandois war. 022 liefs sich Robert in Sen« krOnen, wehrte

sich tapfer gegen Karls Söldnerheer, fiel aber, wie Vater und

Bruder, 923 auf dem Schlachtfeld (zu Soissons).

Klüger handelte Roberts umsichtiger Sohn Hugo. Anstatt

nach der schattenhaften Königöwüidi.- der Karolinger zu .streben,

vermehrte er zielbewufst die robertinische llausmacht. Zuiu

Nachfolger Roberts war sein Schwiegersohn Raoul von ijurgund

gewählt worden (923—36). Nach Raouls j.nhem Tod liefs Hugo

den jugendlichen Karolinger Ludwig IV. in Reims salben

{Louis d*Otifremrr) und erhielt den Titel dux Francorum zu der

ihm bereits von seinem J^chwager Ilaoul verliehenen Grafschaft

Maine und zu seinen zahlreichen Abteien mit Immunitätsrechten

(vergl. S. 20). Fortwährend lag Ludwig XV. (936—51) im

Kri^, bald gegen den deutschen König Otto L, bald gegen die

Nonnannenherzoge, bald gegen den übermächtigen Franken-

hersog Hugo'.

Auch nach Ludwigs IV. Tod wurde der Herzog von Francien

noch nicht König. Von Ludwigs Nachfolger Lothar (954—86)

liefs er sich vielmehr eine Reihe neuer Lehen und Würden geben

und hinterliefs so sdn^ Sohn Hugo Eapet eine schier könig-

liche Macht. Zäh kämpfte Lothar gegen den FVankenherxog.

Aber seine unablässigen Versuche, Lothringen zu erobern , um
nch eine neue Hausmacht zu gründen, verfeindeten ihn — wie

Hugo gewollt — mit den Ottonen*. Alle Anstrengungen, süd-

lidi der robertlniachen Lande^ in Aquitanien^ einen neuen Stütz-

punkt für sein Schdnkünigtum zu erringen, schlugen eb^&lls

fthl, trotzdem er seinen Sohn Ludwig mit der Witwe des Herzogs

Baimund yermählte. Hugo hatte den deutschen Künig für «ich,

1 Lndwig der ÜberBedsche nod Hugo hatten je eine Schwester

Ottos I. geheiiatet Somit waren die drei mächtigsten FOiBtea des

Westens Schwäger.
2 Lothar übei-fiel 978 Kaiser Otto in Aachen und wandte den «n

der dortigen Pfalz fittj^'ol.rHcliten AdU'r Karls des Grofsen nach Südosten,

zum Zeichen, daJs die Ivaiserwürde nunmehr dem Frankenkönig gehiho

(v. Kalckstein a. a. 0., 341). Otto erwiderte den Besuch ungesäumt

und «tcluen vor der Inselfeste Paris, ohne sie einnehmen zu kfanen.

980 woxde au MaigoU Friede und Frenndachsflsbflndnis geschloeaen

(Giesebrccht, Geschichte der Kalseizeit, I. 841 der 4. Aufl.). Lothar

versichtete auf Lothringen und benutzte nach Ottos Tod jenes Bfindnis»

um als Schtttser des Knaben Otto IlL aalzutreten.
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lind bereits 984 schrieb sein früfu ror Erzieher Gerbert^ spftter

Erzbischof von Beims tmd Papst , Lothar sei nur dem Namen
nach König von Francien, Herzog Hugo sei es in der That und
durch sein Wirken. Das »Prestige* der Karolinger war jetzt yer-

blalst, aber noch keineswegs erloschen.

Ale I^thara Sohn Ludwig V. (986—87, führt den un-

verdienten Beinamen le FiUneaint) nach einjähriger Regierung

plötelich kinderlos starb, konnte zwar Karl von Lothringen, ob-

aehon Vasall des deutschen Reiches und den West&anken ent-

:fremdety die Stellung Lothars in Laon behaupten. Dagegen
besafs Hugo Kapet Anhang unter den Grofsvasallen, bedeutende

Hausmacht und Verwandtscbafksverbindungen mit Burgund, Aqui*

tanien, Noimandie und Vermandois: ku Noyon wurde er von

•den Gxoisen seiner Partei snim König gewählt und in Roms
Tom Erzbischof Adalbero gekrOnt (987). Allgemein aner-
kannt wurde er, nachdem durch den Tod Karls und
«einer Söhne im Kerker das Karolingerhaus er-

loschen war. Es lebte lange noch im epischen Lied fort Alle

fVeihaten, Schenkungen und Vonrecfate der Kirchen und Klöster

liestätigte der fromme Hugo. Die Urkunde hierüber liefs er von

drei Kronbeamten dfs neuen Königtums mitunterzeichnen, Mund-
schenk, Kümmerer, Referendar. Dies war gegen die Karuliiigerzeit

eine wesentliche Neuerung, der AusIkiu des L e Ii enss i a ,j l a,

Die«e zeitgcmäföe Anerkennung de» Lt liensprinzips und die bald

erworbene territoriale Grundlage sollten das durch die Thron-

kriege bedeuklicli geschwächte Königtum Schritt für bcliritt zu

nationaler Geltung erheben.

Dem Fcudalstaat des elften Jahrhunderts * fehlen die drei

Grundbedingungen unseres modernen Staats; aiigemeioe Wehr-

' Eine klare und knappe Zusammenliusiuig des rigime fiodtü bis

xma finde des 1& Jahrhunderts giebt S eigne bos am £iBgaiig des zweiten

Bandes von Davisse -Bambaud, ferner Viollet, Histoire des institations,

S. 419 ff. — AVichtig für die Anfungsstufe fränkischeu Lehensweaens ist

das Poiyptychon des Abtes Irmino (hemusgogelM ii von Longnou
,

KSSG).

Vergl. auch: Fnstel de Coulauges, Traustuiuiation de la royaut6

peudant l'epoque carolingieoue. Boutaric, Le regime feodal, eon oiigiiie

et son ^tablissemeat, Revue des Qnestions historiques, XVIIL Band.

Faagexon, Les B^äfices et la vassaliti an 9« aitole^ 1868. E. Bonr-
geoi B, Le eapitnlaire de Kienj^HBui'Oise, 1885 (lebendfges KulturhUd).

2*
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20 Aufkommea der Bobertiner* Ausban des Feudalstaats.

pflidit, aU^emeine Rechtspflege, allgem^e Abgaben. Jeder
seigneur hat seine Beisigen, sein Oewohnheiinrecfatt sem Gericht

nebst Galgen, sdne Steuern und Monopole; er ist ein Landes-

herr im Kleinen, prägt Httnsen, führt Fehden.

Diese Verhtfltnisae haben sich aus dem Beamtentum Karls-

des Grofsen und dem Verschwinden des Allod entwickelt (S. 13).-

Der Inhaber eines beneficium begiebt sich unter den Schuiz,

(mundiurn) des Verleihers und wird sein vassus. sein Vasall oder

Klieut. Das küiii^liche Amt ist übrigens auch ein beneficium*.

Die Beamten und die Prälaten, uraprüuglich Vasallen des Königs^

machen sich unter den scln\achen Karolingern selböLandig und

steigen in der Hierarchie um eine Stufe. Viel trägt dazu bei

die immunitas, die dem Kirchengate verliehene Steuerfreiheit,,

welche die Befreiung von der königlichen Gerichtsbarkeit nach

sich ziehen niufs, da Bischöfe und Aljte in ihrem immunen Hozirl^e

die freda (Bufse) erheben dürfen. Später ist ein Immunitäta

bezirk den königlichen Aufsichtsbeamten überhaupt verschlossen

Kimmt man die Zehnten und Kasualien, die Länderschenkungeni

Frommgläubiger und die gefürchtete Waffe von Bannfluch und.

Interdikt hinzu, so begreift man den immerfort steigenden Reich-

tum und Einflufs der Kirche in der Feudalzeit. Ein Drittel

on Frankreichs Boden ist schliefsltch ihr eig^.

Die weltlichen Grofsen haben zwei streng geschiedene Klasse»

von Klienten: die Vasallen und die Zinsbauem. Der Vasall ist

ein Kriegsmann ; er gehört zum Gefolge^ zur moimie seines Herrn

und erhftlt als Entgelt für seine Dienste ein Lehen (feodum

fevum, fief), wofür er Huldigung und Treueid leistet, hommage
et fiamti. Dem Lehensherm schuldet er Httlfe und Rat Zur
ersteren gehören: Kiiegsgefolgsehaft {ost et ehevauchie), Wacht-

dienst in der Burg (csiage) und gewisse Geldbeiträge, während

der dem Seigneur schuldige Rat darin besteht , dais der Lehens-

mann dreimal im Jahr mit ihm zu Gericht sitzt (pladtum, ^Jaid),

Dieser Gerichtsbarkdt des plmd sind die Zinsbauem unterstellt;

der Vasall aber kann nur von der cour feodale^ von seine^leicben^

abgeurteilt werden. Auch darf der Vasall mit einem Stück seines

Jjehnguts einen Dritten belehnen, der dann sein Aftervasall wird,

^ Vgl. Roth, Geseh. de» Benefizialwesens, Erlangen 1850. —
Anfänglich leisten die Prälaten Heflfesfolge. Später werden ibre Auf-

gebote von ihren Vögten {aäimixlti, aoovift) oder von vidames angeführt.
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Der Grundbesitz des Lehenshemi (sujf'raiw und Beiner

V^asallen ist an Bauern erblich verpachtet, geyen eine Abgabe
in Gold oder Naturahen und gegen Frondienst. An Stelle des

römischen fundus und der altfränkischen terra .salica ist der

mansus getreten der teils von freien Bauern , teils von Leib-

•dgenea bebaut wird. Der entere kaiin das Gut veräufsem,

tdleo, verpachten y wofern er nur die darauf ruhende Abgabe
T^eiterzahlt (cenaus), während der Leibeigeue willkürlichen Zins-

und FronforderuDgen untersteht (taülahle et corv^able ä merci)

und aulaerdem nur an die im gleichen Haushalte lebenden Kinder

isein Gütchen vererben darf. Die matnmorte giebt dem Guts-

herrn das Becht, im Falle des Nichtvorhandenseins solcher Erben

-das Gut wieder an sich au aiehen; nach dem droit de Buüe Ist

•er, wie im alten BOmerreiehy befogt, den enüauienen Sassen zu

Terfolgen und au hden. Doch entwickeb sich aUmählieh atleiki

^Mittelstellungen aus dem Bedürfnis, das Land au besiedeln und

•die Bauern au halten.

Durch Freihrief (ekarle) kann der Bauer sich aus diesem

krackenden Verhaltnia loskaufeD, und dn ,,Abonnement" schntat

ihn etwas tot allau grober Steuerwillkür'. Sonst besteht der

Dnteiscliled awischea beiden Ständen nur m der Form der Ab-

^be. Der nichtMe Bauer zahlt Kopfsteuer (capitaaoH)\

Venn er eine Frau von auswärts heiratet, kostet dies eine

Heiratsabgabe (formariage). Der Freie zahlt aufser MUiem
Pachtzins fcens , nebst W(mirag(\ foatf/e, fumage) ebenfalls eine

Koptsteuer von schwankendem Betrag, die erst von der Revolu-

tion abgeschaffte verhaiste taille^. Er ist taülahle et justiciabley

«r untersteht dem Besteuerungai-echt und der Gericht^baikeit des

^Seigneur.

> Nenproven^aliach hdfet der Heiedhof noch le mäa* Nach der Art

der nnprttnglieheii InBassen unterschied aum mansm ingenuilis (Frei-

sasseDgutX mamua lidüis (Gut der leudes), manstts aenüu (Gut der Leib-

eigeDen).

* In Ducanges Glossanum umtalbt üäa Verzeichnis der willkür-

lieben Laaten 21 Spalten. — Die oben geschilderten Keclitsverbaliuisse der

Banera sind ent im 12. und 13. Jahrhondert toU entwickelt Deshalb

geben wir statt der mitteUateiniseliett die spAteten IransSsiselien fie-

selehnangen.

* So genannt von dem Kerbschnitt in ein Stück Holz, der als Quit-

fang diente. In vielen Gegenden Frankreichs hat man als Kontobuch

beim Bäcker immer noch eine taille mit Kinschuittcn für jedes Brot
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Die Nebeneinkünfto dee G^rofegrundbeßits&ers sind vielfUItig"-

Er erhebt z. H.

:

1. Gewisse l'rozente vom Ernte-. Herbst- imd \ iehzuchtertrag

(champnrt ^ c;unpi pars: gerhanr, fenagCj avmage, vinagCf

Garben , Heu-, Haler-, Weinzehnt).

2. Accis und Sportein bei Liegenscbafts-VerJlufaerunir^n (lods

ei ventes), sowie bei Erbschatten und Loskauf (relief] rachat),

3. Brücken-, StraCBen-f Transit- und andere Zölle (peage,

carriage, rouagCf cau^'ape, poriagCy cayage, conduit).

4. GeldbuCsen and Gerichtskosten (droita de juaficc) nacb

Tarif oder nach WiUkttr, da geschriebeiies Recht noch

nicht besteht.

5. Er besitzt Monopole (banalitSitJ, Mahlen, backen und

keltern darf der Bauer nnr im tnr»(lin h<mal, fowr banal^

Itrcssow banaf, und zwar gegen Abgaben,

6« Er hat Frondienste (corvies) su beanspruchen, bestehend

in ArbtttBleistnng y Wachtdienst auf der Bmg (guet)^

Heeresfolge.

7. Requisitionen, Quartierrecht u. deigL (preaiatianSf droit de

gtte ei de prise).

Diese auf Naturalwirtschaft beruhenden VerhliltniBse

werden immer druckender mit der zunehmenden Geldwirt-
schaft und trdben sogar die Bauern zu bewaffnetem Aufstand.,

Eine derartige komplizierte Verwaltung können nur die

kleinsten Seigneurs selbst fähren. Die grOfimen setzen, wie einst

die Könige, besondere Beamten ein, denen Verwaltung^ Rechts-

pflege und Kriegshauptmannschaft obliegt Jedes Dorf hat seinen

Verwalter (intendantj
,

^rö^isere Komplexe einen Vogt, der im

Norden prevost (praepositus) heifst, im Süden hailli (oder bayle,

bejle, baiulus) oder uiguier (vicaiius).

So zerfallt unter den Kapetingern der heimatliche Boden in

eine Unzahl sn'ffneiiries, chätellmies, haronies^ vicomtcs ii. dergl.

Die Insassen derselben schliefsen sich enger aneinander an, und

80 verwachsen die kleinen Lehen und Afterlehen zu festgefügten

landscliaftiichen nru])]ioii Diese Spaltun;^ des Keiehes in unab-

hängige Grafsehatten und IJ^ rzogtümer mit eigenem Gewohnheits-

recht (i-oidumr) und eigener befestigter Hauptstadt fördert wohl die

Spaltung der Volkssprache — Amtssprache der Regierung bleibt

das Latein — in mehrere deutlich gesonderte Mundarten. Dann

Digitized by Google
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nimmt der L.iutbestand einer jeden Mundart eine immer schärfere

und schroffere Eigenart an, bis schliefslich nach den Haupt-

provinzen folgende Gruppen mit zahlreichen Abarten sich geltend

machen: franciBch, normannisch, burgundiscb, pi-

kardisch^.
Mit der Obmacht Franciens rückt der Pariser Dialekt zur

Schriftsprache vor.

V. Die Kapetinger (987—1328). Befestigung der

Monarchie.

1. Hugo Kapct !)87—96; — 2. Robert 996 1031: — :!. Heiiipich f.

1031-60: — 4. I'hilipp I. 1060- llOS: - 5. Ludwig VI., der Dicke

1108—37; — 6. Ludwig VII., der Jimgi' 1137-80; — 7. Philipp II.,

Aiigttst 1180-1223; — 8. Lüdwig YUI, der Löwe 1229—26; — 9. Lud-

wig IX., der BeUige 1226-70; — 10. PhlUpp III., der Kfllne 1270-86;

— IL Pkilipp IV., ;der Schone (te Bei) 1286—1314; — 12. Ludwig X.,

der Zäiiker Hutin) 1314—16; ~ 13. Philipp V., der Lange 1316-22;

— 14. Karl IV., der Sdi6ne mt—U,

1. Die Kapetinger Ms Philipp August (f 1180).

Dank der Mitwirkung der Prälaten war die franzÖBische Krone

anf den klugen HngoKapct übt igt gangen (987—96). Aber die

Btaatsreehiiicben VerfaSltniBae blieben ganz onklar, bis die Gegen-

afttze dea erblichen Gottesgnadentuma und des fränkischen Wahl-

königtums ausgeglichen waren. Ohne das Wahh-echt der Pürsten

anzutasten, fand Hu^o Kapel den Weg zur thatsächlichen
Erblichkeit der Krone: sofort nacli seiner Krönung bemühte

er sich um die Wahl seines Sohnes llobert und nahm ihn als

Mitregenten an^.

^ Die lantUehe Gestaltang der yeieehledenen auf firanaSoischein

Boden erwachsenden Sprachen ist nicht streng an die Landscbafts-
grenzen prcbunden. Zu den vier oben genannten Mundarten kommen
noch lotlirincriscli, walloiiiscli u. a. Vgl. H. Suchier in Groebei9 Gnwd-
rifs der romanischen Philologie 1. tiOÜ ff'.

• Capefigue, Huguet Capet et ia troisi^me race jusqu'ä Piiiüppe

Auguste, 1839, 4 Bde. (ganz Yemltet)i — Ziuammenfassend: Ralek-
stein a. a. O. ^1 ff.; Langlols und Luchaire, bei Lavisse a. a. 0.

1. 485 ff. A. Luchaire, Histoire des institations monarcbiqpies de la'

France sons les premiers Cap^tiens (bis 1180), 188^. 2 Bde. Derselbe,
Mauuel des Institations fiaD9aises. 1. Oapätiens directs, 1892.



24 1^6 Kapetinger bis Philipp August (f 1180).

Dies bleibt für seuie Nachfolger mafiigebeiide Norm, und ao

ererbt sich die Krone mehr denn drei Jahrhimderte hindurch

om Vater auf den Sohn.

Ohne diee^ unerhürten Glttdufidl hätten die Elapelinger

ihre westumfamende nationale Aufgabe nicht durchgeführt;

Wiederherstellung der politischen Einheit durch

Ausdehnung und Abrundung des Kronguts, allmäh-

liche Zerreibun^ der feudalen Ii btrgf* walt, Ver-

schiebung des sozialen Schwerpunkts und Kinebnunj:^ der

Gegensätze, bis die suvei-änen Barone zu blolisen Unter-

thanen herabsinken.

Sieben von den Grofslehen, die sich aus dem Schofse de»

westlränkischen Keiches zur Unabhängigkeit empoigt^rungen

hatten, zeigen btöondere Dauer der poiitisehen Macht, nämlich

vier Herzogtümer: Frain ien (Isle de France)^ Normandie,
Burgund, Aquitanien, drei Grafschaften: Flandern,
Chanipu n ( , Toulouse.

Aufserhalh des französisclien Staatsverbandes standen: 1, das

feudale Herzogtum Bretagne, welches Alain 938 nach Ver-

jagung der normannischen Ei-oberer auf den Trümmern der drei

armoriscben Reiche errichtet hatte; 2. Lothringen mit seinen

unbestimmten Marken und den reichsunmittelbareD Städten Metz,
Toul, Verdun, 3. die Lande um Rhone und Saöne, zum
Deutschen Reich gehörig, nachdem ihm das burgundisch-
arelatische Königreich zugefallen war.

Unter seinen Grofsen ist der franaösische König lediglich

primus nUer pares, aber keineswegs der mfichtigste. Kicht ein-

mal in seinen KronUnden ist er Herr ttber den gewaltthätigen

Vasallen und Raubrittern. In die Königsgewalt teilt sich die

königliche Familie, vorab K5n%in und Thronerbe. Baden ver-

leiht die fdeiliehe Salbung (veigL S. 12) höhere Weiha
Neben dem König stehen die fünf Giofewardentrilger:

1. tinMal (Haushofineister), 2. eomäMe (Stallgraf), 3. chanee-

Her (Kanzler), 4. boutetUer (Mundschenk), 5. ehamMer (Käm-
merer). Sie sehen ihre Würden ab Lehen an und streben nach

Krblidikeit. Diesen Bestrebungen arbeiten die Kapetinger da-

durch entgegen, dais sie von den Kronämtern immer mehr Be-

fugnisse ablösen und an aufserhalh der Feudalhieraichie stehende

Beamte und Klerikor abgeben. Namenttich sieht der Kronrat
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Die Kapetingei bis Philipp August (f lläO). 25

der palatini bezw. curiales aiis dieser Machtverschiebuug erheb'

liehen Nutzen.

Als t'berrfst der einstip-en 1 loerosversaiiimlungen steht dem
König die gelegentlich einberuieoe V eräammluDg der Barone und

Prälaten zur Seite.

Die Domäne der Robertiner war in den Wirren der Kron-

streitigkeiten stark ziisaramengeschmolzen. Allenthalben, selbst

in dei' Isle de 1 lanccj hiittijn sicii die VaäaJJeii Landeöherrlichkeit

angemalät und feste I^urgen errichtet. Die unerlJifslichen Ver-

leihungen von Benelizien an Klöster und an verdiente Dienst"

mannen hatten das Auflösungswerk vollendet*.

Gleichwolil kümmerten sich Hugo Kapet und seine zwei

Nachfolger mehr um Geltendmaclmng der kiuiigiichen Suzerünetät,

als um Mehrung des Krouguts. Mit seinem treuen Anhänger

Oerbert sicherte sich Hugo den nötigen Eiutiuls auf das Erz-

bistum Reims, half den französischen Bischöfen einen schweren

Konflikt mit dem Papsttum ausfechten und entzog sich der

Hegemonie, welche die Ottonen im Stillen über Frankreich ausübten.

Über R 0 b e rt U. und H e i n r i c h I. sind wir schlecht unter-

richtet. Letzterer hatte schwere Kämpfe mit dem Normannen«

herzog Wilhelm dem Eroberer su bestehen. Auch seiDem Sohn,

dem wohlbeleibten und von den geistlichen GeschichtsschTeiban

übel zugerichteten Philipp I., blieben sio nicht erspart, da

Herzog Wilhelm unter ihm England eroberte und das Papsttum

mit seinen Legaten einen Vorstols g€gen die königliche Gewalt

nnternahm«

Der erste bedeutende Kapetinger ist der
kriegerische, apannkraftige Ludwi/C TL (1108—37),
nach dem Zeugnis seines Kanzlers, des Abtes Suger, „farüssimua

pälaesiHia ei sj^ectabiHs glaäiahr** Er befreite Franden Ton

den Raubrittern, die irorzagswoise das Eirchengut verheerfeen,

' Es ist nnriclitig, daf» Hugo Kapet zuletzt nur fünf Städte, Paris,

Ktampea, Orleans, »StinUs und Melun beaafs. Cf. Langlois-Lttchaire

a. a. O. S. 514.

Vgl. Sugeri Vita Ludovici VI, Grossi, sive Crassi regia. Über

diesen Staatsmaxm vgl Huguenin, Etode sor Tabbä Suger» 1855. Ab-
•eUtereend hat Uber Ludwig VI. getändelt A. Laebaire, Louis VI dit

le Gros. Annale» de w vie et de Boit r^e» 1890» mit zahhidchen Regesten

und Urkunden.
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26 Die Kapetinger bis Philipp August (f 1180).

eignete sich die Gebiete der Besiegten an*, hielt die Anglo-

Normannen im Schach^ erk«ratele wmm Sohn Ludwig an di&

aquitanisohe Erbtochter Alianor (Eleonore) und erdoppelte sein

Krongut. Trotz seiner drohenden Haltung den Unabhängigkeits-

ansprüclien ckr Prälaten <:ef?enüber stellte Ludwig das gute Ein-

vernehmen mit Rom wieder her. Er verdiente den Namen

„ältester Sohn der Kirche" und heilte, kraft seiner Salbung von

Gottesgnaden , Skrofeln (ecrouelles) und sonstige Krankheiten

durch blolicö Randau flegen.

LudwiiTS reclit(! Hand bei Neujrestaltung des grsäuberten

und gesicherten Keiches war Abt Suger von Saint- Denis gewesen.

Die Hauptthätigkeit dieses klugen Staatsmanns fallt indessen in

die lange und wcchaelvolle KegierunL!- Lu(hvi;rs \U. (1137—80).

Nur mit gröfster Mühe konnte er \\;ihrend Ludwigs fruchtlosen

Kreuzzugs das Reich zusammenhalten (1147—50). Aber der

Kreuzzug hatte wenigstens unter den Fahnen des Königs den

gröfsten Teil von Frankreichs Streitmacht vereinigt. Kaum war

öugt r tot, vorstiels der König seine untreue Gattin Eleonore und

verlor dadurch Aquitanien-. Da Eleonore Hdnrich von Anjou

heiratete, dem nach Erlöschen des Mannesatammes von Wilhelm

dem Eroberer Englands Krone zugeßillcn war, wuchs die anglo-

normannische Monarchie zu drohendem JMat htumfang an. Dreier

Fürstenhäuser Besits vereinigte nämlich Heinrirli II. in seiner Hand

:

Aquitanien^ Bretagne und die Länder der Plantagenets^
Anjou und Maine. Somit gehörte ihm ganz Weatfrankrdch.

Ohne die Unterstützung der gegen ihren Vater empörten

englischen Prinzen hätte Ludwig den Krieg mit Heinrich nicht

zwanzig Jahre lang führen können. Der Bntscheidungskampf

blieb seinem Sohn Philipp August orbehalten.

2. Philipp IL Angnst (1180-1223).

Was von Piiilipp August zu erwarten war, zeigte der Sti'eit

mit den übermutigen Vasallen und die .Demütigung des Grafen

von Flandern im ersten Abschnitt seiner thatenreichen Regierung.

^ Die bekanntesten Raulnitter der Psriser Umg^end waren HQgne»
dn Pwset und Thomas de Marie.

2 Hirsch, Studien zur Gesch. König Ludwigs VIL von Frank»

reich, Leipzig 1892. Cartellieri, Philipp IL August Ton Fr. bis «am
Tode seines Vaters, Diss. Berlin, lä9L
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Philipp IL August (1180—1223> 27

Er war rücksichtslos und ausdauernd, ein Diplomat mitten in

der Zeit idealen Rittertums ^

Die Familienzwiste und die inneren Fehden in den Landen
de»' Planüigenets wiifsto Philipp gescliickt zu fördern und auB-

zubeutcn. Ferner kam ihm zu statten, dafa Richard Löwenher»

meistens aulser Landes und sein Bruder und Nachfolger Johann

ohne Land (LacJcland) allgemein yerhafst war. Die Ermordung
Arthurs von Bretagne gab ihm endlich die längst erlauerte

Gelegenheit zu einem Haaptschlag gegen Johann. Dieser wurde

ak französischer I^ehnsmann vor das Pairsgericht geladen und^

als er nicht erschien, seiner Lehen verlustig erldärt (1202).

Bald waren die Normandie und die Iittnder an der Loire erobert^

so daüs TOD den weiten Oebietffla, die das fransOsische Krongnt

Yon allen Seiten feindlich umklammerten, 1206 nur noch Guyenne
(Aquitanien) in englischem Besitz war. Als im Norden Verman-

dois, Valois» Artois undAmi^ois teils durch Eroberung, teils

durch Erbschaft — hinzukamen, erstreckte sich zu Anfiing des

dreizehnten Jahrhunderts das französische Erongut von den

Mündungen der Loire bb zur flandrischen Grenze. Das feudale

Gleichgewidit war gebrochen, und noch stand weitere Macht'

ansdehnung beTor, da ein Veiter des Königs mit der "Esanä. von

Arthurs Witwe das Herzogtum Bretagne gewann.

Den französischen Baronen war dieses rasche Anschwellen

der köni^^licheii liausmacht unwillkommen. Von England an-

gefacht und von Otto IV. von Braunschweig unterstützt, brach

eine mächtige Vasallenempörung der Nordbarone aus. BciBou-
vines in Flandern schlug Philipp 1214 die Empörer nebst

Otto IV. auls ilaupt, withrend sein 8ohn Ludwig (VIIl.) im

AA't st n den enjzlischen Jvönig und seine Verbündeten besiegte.

Mit diesem Doppebieg war Philipps Oberherrschaft endgültig

befestigt.

Die wütenden Glaubens- und Kassenkämpfe in Languedoc

Uelsen den nie rastenden König im Süden endlich festen Fufs

' L. Del i sie, Catalogue des actes de Philippe Augaste, 1856.

Aufser dem yeralteten Wetkeyon Capefigue (Histoire dePhilippe-Angnste,

1829, 4 Bde.) veiglelebe man: Scheffer-Boichorst, DentaehUiDd mid
Philipp August, Forschungen zur deutschen Gesofaichte VIII. Luchaire«
bei Lavisse, II. 365 C; ebenda auch S. 632 ff.



28 Ludwig IV. Innerer Ausbau des Reiches.

fassen. Nach dem grolsen Albigenaerkreuzzug hatte Simon

von Montfort die Lande des ketzerischen Grafen von Toulouse

erhalten und Philipp den Lchn.scid geleistet. Der Sohn jenes

alten Kreuzfahrers konnte das leidensehafilich durchwühlte Land
nicht unterwerfen und trat deshalb an Pin'lipps Nachfolfj^er Lud-

wig VliL seine Ansj^rüche ab. Dieser errichtete, zum Zeichen

dauernder Besitzera^reifung, zwei Vogteien iu den neuen Laudes-

teilen , die sfinf'ch(iuss(^efi von CarcAssonne und Beaucaire. Die

Inquisition und die neue Univeri.ität Toulouse sorgten fUr gänz-

liche Unterdrückung der albigensisclien Ketzerei.

Stürmisch bewegt war auch das Verhältnis Philipps zum
Papsttum. Innocenz TTT, belegte ihn mit dem Bannriuch und

Frankreich mit dem Interdikt^; aber er bedurfte seiner im

Albigenserkrieg und im Investiturotreit gegen Deutschland, und

80 liefs sich das gute Einvernehmen wiederherstellen.

Dem Aufschwung der Städte (vergl. Ludwig XL) konntePhih'pp

nicht t^ahmslos zusehen. Sein scharfes Auge sab; welches

Gegengewicht hier gegen den Feudalismus EU suchen war. Den
Städten in seinen Domänen gab er Freibnefe, und einaelne StKdte

in den Gebieten der Orofsen nahm er unter seinen Schutz. Über

den königlichen Vögten setzte er als Aufsichtsbeamte baiüfS ein,

weldie den Verkehr mit der Oentralgewalt yermittehen.

Dafs Philipp der erste KapotingerkOnig war, der nidit mehr

Bu seinen Lebzeiten sdnen Sohn als Kacbfolger einsetste, seigt

am besten die Fortschritte der Monarchie binnen swei Jahrhun-

derten. Frankreich hat die ragende Höhe der MachtftÜle, Ge-

sittung und Bildung erklommen, welche aus der Litteratur de»

13. Jahrhunderts uns entgegentritt

il. Ludwig IX. Innerer Ausbau des Reiches.

Ludwig Vin.; der Löwe, starb nach dreijähriger Regierung,

nachdem er die Elroberungen seines Vaters noch um die Provence

vermehrt hatte. Da sein Nachfolger, Ludwig IX. (1226— 70),

^ Anlafs dazu gab die Heirat mit Agnes von Meran und die Ver-

stofsung Ingeborgs. Aber Philipp konnte einen ehrenvollen Kückzug an-

treten. Vergl. Davidsobn, Philipp II. und Ingeborg. Diss., Heidel-

berg 188«.
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Ludwig IX, loserer Auebau des Eeiches. 29

unter Vormundschaft und Einflufs einer ausländischen Mutter

war, verbündeten sich in Nord und Süd die bei Bouvines nieder-

geworfenen Grolsen abermals. Die feudale Reaktion unterlag

jedoch der seltenen Bnergie der Königin- ^lutter Blanka von

Kastilien und dem tapteren Schwert ihres ISohnes (Vertrag von

^leaux, 1229; Sieg bei Taillebuiirg und bei Saintes 1242). Fest-

gegründet und sturmbestitndig ging die französische Monarchie

aus dieser Schilderhebung hervor, während Investiturstreit, Ende
der Staufer und Interregnum das römische Eeich £sut zar weseD-

loten Utopie heiabdrUckteo.

Ludwig IX. war der Mann, um das Volk mit festen Banden

an die Dynastie zu ketten ^. Den EroberoDgen seiner zwei Vor-

gänger wünschte er durch Vertrüge die rechtliche Sanktion zu

geben. Raimund von Toulouse und die Könige von Aragonien

und England verstanden sich hierzu. Der letztere verzichtete auf

Kormandiei Bretagne, Anjou, Foitou, Maine, Touraine und er-

hielt dafär Limousin, Saintonge, Agenois und Querey als Lehen
surttck (1259).

Ludwigs Vater hatte mit der Tradition der ungeteilten Erb-

folge gebrochen und dem ältesten Sohn die Krone, den dre

jüngeren als Apanage je eine oder zwei Grafschaften zugewiesen.

Die gutgemeinte Mafsregel konnte — Ludwig XL wird dies er^

kennen — die Eeichseinheit gefilhrden, obwohl bei Erlöschen der

unmittelbaren Erben die Apanage mitsamt allem Hinznerworbenen

an die Krone zurückfiel. Andererseits erleichterte und be-

schleunigte die Apanagenpolitik die Natiunali^it rung eroberter

Gebiete. In der That bcsalsen in der zweiten Iliit'te des

13. Jahrhunderts acht Kapetinger grofse Länderstrecken ^ ein

Bruder Ludwigs IX., Karl von Anjou, erheiratete die

Provence und zog von da zur Eroberung Neapels aus.

^ Zeitgenössische Quelle: die naive Tfistoire de Saint-Lmiis des edlen

Jehan de Joinville (herausgegeben von N. de Wailly, 1868), Vergl.

Marquis de Villeneuve- Trana, Hiat. de Saint-Louis, 1839 ff., 6 Bde.
GrOndBeher: Le Nain de Tillemont, 1847 ff'., 6 13de. Zosammen-
ftasend: Langlois, Saint- Loais, 1886. ~ Ober Ludwigs Sefoimen
liegen vertrolle Basays yon Beugnot (1821), Mignet (1822) und andeiea
vor, sowie ein streng wisacnschaftliches Werk von VioUet, LfS <ta-
blisBements de Saint-Louis, 1881 ff., 4 Bde.



30 Ludwig IX. luucrcv Ausbau des lieiclies.

Grundgreifeilde Neuordnung der Bechtspflego
und der Verwaltung ist Ludwigs unvergängliches Verdienst

um die franzÖBische Monarchie: ^l'ceuvre d'ambition et de con-

<|Uetes que lui Icguaient ses prccK'cc.sscurs s'cst fortiriöe ontre sct»

iiiains par le seul asccudaiit de ses vertue privces et de sa

justice."

Zunächst v( rl)ot er Privatiehden, Zwuikanipl' und ritterHche

Turniere. Eine angesagte Fehde durftf orst nach 40 Tagen

((junrantaine le rot) begonnen werden, damit der Gegner Zeit

habe , sich zu rüsten oder des Königs Entscheidung anzurufen

(asseureiucnf). Alsdann vervollkoumniete Ludwig den von

PhiHpp August libcrkommcnen Pj ea mtenapparat. Über den

haillis und senechaux seines Vorgängers — unterste 8tut'e waren

die prevosiSf — setzte er als Mittelstelle und Aufsichtsbehörde die

enqncsieum regelrecht ein, meist Geistliche, noitunter auch Ritter,

und ahndete auik strengste jeden Amtsmifsbrauch (OrdoDiuiiis

von 1254)'.

Aus den Sektionen des alten Kronrats (grand conseil) der

Grofswürd en träger , Barone und Pridatcn bildete Ludwig einen

Rechnungshof und einen obmten Reichsgerichtshof (parJement).

Dabei ging er vom Grundsatz aus, der König von Gottes Gnaden
sei oberster Bicbter, und jedermann dürfe seine Entscheidung

anrufen Aus dem Verbot des gerichtlichen Zweikampfe (1258)

exgab sich die Berufung an eine Oberinstanz, zunächst an eins

der vier Oberho%erichte fyrands haüUages) und dann erst an

den KOnig selbst. Für schwere Kriminalfltlle (eas royauat) war

nur das königfiche Gericht zustündig. ISne weitere Folge dieser

Theorie war allmtthliche Beschränkung der erblichen Gerichtsbar-

keit der Sdgnenrs und somit der Feudalgewalt überhaupt Das

abhängige Beamtentum drängte systematisch den kleineren

Feudaladel immer wdter zurück und sog ihn sehlielsiich in rieh

auf. Der Seigneur wurde jetzt notgedrungen offider royal. (Vgl.

S. 33 ff.)

In sein Parlament berief der König neben den „geborenen

* Näheres bei Lavisse, a. a. 0. II. 403.

2 Der König selbst hielt Gerichtssitzungen ab, z. Ii. unter dei* Eiche

vou V^incennes. Daher Zulässigkeit der sog. plaids de la jmie und

requetes de llwtd, der persüniicli beiui König eingereichten Klagen.
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^litgliedern" auch technische Riite, studierte Juristen (maitreSf

docteurs en droit), dif ^^^rläufer der später so bedeutungsvollen

Doblesse de robe. Diesen kam Untersucbnng und Berichterstattung

•zu, — memhres rapporieurSy — während die ürteilsfällung einst-

weilen noch den membres jugeurs bUcb. Daa Verfahren selbst

wurde nach Muster der geistlichen Disziplinargewalt und nach

4em an den Hochschulen zu Paris^ Montpellier, Orleans, Angers

gelehrten riimischen Recht yerbessert^. Die alten couiumes

(Gewohnheitsrechte) wurden noch nicht angetastet

Den Beinamen der Heilige hat Ludwig IX. durch Gesinnung,

Thaten und Wandel verdient. Dem Volke war er die Veir>

kOrperung des christliche Herrscherideals'. Grob ist die Beihe

4Miner socialen Wohlfahrtnnalsregefai und -einzichtungen (Mttnz-

Toform von 1263, Malsr^;eln gegen Juden und Lombarden,

1269 etc. etc.). Aber Nachgiebigkeit gegen PrSlaten und Papst

hat er ebensowenig gezeigt, wie vor ihm seine Mutter: einerseits

nahm er Inqmsition und Bettelorden unter seinen Schutz, anderer-

seits unterdrückte er jede klerikale Anmalsuu^ und legte zur

Beatreituiig seiner Kreuzzüge der Geistlichkeit schwere Zehnten,

Zwölftel u. 8. w, auf. Bezeichnend ist, dafb diesem Fürsten, der

zweimal willig das Kreuz nahm und als Christi Streiter in Tunis

starb , eine pragmatische Sanktion zugeschrieben wmde,
welche als Magna Charta der gallikanischen Freihelten galt, weil

sie die Elinmischuno; eines weltherrschaitSöLu htigen Papstturas

in innere Angelegenheiten der iranziisiscken ^atioualkii-che

Abwies^.

Unter Ludwig IX. erreichte der Ruhmesglanz der in den

Kreuzzügen erprobten thatenlustigen französischen Ritterschaft

seinen Gipfel. Sie vergieJat in fernen Landen ihr Blut für die

christliche Idee und die romantischen Rittendeale — Ehre,

* IHe HaoptnfEWDMil waren: läiischrnteiii Ton Amts wegen bei

&riuHnalfallen, schriftliches Yer&faren und J^ugenveraehinuiig.

^ Von Ludwigs Popularität zeu^n die erhaltenen Trauerlieder der

trouveres und irohadors, insbesondere die rühreuden Hegrls duk Boi LoQÜia

«ines Anonymus. Cf. Langlois a. a. 0. S. IBl.

* P. VioUet, La pragmatique Bauctiou de Louis IX. 1870 (orsprüng-

lieh in der Biblioth. de VJ^coLe des chartes, Bd. 81). Mit der Legeode der

FragmatUft» Scheffer-Boiehorst aofgeritomt (Bütt des dstenr.

Inst Vm. 3S3 ff.)
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Treue, Minne; auch largcsse, }iroiii s'^r\ coiirtoi^if. Ja, siepündei

vorübergehend neue Reiche^. Kin treues Spiegelbild von ihr

giebt die höfische Epik des 13. Jahrhunderts in Verbindung mit

den Chroniken von Joinvilie, Bobert de Claris und ViUehardoaiD..

4. Die Naehfolger des heili^cen Ladwig^ Herrschaft der

Juristen.

Aus dem siebenten Kreuzzug brachte Ludwigs Sohn,

Philipp III., fit r Kühne (1270—85), des Vaters .Surg nach

Frankreich zurück, Interregnum in Deutschland und die

romantische Zeitströmung veranlalsten ihn, als zweiter K ul der

Grolse nach der Kaiserkrone zu streben. Dazu kam , dals sein

Oheim Karl v. Anjou. der böse (ieiat des Kapetingerhauses,

nach den sizilianischen Vespern den König in einen unheilvollen

Krieg mit Aragonien hineinrils. Gleichwohl dehnte sich unter ihm der
Machtumfang der französischen Krone zeitweilig um Navarra und

die ^provenzalische Mitgift" aus. Die Regierung seines Nachfolgers-

Philipp des Schönen (1285—1314) war viel bewegter und

folgenreicher. Auch dieser rücksichtslose, verschlagene Despot

strebte infolge seiner Machtausdehnung in Flandern^ und auf

deutschem Beiehiigebiet Dach der Kaiserkrone. Er b^ügte sich

aber mit Einverleibusig von Lyon (Vertrüge mit Heinrich VUI.,

1 Udteiitslien und dts lateiniaehe Kiusertnm in Bysaos. — Über
Urqtrattg des Rittertums aus den berittenen vassi oder miJites vgl.

Viollet, a.a.O., 8. 445 ff. Roth von Schreckenstein, Hitterwürde

und Ritterstand, Freiburg, 1886. L. Gautier, Jüa Cbevalerie, 2. Atifl.,.

1^0 (populär und reich ausgestattet).

*Ch. V. Langlois, Le rögne de Philippe le Ilardi, 1887.

£. Boutaric, La France sous Philippe le Bei, 1861. Schöne Charakte-

ristik der ZnstKnde unter Philipp dem Schönen bei Sorel, L*£urope et'

la z^Tolatioii fry. L 248 ff. Vgl im XZTI. Bd. der flirtoire littänire:

Benan, Pierre du Bois, legiste, mit den Trüiimen dieses ZeitgenosSSl»

von der Wiederaufrichtung des Heichee Karls des Grofsen.

* Pliillpp griff in die Händel des (Trafon von Flandern mit den

mächtigen Stadtrepubliken ein, nm Flandern zum Krongut zu schlagen.

Bei Courtrai erlitt seine lütterschaft eine schwere Niederlage (1802), die

Bchon 1804 ansgewetst wnide, so dafs Philipp sehUefUicb gegen die*

flaudrisefaen Städte obsiegte. So blflbend waren Handel und Oeweijber

dafe Flsndem 358 Stttdte und 6800 KitchdGito zftUte.
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1310 und 1812). Die Kraftprobe gegen das in DeatscUand

siegreiche Papsttum nahm die zweite Hälfte seiner Regierungszeit

in Anspruch. Die Bullen CJericis la'icoa und Eisi de statu ^ die

Heiligsprechang Ludwigs IX., das grofse Jubiläum Ton 1300,

die BnÜe Attseidta fiU und gana besonden die aUbekannte Unam
Sanetam beaeichiien die Haaptabflchnitte der groben Fehde

swiflchen Philipp und Bonifaz VIII. Der franaOBische KOnig

ging nicht nach Oanossa. Seine Antwort auf die Drohung mit

dem Bannfluch war Nogarete roher Überfall in Änagni (1303).

Wenige Jahre später wanderten die Papste nach Avignon ^ in die

„babylonische Gefangenschaft** und begann das grofse Schisma.

Von dem schwachen Nachfolger Bonifaz' erlangte Philipp die

Aufhebung des mächtigen und ungeheuer begüterten Tempel-

ordens (1312). dessen Schätze die geldbedttrftige Staatskasse füllten

Die finanziellen Lasten der Regierung waren nAmlich mit

den KriegsunteriK Innungen, mit der grolsen Vermehrung des

Beamtenappiirats und den viclkiehen GesandtschafteD ^ derart ge-

stiepren, dafs die Einnahmen aus Domänen und llerrschafts-

rechttm (S. 22), die aus erledigten Pfründen fliefsenden Regalien

ein steter Zankapfel zwischen König und Papst —, das Er-

triignis der Amtsverleihungen, die Münzverscldeeliteruneren , die

Ausplünderungen von Lombarden und Jndrn nicht mehr genügten.

Man mui'ste zu neuen Finanzoperationen grellen. Zunächst

wurden an die Tjeibeigenen ((/<ms (Ip por.^io der neuerworbenen

Landesteile im Süden Freibriefe verkauft. Für je eine sesterrve

(Landfläche, die mit einem seiier Korn eingesät werden kann)

I Avignon und die Grafschaft Venaissin waren Eigentum des Stuhles

Petri seit 1274. — Welch scharfe Feder Philipps Beamte in der Koiiflikts-

zeit fiibrfpji, davon giebt die Eiidoituiiir eines Sendschreibens an Bonifaz

einen Jicgrili': „Philippus, I)ei Gratiu Fraiu-oruni rex. Bonifatio .so fi^erenti

pro summo pontiiice salutetn uioiiicam seu nullani. Sciat maxima
tua fatuitas in temporalibus uos alicui non subesse etc."

s Michelet, Le Proc^ des Templiers, 1841, 2 Bde. Langlois
gftb einen lichtvollen Überblick über die neaeren Foxsehungen in der
Kevue des deux Mondes vom 15. Januar 1891. Vgl. J. Delaville Le
Roulx, La Bupprefision des Templiers, Revne des Quest. bist, 1890,

pag. 29 ff.

' Der Knn^cf^ in Tarat^con iV?9\) zur Erledigung di r si/jlianischea

Frage und die verschiedenen Stiiachzngc gegen P^ngland und Flandern

zeigen, dafs dne Diplomatie damals sich zu bilden begann.

J. Sarrasin, PnnkTeiek. 3
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waren 12 Deniei-s tournois zu entrichten'. Daun führte Philipp

neue Abgaben ein. nunieiitlich Zölle. Die maltöfp, ein Wert-

zoll von 3^0 auf Waren; die aide de Vost, eine Art Wehrsteucr,

mannigfaltige nides feodales, Zwangsanleiht^n bei Stiidten und

Kirchengütern (dime saladine) mufsten aus der Finanznot helfen.

Hierzu glaubte der König die rein formelle I'illigung der

Etats-gMäraux nötig zu haben^. Dies wurde die Quelle des

späteren Steuerbewilligungsrechts.

Vertreter des dritten Stands erscheinen im Notjahr 1302

zum erstenmal in den ^aU-gin^raux^ als der König sich zum
entscheidenden Bingen mit dem Papsttum rtlstet. Wie in den

alten Landständen des Languedoc, wo die römische Munizipal-

ver&ssung fortlebt^ werden von Philipp dem Schönen neben den

Baronen und Prälaten nuumehr auch Vertreter der Stadtbürger-

schaft berufen, um die königliche Willensmeinung su vemehmcn.

Als Freund städtischer \ orrechte und Freiheiten darf des-

halb Philipp jedoch nicht gelten, obschon unter ihm Paris eine

„Weltstadt" mit 200000 Einwohnern war«. Die chartes de

' Eiue livre icwmO'is (Pfuud von Touis) bestand aus 20 sols zu je

12 deniers, oino Ihre parisia war 25 *''o leichter. Der Wert der siibenien

Livre sank unter Philipp von 20 auf 17,6H und 6,1-'» Franken, in dct

höchsten Not des luOjahr. Kriegs auf 1,7;5. Gangbarste Münzen: at)ttel

(12'/]i Sob), 8ol toumoü, gros, cboU (' 2 gros), maüle blandte (Vs gros),

äenier. (£. Levaasear, bei Lame, a. a. O. III. 296.)

• Auf die MatS'gene'raux- wird beim Überblick Uber das Ancien

Keginie eingegangen werden. Vor Philijjp gab es sicher schon Reichs-

Btände, aber vor 1W2 keine regelrechte Vertretung des Bürgerstandes.

Diese wird vim da ab zur liegel: in den Akten der Etat8-g6n^raus von

sind die Vollmacbten von 270 Städtea vorhanden.

* Die mitkelalteriiche Stadt (ciU) gehörte ursprünglich dem Biaehof;

die qmter angelmttten Stadtteile (boury» viUe neuve) stellten sich unter

den Schatz anderer Herren. Oft gab es mehme läiklaven innerhalb dei

Stadtgebiets und infolgedessen mehrere einanderhindernde Gerichtsbarkeiten

für citojfryi!^ (Altstadtbewohner) und für hourncois (Neustadtbewohner). —
Seite 4') ti". wird auf die Kutwicklung des französiRchen Stadtewesena

eingegangen werden, liesondeiä wertvoll ist die heute noch vorhandene

Charte des Städtchens Corbie. Verschiedene Sammlungen provinzialer

Cftafies de commttne« it ^affrandtiBsemeiü, Kartnlarien, Stadtgeschichten,

Speatialuitenachnngen sithlen Giry und Böville auf, bd Lavisae, a. a. 0.,

IL 476 ff. — ZuBarumenfassend A. Luchaire, Les commonea fiean^daes

i r^poqoe des Cap^tiens directs, 1890.
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franehises und chartes de communes für königliche Städte und

selbständige Stadtrepubliken tastete er zwar nicht an; dafür

traten den ofßciers municipauxy den freigewählten Stadtb^i^rdea

(vgl. 8. 48) seine Beamten Uberall bindernd entgegen.

Überhaupt wird die Verstärkung der Zentral-
gewalt unter dem immer mehr überwiegenden Kinfluis des

Beamtentums, der Ugistes (auch Chevaliers ds lois) immer oSea-

kundiger. Diese Juristen sind geborene Gegner des Feudaiadels.

Die Vorherrschaft der Grofsen geht zu Ende, von den QroXk-

wttfdenträgem bleiben nur der Oonnitahle ab HeerfUbrer, nebst

Kämmerer und Mundschenk übrig, die anderen sind durch Hof-

und Kanzleibeamte (notaires, eleres du seeretf gatdes des sceaua^

für immer verdrängt. Die Befugnisse des königlichen Paria-

ments wachsen und mit ihnen wächst die Zahl zünftiger Juristen.

Im neuen Palais de Justice zu Paris mufs den Advokaten und

Xjrocureurs ein Versammlungsort, die SaMe des Pas perdus^ zu-

gewiesen werden, und bald treten die Hilfebeamten des Parlaments

(clercs, huissiers) mit den Advokaten zu einer Körperschaft zu-

sammen, der vielberufenen hasodie. Einzelne Ausschllflse auz

dem Reichsgerichtshof werden regelmM&ig zur Abhaltung von

Amtstagen in die Provinzen entsandt. So entstehen die grands

jours de TroyeSj die echiquiers de Houm u. s. w. ^

Während tler ktir/eu Re;^^ierun^en der drei böhne Philipps IV.

erfolgt wiederum ciiu' icudale Reaktion. Einzelne Adlige. 8tadtö

und Provinzen erwirken chartfy; mit königlicher Bestätigung ge-

wisser Vorreclite. Philipps rechte Hand, der gcwaltthätige

Enguerrand de Marigny, wird dem Zorn der Opposition

geopfert und stirbt am (Jalgen von ISIontfaucon. Trotzdem wird

die Zentralgewait nicht erschüttert. Das Krongut wird für un-

veriinfserlich erklärt, und damit die Krone nicht nach Eng-

land komme, dehnen die Stände von 1317 das salische

Gesetz, das die Frau vom Barben ausschliefst auf die Thron-

folge aus.

' E. Hertz, Voltaire uud die frau^ös. .StiafrechtspHege
,

Stattgart

1887, ä. 69 ff. — Vgl. die zahlreichen Ordonnantes des rastlos fleifsigen

sweiten Nachfolgers Philipps des Sebonen.

* „De teiia vero aaliea in muUerom nalla portio tvanait, sed hoe

virilis seziu aequirit"

3*
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VI. Das Haus Valois bis Ludwig XII. (1328—1515).

1. PMlipp VL (1828-50); - 2.Mm der Oute (1860-64); — 8. Karl T.«

der Weise (1364-80); - 4. Karl VI. <I380-1422); - 5. Karl VII.

(1422—61); — «. LiKhvi-r XI. flUM -83): 7. Karl VIII. (1483—08); —
8. Ludwig XU. von Orleans (J495-1515).

1. Der hiuide]ijfthriji:e Thronkrieg^ Niedergang des

Ritterheeres.

Die Vcrbindnng; des Landbesitzes mit einer bestiiinnteu

Amts<iewalt hatte in Frankreich die Vorstclhmg einer aus-

schlielslich männlichen Erbfolge erzeugt Kraft dieser

Auslegung des salischen Gesetzes liefs Philipp von Valois sich

in Reims krönen und von den Stenden als Nachfolger Karls IV.

anerkennen {1328). Damit war der Konflikt mit Edaard IIL

von England ge<^'cben und das fänheitswerk der Kapetinger aufs

Bchwerste bedroht.

Als Enkel Philipps des Schönen — dieser liatte seine

Schwester mit Eduard I. und seine Tochter mit ülduard ll. ver-

mählt — hatte Eduard HI., ohne das salische Gesetz, nähere

Ansprache auf Frankreichs Thron. Er nahm den Titel König

Ton Frankreich an und eröffiiete den Krieg gegen Philipp von

Valois in Flandern, wo die Städte zu ihm hielten (Arterdde);

alsbald brach auch in Bretagne und Guyenne der Kampf aus.

Bei Cr^cy (an der Somme) eriitt 1346 das feudale Ritter-

heer Frankreichs samt dem Fufsvolk trots numerischer Obermacht

eine vernichtende Niederlage (englische Artillerie), und das feste

Calais fiel nach einjähriger harter Belagerung (Ekistache de

Saint-Pierres und der Bürger Opfermut).

^ Die Littcratur ist, sehr reicbhaltif^, namentlich sind wirhtige Aufsfifze

in den franzr.sischen FachzoitM'briften zu finden. — Vgl. H. de Da r a nte,

Histoire des Ducs de Bour^-^o^ue, lb24ft'., 12 Bde.; Derselhe, Uibtoire

de la maison de Valois, 6. Auri.n842 fi"., 8 Bde. J. de la C'hauvelays,
Guenes des Fran^ais et des Anglais, du 11« au 15« sitele, 1875, 2 Bde.

Beaoiidez8 wertroll: Lace, La France p«idaiit la (SKierre de Cent ans,

1890 ff. E. Petit, Histoire des dncs de Boorgogne de la race cap^tienne,

1892, 4 Bde.
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Die Landstände von 1847 wollten diese Lage ausnüteen.

Der Monarch half eich dadurch , daTs er dnsebe Frovinastünde

(itais proifinmaux) an ihre Stelle einberief, um die nötigen Geld>

mittel ssa erlangen. Frdlidi kostete dies eine Reihe von Zvl-

gesfcindnisaen in betreff der Selbstverwaltung, und mit der

Ivriegsnot wuchs die Macht der Stände mehr und mehr.

Die Stande von 1355, deren kühner Worltührer der Panser

Bürgerin oistor ' Etienne Marcel war, rissen Steuererhebung

und Finanzkontrolle an sich. Nachdem die schmaclivolle Schlacht

von Poitiers (135<3) das „Prestige' des schwertälligen Adels-

heeres, der gendarmerie, für immer vernichtet und den ritterlichen

Kdnig Johann in englische Geiiangenschaft gebracht hatte, sti^

dem Dauphin^ gegenüber die Anmafsung der antimonarchischen

Stände aufs höchste. In Paris machte sich ein revolutionäres

Treiben breit: Volksversammlungen und Volksjustiz traten an

Stelle der geordneten Regierung.

Der Dauphin Karl (V.) verliefe die feindlich gesinnte Haupt-

Stadt, wo nunmehr Etienne Marcel, im Bunde mit GtarUs Je

Maumifty dem rftnkevollen König von Navarra', und mit Robert

Lecoq, Bischof von Laon, Gebieter war. Grleichzeitig brach

nördlich von Paris der Bauernkrieg aus (vgl. S. 22), die greuel-

volle Jacguerie^. Jedoch sdieint bald das Nationalgeföbl ob-

gesiegt zu haben. Paris öflbete reuig dem Dauphin seine Thore,

und 1360 gab der Friede zu Br^tigny dem verheerten und

ausgesogenen I^ande etwas Kuhe.

Das KondottierenWesen war in diesen Zeiten aufserster

Dranjsrsal aufgekonnnen ..Chascun^ veut esaner dcvcnir/^ klagt

ein Zeitgenosse, ,da von Krieg und Kaub noch am besten zu

' Marcel war privost fli .^ mare^am'n = Ältester der RaufmannsgiIde.

Dieser sollte ein Gegengewicht gegen den königlichen Vogt bilden. VgL
Perrens, La d(5mocratie cn France au moyen-aj^e. l!*76.

* Dauphin war stit Phwerhung der Danphine du Viennois
durch Philipp VI. (I:i44, gegon 120 OoO Goldgulden bar und 20 000 Gulden

Jabresreiite an den leisten der selbständigen Dauphins, Humbert IL der

Titel der französischen Kronprinzen. Zweifellos kommt die BezeichnuDg
vom Delphin im Wappenscbtld der Grafen von Vienne.

^ Urenkel Philipps des Küliiien, mütterlicherseits Enkel Ludwigs X.,

aufserdem Sc:lnvieger3oliu Könifr Joliaiius, also Karls V. Schwager.
* Vgl. Luce, Uistoire de la Jacquerie,
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leben ist' Diese Verbältniaae benutzte Karl V.^ um in seinen

Compaynies d'ordonnanee den ersten Kern zu einem stellenden

Werbeheer su schaffen.

Die Weisheit Karls V. hielt im Innern die politischen Gegen-

stttse nieder, während der rauhe Conn^ble du Guesclin
Frankreichs Walfonglttck wiederiierstellte^. In den leisten Jahren

von Karls R^ierung wurde daher der Krieg lässiger geführt. Es

herrschte relativer Friede.

Unheilvoll war dairc^on die zwischen den Gegensätzen

glanzvoller Feste und ziii^elioser Anarchie hin- und herschwankende

Regierung seines Sohnes Karl VI. (1340—1422). Während

seiner Minderjälirigkeit stritten seine Oheime Burgund, Hourbon,

Anjou und Berry heftig um die Macht. Der vom Steuerdruck

^bitterte Pariser Pöbel, Je menu peuple, empörte sich (Aufstand

der Maillotins) '^, und zum Unglück brach 1392 auch zeitweiliger

Wahnsinn bei Karl VI. aus. Prankreich war nunmehr den

apanagierten Grofsen, den Prinzen von Geblüt, preisgegeben, fiüne

Zerstückelung des Reiches schien unabwendbar.

So leidenschafUich wurde um Herrschaft und Einflufs ge-

hadert, dafs der junge Hensog von Bui^nd den Führer der

gegnerischen Partei ermorden liefs, seinen eigenen Oheim Karl

von Orleans. Dieser Mord gab das Zeichen su einem ßürger-

kri^ von unerhörter Heftigkeit, dem Kriege der Bourguignons

und Armagnum^. Es kam abermals zu einem Pöbelanfruhr in

Paris ^. Aber 1415 landeten die Engländer und schlugen bei

Azincourt mit ihrem Volksheer die Ritterhanfen der Armagnacs

auis Haupt: 8000 Edelieute fielen, Karl von Orleans — des Er-

' Lavi sse, Im pouvoir royal au temps de Charles V, 1884. S. Luee^
Bertr. du Quesdüi, 1876.) — ^^esaire du Gueeelin* ist Hdd eines patrio- *

tischen BQhnenstüolKs von DeroulMe (1895).

* » Hammerinätmer, von nukWxA oder matZfet, Hammer.

» Graf ßeruhard von Armagnac, später Konnetabel, ward Führer der

Partei des Ennordeten und gab dem jungen Karl von Orleans seine

Tochter zur Fmu.

* Empörung der Cabochiem, soKc^annt nat h dem Pöbelführer

Cabocho. Vgl. A. Coviiie, Lea Cabochieus et rordonuauce de 1413»

Th^se, Paris, im
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mordeten .Suiui — kam für lange Jahre in englibche Gefangen-

schaft, ein zweiter Enzio ^

Jetzt war der Herzog von lUirgund Herr der Laore. Schon

wollte er den Dauphin ergreifen lassen, als in Muntere au
auch ihn die Waffe des Mörders traf. Sein Sohn warf sich aus

Groll den Engländern in die Arme und sclilols mit Heinrich V.

den V e r t r a von T r o v es 1 4 1 1)). Dieser heirutete de^ Königs

Tochter Katharina, liei's sidi zum Regenten und Thronerben er-

kliiren, zog unter Jubel des X'olkes in i'^aris ein und wurde auch

von den Etats-g6neraux anerkannt.

Die Not im Hungerjahr 1421 wird von den Chronisten als

fürchterlich geschildert.

Dals Heinrich V. und der geisteskranke Karl VI. rasch

hintereinander starben (1422), veränderte die politische Lage ganz

und gar. Beide Kronen fielen nämlich dem noch nicht ein-

jährigen Knaben Heinrich VI. von England zu.

Der Dauphin ( Karl VII. ) nahm zwar in Boui^gf» den Königs»

titel an, aber wenig mehr als die Loiregegenden waren ihm treu.

Der Vaterlandssinn, das Nationalbewufstsdn, welches in

Frankreich schon damals iebenskröftig war, bahnte jedoch dem
erhOhnten „König von Bourges** den Weg zum Sieg, und die

Söhne der bei Äzincoart gefallenen Ritter scharten sich um ihn.

Als rührende Verkörperung der im fransösisehen Volksgetst

wuraelnden Vaterlandsidee' trat 1429 ein Hirtenmädchen aus

dem Bistumssprengel Reims auf. Dort pflegte ja der König die

kirchliche Salbung zu erhalten. Das Erscheinen der Jeanne
Darc, une mouU grant mervetlUf wirkte auf die Massen, und
im Siegeszug ging's nach Reims zur Krönung. Die Engländer

wichen vor der Jungfrau von Orleans zurück. Schon

marschierte sie beherzt gegen Paris, als sie bei Compiegne von

Bttigundern gefangen und an die Englander ausgeliefert wurde.

Nach zweimonatlichen Kreuz- und Querverhören wurde Johanna

* Karl von Orleans blieb 2ö Jahre in englischer (iet'angeu&chaft und

lebte nach seiner JEtfickkdhr mit dnem kleinen Holstaat ritterHeber Fo^en
in seinem tichlofs Blois. Er ist mit Fioissart der bedeateodste Lyriker

des 15. Jahrhunderts. Über ihn vgl. W. König, Zur frans. Litteratcuv

gesch., Halle, 1877, S. 1 ff.

3 Cüuibal, Le seutiment natioDai eu France pendant la guerre de

Cent ans, 18ä5.
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vom geiBtUclien Gericbtshof als Hexe verurteilt (Bischof Fferre

Canchon vod Beanvais) und dem weltlichen Arm überantwortet.

Am 30. Mai 1431 verbrannte man sie zu Rouen

Mittlerweile zopcKarl Vn. dank dem tapferen Schwert eines

Dunois (Bastard von ( )rK''ans i. eines La Hire. Richemout,
ai n tru i 1 1 es. in Paris ein. Als endlich Burgund und Enj^^land

sich zum Friedensschluls herbeilieCsen (1435), war trotz Hungers-

not, Meuchen und Räuberbanden (ecorcheuraj das Reich endgültig

gerettet: 1453 besafsen die Engländer nur noch Galais auf firan-

zlJsischem Boden.

Weil die Gestalt der Hetdenjungfrau die des Königs so sehr

überstrahlt, lebt IB^arl VII. in der herkömmlichen Gescbicbts-

erzählung als tbatenscheuer, genufssttchtiger Anbeter der schönen

Agnes Sorel. Wie sehr diese Legende unrichtig, haben neuere For-

schungen dargethan^.

^ Die Litteratur über dir- Jiin^^frrm von Orleans umtH^^^ einen *'i'i;onen

Katalog in tier Nationulbihliotliek zu Farif. — Man vergleiche: Lanery
d'Arc, Bibliographie raisunnec et analytique des ouvrages relatifs ä

Joanne d'Arc, 1894 (enthält 2150 Kummern). — J. Quicherat» ProcÄs

de condamnation et de rdhabilitstion de Jeanne D*arc, 1841 ff., 5 Bde. —
Lesigne, La fin d'nne l^eodev 1890, erweehselt Jeanne Darc mit

der „falschen Jungfrau** von 1486. Vgl. Revue critique, 1890, S. 191 ff.—
Gemeinverstündlieh zusammenfassend: R. Mahrenholtz, Jeanne d'Arc

in Geschichte, Leg^^ndo und Dichtung, Leipzig, ls90. Wallon, Jeanne

d'Arc, 1860 (preiH^.-^ckir.nt mit doni Orand l'rix (Robert). Ph. H.

Dunand» Hi^toire de Jeanne d'Arc diipres les travaux les plus

rccentSf 1895.

* Die Quellen aus dem 15. Jahrh. wissen niehta von einem unfähigen

und weiehlichen Karl VII. Nicole Gilles schreibt in seinen Annalen

(1525 gedruckt): ,,Par son sens, bonne conduicte et moyennant bon con-

eeil, qn'il < rput toute vie^ la bonue iustice qu il fist fiurc et administrer

a subjt ctz. il subjugua scs enperny? et Iais«a n son filz J.<\vs le

royaulme paisiblr. et le dilata et eslargit grandemont.*^ — Gothen Ktide

seines Lebens scheint der König sittlich ausgeartet zu sein, l^enu \am\-

wigsXIV. Hofhistoriograph Mezeray sagt: „Mais estant de trcmpe un peu

molle, i] se laissa trop gouventer & ses fiivoris et 4 ses mabtreaaes; et snr

la fin de ses jours, il devint apprihendf, däfiant et soup^nneux au dernier

point." Abregt chronol-, IIL 284 de-r Ausgabe Amsterdam 1696. — Der
erpte Historiker, der in unserem Jahrhundert die feindliche Legende an-

griff', ist Migiiet. Eloge de riiavles VII, 1820. Vgl. ferner Dausin,
liistoire du gouvernement de lu Fmnce pendant le regne de Charles VII,
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Jedent'alls waren die Imnciertjälirigon Kttmpfe ^wirksame
Zuchtmoiater zur Einheit" gcwcspn. Der Widerwille

gegen Fremdherrschaft ^Vch die Zwistigkeiten zwischen Fürst,

Adel und Volk aus, und aus tiefem Verffdl erhob sich unter

Karl-VIi. das Königtum zur Höhe zeatraliäierter Macht.

2. ReforiDen Karls VlI. Fortsehritte der Honarcliie.

Grun(l<ireitende und heilsame Änderungen in Heerwesen,
Verwaltung und K c c h t s p f1 gg e verdankt Frankreich jenen

KriegsdraTigs;den.

Die geworbenen Heerhauten der vielen Herren brandschatzten

alle liezirke des vom Feind schon schwer heimgesuchten f^andes.

Die unorträglichen Gewaltthaten dieser Soldateska zu zügeln, be-

schlossen die Stände von 1439, nur der König dürfe fortan Truppen

hatten, und zwar regelrecht besoldete, stehende Kompagnien.
Ein stehendes Heer trat so an Stelle des feudalen Angebots. Je

100 adlige 0ens (Varmes bildeten mit ihrer BedienungsmannBchaft'

eine Kompagnie unter Führung eines königlichen Hauptmanns.

Die 15 Compagnies ^ordonnance zählten insgesamt über

10000 Hann. Dazu kamen dann als Infanterie die von den

Gemdnden gestellten Milieen: je 50 Feuerstellen lieferten einen

franc archier^. Doch bewährten sich diese BUrgersoldaten so

wenig", dafs Ludwig XI. sie durch schweizer und schottische

Söldner ersetzte.

lÖ'JÖ. Vallnt de Virivilh», Hi-t<iirp Charlpp Vfl o\ dp mu <*j)0(jue,

1862 ff., 2 IJdc. Al.si liliclVctid hat den ^;\u/a>ii Stoff behandelt Du
Fresne de Jicaucourt, iiistoire de Charles VH, IcSXl ff., fi J{de. —
Über innere Znstftnde vgl. A. Thomas, Les £tats provinciaux de la

France centrale aous Charles VII, 1879, 2 fide.

* Jedem Belter waren drei Bogenaehütssen und je ein Knappe, ein

Lan/enknceht und ein l^age beigegeben. Die Zahl der gens d*armefi ist

daher mit 7 zn multiplizieren.

- I'rüiics firch/rr-'^ Tiipfson diese IJogenschützPii . weil sif von der

Taille (cf. S. 44) frei waren. Je acht Abteilung;« n von :»w Mann standen

unter einem rajtituiue generale Es gab deren vier : der liailli von
Man t es, derjenige von Melun, der S^n^cbal von Beancaire und der

edle Herr de Tlsle.
^ Voll bitteren Hohns gegen sie ist der dem derben Vtllon Jsu-

gcschriebene Monologue du franc archier de BaiffwM,

üigitized by Google
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Für die Deugesdiaffenen Truppen und für die Artillerie

schofs einstweilen der reiche HandelBherr Jacques Coeur aus

Bourges (Vargmiier du rof) die Mittel vor Eine stehende Auf-

lage (taille perpäuelle) im Betrag von 1200000 Ltvres jlihrfich

wurde von den Ständen ausdrficklicb ftlr den Truppenunterhalt

bestimmt. Diese Taille liefs der König durch Beamte erheben,

die den alten Titel der von den Standen erwählten Vertrauens-

männer (eins) annahmeu-. Die von Pmii^jp dem Schönen ein-

j^efiihrten Grenzzölic (traites foraints) und die X'^erbrauchssteuern

(aides) wurden weilerliin an Uriternehmer \-erpaclitPt. Auch das

liüclist unbeliebte Salzmonopoi (gabelU) muiäte wieder aulrecht

erhalten werden^.

Von «ifolscr politischer Bedeutung war es, dall? die zur

VVeiirhaftigkeit des Ifeiches notige stehende , Taille' im gesamten
c hsgebiet erhoben wurde, auch in den Landen der Va-

.salien: damit verzichtiJten diese zu Gunsten der Krone über

alle Zeiten hinaus aut' ein grol'ses Stück ihrer Eigengewalt ^.

Frei von der Taille waren nur Adel, i Geistlichkeit, die Bürger der

autonomen Städte (vgl. S. 47 ff.) und die Inhaber gewisser Amts-

stellen.

Kicht minder wichtig für Festigung der Königsgcwalt war

die Grrichtung neuer Parlamente. Während der Kriegs-

not hatten die treugebliebenen Landestheile zu Poitiers ihr

> Vgl. P. ClruM iit. Jacques Coeur et ChsrleB VII, 1863,

2 Bde. (v o vtrof tl iL Ii t't^ Zeitgemälde).
- Klus waren ur.-^priii);^dich die von den Ständen erwählten Stinier-

kommissäre, deren Bezirk ekction hiefs. Mehrere elections bildeten eine

(feneralite, in welcher ein surintendant ffinärcU Umlage und Erhebung

besorgte. Diese £iiiteUiuig blieb bis sar Sevohition. Eine Ansnabme-

Stellung hatten die spät^ SDnektierten Landcsteile mit stündiseber Ver-

faBSung (pays (rEUiis)^ B Burgund, Bretagne, Latiguedoc: sie behielten

Steuerbewilligungs- und -erhebungsrecht.

* Unter dem Namen rjnin'Ue war das Salznionoiiol 1341 von

Vhilipp VI. eingefühlt wmden. Oberaufsicht über die kgl. balzkammer

führte ein gretieticr mit seinen coittrökwfi.

* Wahrschdnlich wnrdeti die Gxofaen doreh Geldentecbädigungen zu

diesem Opfer bewogen, da sich sonst der hohe Betrag der Taille im Ver-

hältnis zur Starke des Heeres nicht erklären lieCse. — Vgl. L. v. Ranke,
Französ. Geschichte, vornehmlich im 16. und 17. Jahrhundert, Bd. Vlll

der sämtlichen Werke, S. 17 tV. - Vgl. ferner Mignet, Essai sur la

formatiou territoriale et politique de la France
,
hggb. v. Korell, S. 45 S,
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eigenes ParlaDoentflgericIit erhalten. Languedoc, das noch rümisches

Recht hatte, bekam in Toulouse gleich&lls sein oberstes Ge>

rieht (1447). Später entstanden in allen neara Provinsen neue

Obergerichtsböfe: in Bordeaux, dann in Grenoble, Dijon,
Rouen, Äiz. ESnen Abschlnfs erhielt die Qeriebtsorganisation

mit der Errichtung des Parlaments von Rennes fOr die neu-

erworbene Bretagne (1553). „L'ordre judidaire fut accommodd

aus besdns du royaume agrandi, par le d^membrement du parle-

ment universel ^Paris) et la Formation des parlements provinciaux,

qui mirent les appels k ]a port^e des justiciables et oppoä^ent,

dans chaque anden grand centre f^dal, nne haute magistrature

& la dasse seigneuriale." (Mignet.)

Das Verhältnis zwischen Klerus und Krone regelte die

pragmatische Sanktion von 1438. Sie bestimmte im Einver-

ständnis mit der Gciatlichkeit, dafs Pfründen nur an L.iiulerik Inder

zu vergeben seien und der Papst nur infolge von Konzils-

beschluü^en Abgaben fordern dürfe. Die französische Landes-

kirche behielt vorläufig das Recht freier Wahlen und ihre Unab-

hängigkeit vom römischen Stuhl.

3. Das französische Städtewesen. Bntwiekelimg des

Bfirgeptnms^

Das römische Gallien hatte 112 civitafes und eine gröfsere

Zahl befestigter rastra gehabt. Nieht alle überlebten die Stürme

der Völkerwanderung. Während im Süden das römische Stiidte-

leben fortdauerte, waren im Norden die meisten Römerstädte

verödet oder zu castra zusammengeschrumpft (z. B. Bourges,

Dijon). Nur wenige mittelalterliche Stadtgemeinden sind also

von jenen civitates herzuleiten, deren Haupt der Bischof war,

obwolil an die Ruinen derselben sich häufig viUae anschlössen,

insbesondere im bäurischen Norden.

> Vgl. Flach, OrigiDM, Bd. II. S.mS. H. Pirenne, Lorigine

des constitutions urbaices au moyen äge, Revue hietorique, Bd. 68, S. 52 ff.

und Bd. 57, S. 1 ff. Girj und Rcville, bei Laviere, a. a. O. IL

411 f. Hauptwerk: A. Luchairc, Les Conimunes fran^-aises k r<^poque

dea Capi'tit'118 diiL'cts, 1890. — Vgl. auchBabeau, La ville aous l'aucien

regime, IböÜ. Jl. S<ie, Louis XI et les villes (TU^iäe) löQL Sohm, Ent-

Btebnng des deatscben Städteweaens, Leipzig, 1890.
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Ebenso wie am Khein bildeten sich unter dem Schutze

eiiiur liui'fj;' oder einer Abtei ummauerte Ansiedluiigtin
,

sogen.

hnrffi j z. B. Montpellier, Montnuban, Jilois. ('häteaudun,

Ktampcs, Lille, Saint-T )eni.s. Sairit-Omer
,

Rcnnrt'inoiit, Anrillae*.

Kleinere Uäusergruppen des Flacliland.s hielten villa oder viciis.

Neue Studte im römischen Sinne konnten unter der Naturalwirt-

schaft sich nicht entüdten.

Erst die mit dem 1 1 . Jahrhundert bannende wirtschaftliche

Umwälzung, die Wiedeigebort von Handel und Gewerbe hat

Städte erzeugt Eaufleute, welche bislang auf den schiffbaren

Flossen und auf den Landstraisen von Ort zu Ort gezogen

waren, machten sich an irgendeinem geographisch günstig
gelegenen Platze sefshaft, gleichviel ob um eine Ritterburg

oder eine Abtei sich bereits Ansiedlungen gebildet hatten, oder

ob die alte civitas eines Bischoft dort lag'. In Verdun be-

stand im 10. Jahrhundert ein „negotiatorum daustrum, muro

instar oppidi ezstructum, ab urbe quidem Mosa interfluente

seiunctum, sed pontibus duobus intersiructis ei annexum"^*. Im
Gegensatz zu den Bewohnern der alten civitas, den citoyenSy

heifsen die Bewohner dieser Neustadt i burgus novus) in den Ur-

kunden hurgcnses (= hourgeois). Sie unterstanden der iorenaia

potestas des Grafen oder Vizegrafen und thaten sich zu Gilden

mit eigenen Vorständen und ei^^encr Kasse ziLsammcn.

Schritt für Schritt erlangten diese Neustädter ihr eigenes

Gewohnheitsrecht (chartes de couiumes) und Freiheit von einzelnen

der Feudallasten (S. 22), die zur GeldWirtschaft nicht mehr

recht pafsten. Infolgedessen siedelten sich immer mehr Leute im
„Weichbild'' an, um des Friedens teilhaft zu werden (pax

^ In den Urkunden werden die Bezeichnungen baigos, oppidnm,

castelluin, municipium durcheinander gebntueht.
2 Die Theorien über Städtebildung sind sehr vielfältig: nach

Arnold z. B. entetauden Städte aus bbchöflichon Immunitätsgemeinden,

die mit den Altfreiengeineinden sich verschmol/cn
;
nach A. Schulte war

das Mariitrecbt mafsgebend. Eine Kritik der wichtigäten Hypothesen findet

man bd PIrenne a. a. 0. Vgl. auch Keutgeu, Untersuchungen über

den Ursprung der deutseben Sfadtvei&srang, Leipzig 1895.

* Vgl. Waitz-Zeumer, YeiÜBSsirngsgeachichte, V. S. 412. — Ein-

zelne Städte «ktwickelt^ sieh aus mehreren solchen howrgsy b. B.

Tours, Arles.
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civitatis), desaeu Sinnbild der Bergfried {heffroi) dastand; die

Bürger leisteten einander den Friedenseid und schössen zu

einer Stadtmauer Geld zusammen (ad opus castri). So erwuchsen

allgemach aus den Bürgerstädten die Kommunen mit ihren

viel&cb wechselnden Sonderrechten, im Norden comnmnes juret:»»

Bisweilen empOrfcen sie sich gegen die Plackereien der Seigneurs

und ertrotzten mit Waffengewalt. Freibriefe» wie Laon, Sens,

Gbmlnni; andere kauften sich charies vom Feudalherrn, wenn er in

Geld- und Eriegsnot stak, oder vom KJ6mg selbst. Im 12. Jahr-

hundert kämpften allenthalben die aufblühenden Stadtgemetnden

um Sonderrechte, zur grofsen Erbitterung namentlich der geist-

lichen Herren^.

Der CTöle Kapciingcr, der in grürserem Malsstab Freibriefe

verlieh, war Ludwig VII. (li;37—80); im ei<^enen Kroiigut

aber hielt er die Kommunen kräftig nieder (Orl&iius). Das

Gleiche that P Ii iiipp- August, oft um Geld zu erlangen.

(Vgl. S. 28.)

Die Freibriefe waren sehr ungleichartig. Sieht man jedoch

on den vielfältigen Zwischenstufen ab, so kann man zwei Arten

von Städten unterscheiden: 1) die im Vasallenverhältnis zum

Krinlg .stellenden communes mit Selbstverwaltung, Steuerrecht und

Stadtsiegel, dem Zeichen eigener niederer Justiz, aber mit Heeres-

folge und beschränkter Stcuerpflicht; 2) viUes de hourgeoisie ohne

Selbstverwaltung, ohne Gerichtsbarkeit, ohne Stadtsiegel, mit rein

fiskalischen und juridischen Vorrechten (meist königliche Städte:

Bourges und Mittelfivinkreich)

' Jakob von Vitry predigte leidenschaftlich gegen die „violentae et

pestiierae commuiiitates". Ivo von C'hartrt's erklärte den von den

Canonici von iieauvais geleisteten Bürgereid für null und nichtig. Die

Pariser Synode von 1218 und die Päpste erhoben weh heftig gegeu die

Kommunen auf geistlichen Gebietstdlen (Beims u. a.). — Der beff^oi ist

erst vom 14. Jahrh. ab der Thurm mit der Stadtglocke (vgl Dncange, s. v.).

' Ais dritte Gattung kommen, namentlich im 12.^14. Jalurhnndert|

vilUs newoen hinzu, welche um eine Marktstiittc sich erhoben, nachdem

Seigneurs und Prälaten die wirtschaftUclu: Notwendigkeit der Städte-

gründung anerkannt hatten. Das Asylrecht zog viele lieibei, welche mit

ihren Verliültnissen uu;Äutrieden waren. Zu diesen künstlichen Gründungen

gehören Heaumont, Bajoune, La Hocltelle u. a.
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Wälirend in dns&eiDen Städten alle den Bürgereid schwörenden

Bewohner sich bourgeois oder citoyens nennen dürfen, scheidet

flieh vielfach im 12. Jahrhundert von den wohlhabenden Voll-

bttigem das mmu peuple ah, die Klasse der manants ^qui

demcurent ha villes et eitös et n'ont point Franchise de bourgeoiaie'*.

Solche Leute konnten nicht Mitglieder der Stadtverwaltung werden.

Der Stadtrat bestand aus ^chevins (Schöffen) oder aus einer

Ansahl pairs, jurd<i, jurais, consulSy stfndies, capitouls und dergi.

;

dem Stadtrat stand bisweUen ein BflrgerausBchufs zur Sdte, in

AlaFseille 89 Bäte, in Bordeaux 300 döfenseurs. Einzelne Kom-
munen hatten Ihren gewählten Bttigermeister (maire, maiyeHr,

prevosPj die meisten auch eigenes Steuerrecht zum Bestreiten der

städtischen Ausgaben. Der König gewährte ihnen auf bestimmte

Z&t (üdroyer^ gewähren, daher odroi} das Recht, von gewissen

eingeführten oder durchgeftihrten Waren eine Abgabe zu erheben^

z. B. dn apetissemeht von 10 ^/o vom Wein, oder Pflastergeld

(harrage). PoitterB hat 1467 ein vollständiges Oktroitarif.

Mit Ludwig IX. beginnen die Kingrlfie königlicher

Beamten in Gerichtsbarkeit und Selbstverwaltung ^ Die l^ghks

vermehren fort und fort die Zahl der caa royaiu:, der nur vom
königlichen Parlament abzuurteilenden Fälle; die königliche

I^echnunf^skanimer kontrolliert die städtische Finanzgebarung;

der Fiskus verhangt hohe Geldstrafen über widf-rspenstige Städte.

Unter Philipp dem Sehönen kamen Steuerdruck und wirt-

schaftliclic Krisis dazu (vgl. auehS. 34), unter seinen Nachfolgern die

Ivriegsdrangsale und die Raubereien der Soldateska. Viele wert-

volle Stadtprivilegien mulsten unter Karl V. preisgegeben werden.

Der erneute Aufschwung des Handels, die Handelsverträge mit

' Wenige Städte hatten auf ihrem gesamten Gebiet die Gerichts-

barkeit £inzehie Enklaven waren dem Bischof, dem Kapitel oder irgend

«nem Seipnenr nnterthan geblieben, weil die betreffenden Strafsen und

Häuser auf seinem alten Grund und Boden Blanden. Von Arles z. Ii.

geborte die Altstadt (ciW) dem Erzbischof, der später entstandene Teil

anberdem nodi dem Grafen vüb Provence und einer Familie PweeUet»

der Blarktplate dem ESrzbiacfaof mit dem Viisegraf von Maiadlle und dem
wguier von Aries, endlich die NeoBtadt dem Seigneur des Bauz. Wie
viele Reibereien ans diesen verwickelten Bechtsverhältnisscn sich ergaben,

kann leicht ermessen werden. — Vgl Oiry und R^ville bei Lavisse,

a. a. O., II. 411 ff. und 4Ö0 ff.
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dem Ausland, die Steuerreformen Karls VII. heilten viele

Wunden, so dass im allgemeinen das 14. Jahrhundert als Blüte-

zeit des tiers ('tat und des städtischen Patriziertum.s gelten darf.

Die romanischen und gotischen Bauwerke zeigen aber, daüs schon

vorher üppiger Wohlstand in vielen Handelszentren zu linden

war, — trotz der schlechten und unsicheren Verkehrsstrafsen,

trotz der Zollplackereien (pdagpi?) * und Marktabgaben (eoutwneSf

tonUeuaJi trotz aller aonstigeii Hemmnisse.

4. Oer Entsckeidnngskftmpf mit Bnr^nd. Ludwig XI.'.

Die Wiedereinnähme von Paris (143(3) hatte den sires den

fleurs de den übermächtigen französischen Fürsten, e:ezi if_;t,

dafs ihre partikularistischen Pläne unter Karl VII. nicht nach

Wunsch gedeihen sollten. Sie empörten sich
, verbündeten sich

zur sog. Praguerie und stellten den Dauphin an die Spitze

ihres Bundes, — den gleichen Dauphin, der als Ludwig XI. dem
Feudalismus tödliche Wunden beibringen sollte. Diese Jßmpörupg

mifslang; Dauphin Ludwig mufste nach Besiegimg der F^aguerie

auf seine Apanage (Dauphin^) verzichten und in dem Lande
seines burgundischen Vetters als Verbannter leben ^.

Landbesitz und Macht der bnigmidischen Herzoge, der

ersten Faire FnmkreicliSy waren rasch in bedraiilicbem MaTse

> Auf der Loire war swisehen Koanne und Nantes 74iiial piage n
entrichten.

2 Lettre.s de Louis XL, p. p. J. Vaesen et E. Charavay, 1883 ff.,

4 Bde. (Collectioii de la Socii'tö d liintnirp de FraTiee). — Leroux de
Lincy, Chants historiques et populaues du ternps de Charles VII et de

Louis XI, 1857. ü. Legeay, Histoire de Louis XI etc. etc. 1874, 3 Bde.

Micheletf Bist de Fxance, Band 6* A. Deajardins, Loois XI, sa

poMqne ext^eoie, 1874. H. Söe, Louis XI et les villes, Th^, Paris

1891. A. Dupny, Bistoiie de la rdnmon de la Bretagne k la France,

1881, 2 Bde. - E. von Rodt, Die FeldzQge Karls des Kühnen etc., Schaff-

hausen 1<S43, 2 Bde. Th. M. de Bussierre, Histoirf» la ligue formte

contre Cliarle.s le Temeraiic , 184o. Fr. Franz, Die Schlacht bei

Moutihery, ein Beitrag zur Geschichte Karls des Kühnen, Progr. der

Luisenstädt. Oberrealschule, Berlin li>93-

* Kail VIL ndCstiante dem Dauphin , exicannte aber dessen hohe

Begabang: „Mdn Herr Vetter von Burgund wei& nidit, was er thmt: er

zieht den Fucbs auf , der seinen Hiihnerliof Terwfisten wild," mdnte er,

als Philipp den Dauphin bei sieb anlnabm.

J* Sarrazin, Fnabdcli. 4
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gewachsen. Philipp der Kühne (Karls V. Bruder) hatte

Flandern, ArtoiB, Franche-Comt^y Nevero, Mecheln» Antwerpen,

Bethel erlieiratet, und sein Sohn Johann Hemiegaa, Holland«

Seeland, FrMand hüizugefilgt Der Nachfolger desselben erwarb

noch mehr hinsn, namentlich durch den Vergleich va Ärroe

(1435), und gedadite mit des Kaisers Hilfe sich zum souveränen

König von Burgund su erheben.

Thatsächlich stand Burgund zu Frankreich im gleichen Ver-

hältnis, wie Preufscn zum Kaiser im achtzehnten Jalirluindert.

Nach ivarU Vll. Tod geleitete Herzog Philipp der Gute den

unsclieinbaren Dauphin Ludwig zur KriVnung; beim Einzug des

neuen Königs in Paris (1461) gebärdete er sich ganz als Schntz-

herr desselben. Ein Entscheidungskanipf war unabweislich

zwischen dem König und seinem eröten Fair.

Mit Hinterlist und zäher Thatkrai^ kämpfte Ludwig XI.,

bis es ihm gelang, den burgundischen Länderkomplex zu sprengen,

^a deffaire et destruire cette malson on touts points", und zwar

ohne je Schlachten zu gewinnen. Bei Montlh^ geachlageo, durch

die Verträge von Constans, Peronne, Tours gedemütigt, verstand

es Ludwig, auf krummen W^n, durdi klagberechnete Bündnisse

und Verwandtschaftsbezidiungen, durch heimlich auagesäeten

Zwist, Bestechung, angeblich sogar durch Mord die Ligue du

hien pubUe, welche nochmals alle Grofsvasallen gegen die Kione

vereint hatte, zu sprengen. Vor Beauvais' Mauern muTste Karl

der Ktthne umkehren (Wideratand der Weiber unter Joanne

Hachette).

Mit der Schweizer Eidgenossensehaft und den einzelnen

Kautüiien hatte Ludwig XL einen Vertrag geöchlossen, wonach

der französische König gegen Geldzahlung immerdar auf

seiiweizerische Kt.isläufer zälilen konnte. Diese entschieden den

Kampf zwischen ihm und Burgund. Bei Granson und Murten

wurden die glänzenden Scharon ^ der burgundischen Ritterschalt

geschlagen (1476), und im folgenden Jahr fand Herzog Karl vor

^ancy einen kläglichen Tod. Da er nur eine 'J ochter hinterliels,

' Von dem Glanz des burgundischen Hofes giebt die Griitiduiif; des

Ordens vom Goldenen Vliefs Zeugnis (H'^O. anläfslich der Ver-

mähluut;- Philipps mit Isabella von Portugal). Die spanitsche Hofetikette

stammt iui weseutliehuu aus der burgundit^chen.
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konnte das Herzogtum Burgund nebst den Besitzungen in der

Picardie als erledigte Apanage eingezogen werden. Jedorh scliien

das burgundische Erbe dem ländergierigen König entschlüpfen

zu sollen , als Maria den Erzherzog Maximilian heiratete

(1477) und dieser die Waffen ergriff. Scliliefslicli brachte es

Ludwigs diplomatisches Ränkespiel dahin, dafs Artois und die

FreigTa&chaft Burgund (Franche-Comte) als Mitgift für Maxi-

milians kleines Tdchterchen bestimmt und dieses mit dem Dauphin

erlobt wurde.

Diese gUnstige LOenng der buigundischen Frage Inldet den

Ausgangspunkt der Nebenbuhlerschaft zwischen
Habsburg und Frankreich.

Ludwigs XL Glück fltgte es, daft in Provence (K5nig

Ren»^), Anjou, Maine, Berry und Onyenne der Mannes-

stamm ausstarb. ^larseillc wurde jetzt t'ranziisischer Hafen. Noch

blieb die Bretagne einzuverleiben, aber Herzog Fmtiz 11. war

der letzte der Monttorts, und mit der Hand seiner Tochter

konnte da^ alte Herzogtum gewonnen werden.

Mit den kleineren Seigneurs räumte Ludwig XL griindhch

auf. Die einen mulslen jahrelang in härtester Haft schmachten

(Einsperrung in die „fiUeiies du roi'*)^ andere liefs er als Hoch-

verräter hinrichten.

Die neu erworbenen Länder verstand Ludwig XI. durch

lirtdluQg ständischer Vorrechte und Errichtung ^gener Parhir

mente (vgl 45) an die Zentralgewalt zu feesdn. Andererseits

wirkte er dem Selbständigkeitsstreben der blühenden Stadt-

gemeinden planvoll entgegen \ indem er ihnen schwere finanztelle

Lasten auferl^te, oligarchische Stadtverfaasungen nach Muster

der I^hUssemefUs von Ronen einführte und so eine bttigertidie

^ „Louifi XI est k la fois anti-aristocrati(|ue et anti-d^mocratiqne:

c'est le roi bourgeois par excellcncc. Fl comble les notables des vHles

de Privileges, vnulant aiiisi iiugmentcr Ipur importance: il leur accorde 4

profusion la nüblest<e, Hont il rahnisse ah)8l la valeur, et eii inGmo temps

il detruit tout le caractcre pupulaire et democr atique de l'ad-

mittistration des villea et j leesem le goavernenicBt dans un petit

nombxe de fsmille« attacb^ea k aa rdforme et li^ k aon povvoir par

dimmenses bteufaits". A. de To cqae Tille, TAiicien i^;iiiie et laB^vo-
lution, 8. 35S der Anagsbe von 1877.

4*



52 Ladwigs XL Nachfolger. Die Kriegazüge oacb Italien.

Aristokratie grofsEOpf'. Ilim verdankt Paris scId rasches Empor-

blüheii nacli den englischen Krie^'en. Jedenfalls war dieser

rätselliafte Köni^, der in menschenscheuer Zurückgezogen heit

seine letzten Jahre auf der Biurg zu Plessis-les-Tours ver-

brachte, einer der Haupttörderer des französischen Einheitswerks.

5. Ludwigs XI. Naehfol|:er. Die KHeggslige nach Italien.

Das Lebenswerk Ludwigs war während der Minderjährig-

keit Karls Vin. (regierte 1483— 1498) jrewaltigen Erschütte-

rungen ausgesetzt. Ohue die Energie seiner iiltcren Schwester

Anna von iieaujeu — „/5wp femme et ddiee s'il tn fust oncques

ei vray unuur en iout du roy Loys son phre"" — wäre das

Königtum woiil dem abermaligen Ansturm der Unzufriedenen und

der äufseren Feinde erlegen. Anna berief 1464 die drei Stande

nach Tours. Hier wurde zum erstenmal die Forderun^i; er-

hoben, e.s mlüsten die Stunde alle zwei Jahre cinlif i ul'en und

ihnen die Vertfihing der Steuerlasten übertragen wrrdpn^,

OefHhrlicher schien die vom unzufriedenen Herzog von Orleans—
er wäre gern Kegent oder wenigstens Vormund des jungen

Königs gewesen — mit Bretagnea Hilfe entfachte Giierre foUe,

noch gefUbrlicher der Kampf gegen Maximilian und die Tripel-

allhuz. Allein Karl VHL blieb Sieger, und nach vielen diplo«

matuchen Winkclzügen brachte seine Heirat mit der Herzogin

Anna 1491 die längst begehrte Bretagne endgültig an

^ Diese Verfassving verlieh Heinrich II. von England den Stidtaa

Booen und La Soehelle swiwben 1169 nnd 1179. Fast alle Stitdte der

aqglononniiiiitiicliai Honardiie nahmen nacheinander diese soigföltig be-

MiMikten Freibdten an (Saintes» Cognae, Boideaiii, Bajonne, Poitiera,

Angoul^e etc.).

« Picot, Histoire dea ^tats-Gt'neraux, T. S. 355 ff. — Die Voll-

jähripkpit des Königs trat jeweils laut Verordnung Karls V (1374) mit dem
vierzehnten Jahre ein. — Eine wichtige Quelle für die erste Zeit der Re-

gierung Karls ViiL lat der einschlägige Abschnitt in Brantunies Viee

des DeaMs lUvstres. VgL fieiner De Ch erriet, Histoife de Charles Ym,
1868—70| 2 Bde.; P. P^Iieier, Essai snr le goiiTeniement de la dame
de BeaiQea, Chartres 1882. — Über die Stände von Tours 1484 vgl.

Bänke, a. a. O., S. 63 ff. — Die allgemeinen Zustände im 14. und

15. Jahrhundert schildert das Kapitd La CiTilisation fran^aise bei

Lavisae, Bd. lU, S. 213 iL
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Ludwigs XI. Nachfolger. Die Kriegasllge nach Italieii. ^
.Frankreich^, „le dernier refuge et retrait des malveillans et ad-

vereaires de la Couronne" Dafür ging die Mitgift der Tochter

Maximiliane, die mit Karl VIII. verlobt gewesen war, für Frank-

.reich verloren, nämJich die tVandte-Comtä und Artois (Friede

von Senlis, 1493).

Eine ritterliche Veriiraog französischer Politik waren

Karls VUI. EroberungszUge nach Italien. Er wollte seine er-

erbten Rechte auf Neapel geltend machen', 7.0g als Si^er in

Born und Neapel ein und kehrte erst um, ab sieh hinter seinem

Rttcken gans Italien sueamnienBchlors. Am FuIb des Apennin

bahnte er sidi mit fima franeese einen blutigen Bflckeug durch

die Scharen der Condottieri.

Karls italienische Politik wurde vom Herzog von Oridaos,

•der 1498 ab Ludwig XII. den Thron bestieg, kräftig auf-

genommen\ Trots idler ritterlichen WaffiBnthaten von Bay ard—
„le Chevalier Sans jyaour et reprouehe^ —^ LaPalfce, Gaston
•de Foix waren die Eroberungen auf die Dauer nicht mehr su

lialten, nachdem der nationalgerinnte und kriegslustige Papst

Julius II. einen allgemeinen europäischen Bund gegen Ludwi^^

zusammengebracht hatte. Selbst über die Grenzen Frankreichs,

welches ungeachtet des Krie^'^es jenseits der Alpen sich uQgestörten

Gedeihens erfreute, drangen deutsche, englische, schweizerische

Heere (Schlacht bei Guinegate, Journäe des Eperons, Vertrag zu

L)ijou mit den Schweizern).

In diesem Zustand hinterliefs der volksbeliebte Ludwig XII,

das Reich seinem heifsblüligeu Schwiegersohn Franz von Angou-
leme(1515). Diesem lag die schwere Aulgabe ob, Frankreichs

Stellung in Europa wiederzugewinnen, ohne zu vergessen, dals

^ Dupuy, La reunion de la Bretagne ;\ la France (Th^se), 1879,

Peiicier, a. a. 0., ö. 79 Ö'. — Die förmliche Amiexion, zu weicher drei

HisiMten nötig wurden, fsnd 1582 statt

" Als Nachfolger der Grafen von Ai\foa und Proveooe (vgl. S. 37).—
I ber die Kriegszuge vgl. Chotard, Charles Vlll et rexp^ition dltalie,

1864. Bus er, Beziehungen der Medicecr zu Frankreich, I^eipsig 1879.

Delaborde, L'expMition de Cliarles VIII, 1888.

^ Zeitf^euossisehe Quellen: Cl. de Seysßel, Les Louanges du bon

roy J^ouis Xli, 1587. Th. Godefroj, Histoire de Charles Vlll et

Histoire de Louis XII, 1615 iK — Nenestes W«rk: De Mauide, Histoire

de Louis XII, 1889 ff., 8 Bde. (noeh niekt vollendet). E. Gebhart,
Les Guerres d*ltalie, bei Lavisse, Bd. IV, & 46 ff.
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54 ßeoaiasance und Beformation.

die Reichsstände in Tours seinem V orgänger den Ehrennamen

„Vater des Volkes" erteilt liatten.

Einen unver<j:änglicheü Kulturwert hatten jene italienischen

Kri^e bei allen Wechselfälllen deö Kamplgltkks : sie er.schlossen

den Franzosen Renaissance und II ellenen t u m. Frank-

reichs erster Humanist Bude war Ludwigs XII. Sekretiir, und

1507 wurde das erste griechische Buch in Paris gedruckt. Am
Hofe erschienen nunmehr auch Damen, und die mittelalterliche

Ho&itte machte der Etikette Platz.

VII. Renaissance und Refomiatien s

Hans VaUis-Angoiildme:
1. ftm L 1615—47; - 2. Heinrich II. 1547-59; - 3. FrnTiz II. 1569-«0;

— 4. Karl IX. lo<H)-47; — 5. Ueinridi Iii. 1674-89.

An der vielfältigen Kulturarbeit des 16. Jahrhimrlerts hat

Frankreich regsten Anteil genommen. Wie Rom tlurch die

hellenische Kultur, so wurde das Frankreich der Renaissancezeit ^

durch den von Italien ausgehenden Humanismus erobert. Da»
Wiederaufleben der klassischen Bildung erneute die Blüte dar

französischen Litteratur; auf französischem Boden erhoben sich

die schönsten Renaissancebauten, und als aus dem Schofse des

Hnmmisnius dir Reformation hervorging, gab Frankreich

das erste Schlachtfeld für den Kampf zwischen Papsttum und

Befompartei ab. Daa Spiel mit ritterlichen Formen lebte unter

* Für diesen ganzen Zeitab?*clinitt vg\. üniiko, F ran zTis Ische

Oesehichtc, vornehtDlich im 10. und 17. Jalirh., (i Jid c. (Sämtliclie

Werke Bd. b— 13). Ferner: E. Mareks, Gaspard de Coiigny. Sein

Leben and das Frankreicli seiner Zeit, Stuttgart 1892, I. Band, 1. Hälfte. —
Die Qnellenaeliriflen findet man bei Monod a. a. 0. Die Friedeosacht&se

und YortrSge von 1494 an sind geoammelt In dem Bieaenwerk: Martens,
Recneil de traitäs d*allianoef de paix, de tröve, de neutralit^, de commerce,

de limites, d'^change etc., conclus de 1494 k 1893, avec table alphab^tiqae

et chronologique de i4'J4 » ls74, *;8 Bde, Goettingeu. Ismo -1804.

- Über die geistigen litzieiiuiigeu zwischen Italien und Frankreicli im

16. Juiiriiuiidert, vgl. Fr. Fiamini, Studi di storia letteraria icaiiaua

e BtEanlera, Livomo, 1S95 (namentiicii den Abscbnitt Le lettere itafiane

aUa Corte di Francesco I, re di IVanda). Palnstre, La RenaiBsanee en

fVance, 1879 ff., 3 Bde. Folio mit 300 lUnstrationen; W. Lttbke, Die
BenaiSBsnce in Frankzeieh, 2. Anfl. 1885. —
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56 Fniu L

Franz L wieder auf, mit Touriiieren und Ordalien, Fehdeansagen

und Ritterschli^ auf dem Schlachtfeld. Aber schon stand unter

den Idealen der Zeit der allgemeine Vaterlandsbegriff mit im

VordergrunrP, sc i iou waren die einzelnen Landschaften zu einem

Nationsganzen verschmolzen.

1. Franz 1,

Ludwigs XII. Nachfolger, sein 20jähriger Eidam und Vetter

Franz von Angouldme, ist ein hochbedeutender Vertreter

des RenaiBBancegeachlechtB mit seinen schroffen Gegensätzen:

dneneito ritterlicher Kriegsmann, der sich aber vor Wortbruch

nicht scheut^ andererseits Gönner des Humanismus und r&UaU'

rateur des hames leiires^.

Wie seine Vorgänger sog Franz I. über die Alpen. £r

errang Uber die Schweizer den schweren Sieg bei Marignano,
schlofs mit den Kantonen einen Subsidienvertrag {jmix perpitueUe^

1516) und bfitte dem päpstlichen Nepotismus in Oberitalien ein

Ende gemacht, wenn nicht in Bologna der geldbedttrftige Leo X.

ihm einen Vertrag vorgeschlagen hätte^ welcher gegen Preisgeben

der jAnnaten* an Rom der Krone Frankreich das Hecht verlieh,

unter päpstlicher Oberhoheit die bisher in Frankreich freigewälilten

BischötL' zu ernennen und nach Gutdünken über Pfrünrlen und

Kircheng'Ut zu vcrfiigen. Für di«' Entwiekelung der abbuiuten

liaichic und die Schicksale der Keformation wurde dieses

Konkordat von Bologna mit auaschlaggebend (1516).

' Bayard, der gute Rittor mns pnonr et sanx reprauche, sagt

ßtfrbend zum Connötable von liourbon: „T'ay piti6 de vnns, de vous

veoir tüutre vostie jiriiicc et vostre patrie cf vostre serment." — Der Erfolg

des Amadis de Gaula entspricht diesem Zug der Zeit. Vgl. Birch-
Hirscbfeld, Gecdüchte der tnaat. Litt, seit Anfang des 16. Jahtli.,

Stuttgart, I. Anfang. — A. Jacquet, Le sentiment national an
16« döele, 1895. — £in «chSnes Bild ritterlichen Eimpfens anter drei

Königen giebt die „<r«» jtnfcuse, plaisante et recre'aiivc histowe d» genUl

Seifjneur JUvjort. eomposie par le loyal Setviteur'^j auletzt heranag^eben

von J. Koman. 1878.

* Paulin -Paris, Etudes sur Fran^ois l»»" etc. etc., 1885 , 2 Bde.;

B. de Maulde La Claviöre, Louise de »Savoie et Fran^ois 1% 1895.

— Mignet, Bivalit^ de Fkan^is l«r et de Charles-Quint; Laianne,
Journal d'vn bomgeoiB de Parie sous le r^e de Francis I, 1854. —
F. Lotheifaen, Konigin Margarete von Navarra, Leipzig, 1885.
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In seinem weltgeschiclitlichen Ringen mit dem burgundisch-

habsburgischen Karl V. war Franz I. weniger glücklich, als sein

Sobn. Ver^reWich war er nach Maximilians Tod als Bewerber

um die Kaiserkrone aufgetreten^ und hatte er am eogliachea

König Heinrich VIII. einen Verbündeten za gewinnen gesucht

(Oamp dragp ä*w)\ er sah sich 1522 von dreifacher In-

TBflion nmklflinmert Auf Seiten der Feinde atand der letste

Feudalherr fVmnkreichBy der Connotable von Bourbon, der

von einem neaen areklischen Königtum träumte*. Nach dem
mifsglückten Feidsug Bonnivets und Bajards in Italien fiel dieser

lebelfische Vasall mit Kada V. Heer in die Provence dn. Aber

Franz L verjagte ihn, rückte hinter ihm her, ttber d^ Moot-

Genis nach MsJland und belagerte Pavia (1525). Dort wurde

er geschlagen und geigen Nach einjähriger Haft in Madrid

mufste er schweren Hersens Burgund, die erste iransösische

Pairie^ abtreten und auf die italieDiachen Ansprüche verzichten.

Dieser Vertrag von Madrid erzeugte jedoch eine Reaktion

gegen des Habsburgers Lberiiiacht. Die NoUibcln erkliirten den

er/wuiigenen \' ertrag für nichtig, England liefs Karl V. im

Stich, ebenso der Papst, Venedig und Sforza. Vollends ver-

dorben wurde Karls V. ^^ache durch Bourbons unsinnige £r-

> Schon vor Ifazimiliaiis Tod bcgsini der achmachTolIe Schadier

der Kurfürsten mit ihren Stimmen: LeoX. versprach den firsbischöfen von

Trier und Köln den Kardinalshut, wenn sie für Franz stimmten; derjenige

von iMainz verkaufte seine Stimme fünfmal, Pfalzfi;raf Ludwig ungefähr

ebenso off.

2 Sein Stammland Üourbonnais wuj*de 1523 eingezogen. — Die

Herren von Boiubon sind ursprünglich viguiers der Grafen von

Bouxges. Ihre Stammburg steht bdm kleinen Badeort Bonrbon-
l'ArchambauIt, an einem Nebenflafs des Allier. Durch Hdnit fiel die

Hemchaft }i. dem sechsten Sohn Ludwigs IX., Robert von Clermont,

zu; 1329 wurde sie zum Herzogtum erhoben. Durch glückliche Heiraten,

ErbvPrträge und dergl. stieg die Macht des Hauses stetig- und ent-

standen zahlreiche Lebenlinien: die (jlraf'en de la Marche, liourbon-Busset,

Montpensier, Vendöme u. a. Heinrichs IV. Vater, Antou von Bourbon,

wurde 1547 durch Heint mit JcHme d*Albret König von Navarra, fleraog

von Alfaiet, Herr von B4am und Graf von Foix und Annagnae. (Stamm-

tafel vgl. 8. 55.) Vgl. B^raud, Histoire des nrea et duca de Bourbon,

1885 ff. 4 Bde.
^ An seine Mutter Luise von Savoyen, die nun Regentin wurde,

schrieb er: ^De toutes choses ne m'est dououre que l'honaeur et la vie qui

est saiUve." Die herkömmliche Leaart ist falsch.
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stürmuDg Roms, deren Odium auf ihn zurückfiel. Im „Damen-

fineden*^ zu Cambrai mufste er auf Burgund, Franz auf

Mailand verzichten (1529).

SforzHS Tod erneuerte Frankreichs Ansprüche auf Neapel

lind drimit den allgemeinen Krieg. Als Bundesgenossen des

ailerehnstHchsten Königs erschienen 154- erstmals die Türken

auf dem südlieiien Kriegsschauplatz. Während Karl V. Paris

bedrohte und Heinrich VIII. boulogne belagerte, erfocht der

junge Herzog von Enghien bei Cerisole einen rtthmlich^

Si^(l&44). So bequemte sich Karl zum Frieden von Crespy,
um gegen die von Franz L unterstützten deutschen i'rotestanten

freie Hand zu gewinnen. Burgund verblieb endgültig bei Frank-

reich, welches auf die Lehnsoberhoheit über Artoia und FJandem^

sowie auf Neapel verzichtete.

Auch diese KriegszUge jenseits der Alpen ibrderten den itafie-

nischeu Kultareinflula auf EVaukreich. Des Dauphins (HeinrichsIi.)

Oemahfin Maria von Medici, eine Nichte des Papstes, brachte

mit ihrem florentinischen Hofstaat italienische Sitte und Sprache

nach Paris. Der Humanist Henri Estienne klagt in mehreren

Schriften ttber die Jtalianomanic* der Hofkreise, über die

italianiseurs und die romipetes.

Andererseits hatte zum grofsen X'erdrufs der am lateinischen

Formelkram gewohnten Juristen (.,chat$ fourres^ bei Rabelais)

die Ordonnanz von Villers- (>otteret 1539 die fran-

zösische Sprach e zur Gerichtssprache aller T^andes-

teile erhoben. Doch wurde von Ivou^ard und den anderen

Dichtern der PI ei ade die plötzlich geadelte Landessprache mit

lateinischen und griechischen Brocken^ stark durchsetzt.

2. Die ßefermation. Heinrieli U.

In französischen Humanistenkreisen kamen die ersten

Keformbestrebungen auf^. Beim höheren Klerus fanden sie

1 Vgl. Babelais' PantagrucI I. 6, wo eiti Umoudiüwher Student nch
bestrebt, die Pariser Sprache zn loempleter de la redonäanKX latimccie,

^ Hauptwerke zur Geschichte der frauzösischeo Beformation:

Haag (fvdres), La France prot^tante, 1846 ff., 10 Bde. (Neudruck von

H. Bordifr 1877 tf.). G. v. Polen:'. (Jeschichtc des französischen Kal-

vinismus, üotha lö67 ff., ö Bde. Anq^uez, Histoire des aasembl^ poli-
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Anklang : der Bischof von MtMiiix nahm den kühnen Reformator

und Bibelübersetzer Lefevre d'Etaples unter seinen Schafs.

Die verknöcherte Scholastik der Sorbonne, die rohe Unwissr-n-

heit der Mönche (vgl. Rabelais' SfH>tt), das antinationale

Konkordat Ton 1516 (vgl. S. 56) forderten die neoe geistigie

Strömung. Franz' I. geistvolle Schwester ^Margarete von Na«

varra' war ihr offen zugetkan and gowfibrte an ihrem kleinen

Hbf SU N^rac der ^lath^rerie' eine Frdstatt

Während des Königs Gefangenschaft in Madrid Helsen

jedoch Sorbonne and Parlamentsgericht den ersten Kalvi-

nisten in Paris verbrennen. Sdbst die Königin Ton Navarra

wurde von der Glaubenshüterin Sorbonne gemafsregelt, Calvin
und der Pariser UniversitätBrektor mufsten flüchten. Nachdem

on 1535 ab der schwankende König Edikt aufESdikt gegen die

Kalvinisten erlassen hatte, begann 1540 auf Anstiften Mont-
morencys und der Guiseo^ die Ära der Ketaerverfolgimgen

(Edikt von Fontainefaleau). Die blutige Unterdrückung der

Waldenser im Süden war bereits ein Vorspiel des unausbleiblichen

Olaubenskriej^vS. Trotzdem bestanden bei Calvins Tod 2000 re-

lormierte Gemeinden in Frankreich.

Unter dem soldaiiseii ernsien Heinrich II. (1"»47— 1559)

b^ann die reprffysion ä outrance. Katgeber des Königs waren

die beiden Guisen, Franz und der 22jährige Kardinal; dann

tiqusB des räf<»iii&, 1850. Mmo Coignct, La räforme fran^aiBe avaut

les innerres civiles, 1890. Sold an, Qeech. des Protestantiamiis in Frank-

n irh etc., Leq>rig 1855, 2 Bde. Vieles findet man auch in Bankes
Meisterwerk : Deutsche Geschichte im Zeitalter der Kefonnation, und bei

Baomgarten. < ieschicht«' Kürls V., Stuttgart issö ff , 3 I3de. Vgl. auch

Baamgarteu, Vor der liavthol luiiusnaebt, Straft^burg

* S tarn III t ät e 1 der Guiscn:

R«iic, Herzog vou Lothringen, f 1550.

I. AntoiDe, 2. Claude, Erbe der Grafschafton Aumale, Guise. der ÜBro-
Herzog von nien X«yeiuie, Joiiivillo , Elbueuf eto. etc., 1527 Hersog
Lothringen. vo n Q n i s e, heiratet die Prinzessin Antoinette Ton Bourbon;

6 Söhno und 5 Töchter, darunter

:

, M„ II

- T^^^—

,

1. Frz.v.Gui8e, i, Karl, Kardinal 3. UerxoR von 4. JlMia. beiratet
Hz. V. Lotbr., Ton Lothringen, Auntle. JakobV. v.Sohottland.
Eroberer v. Oa^ f liU. I

laia, t MarieStuart, heiratetdenDanphia.

Heinrich, f 1588, Karl, Herzog Ton Lixlwig, Katharina Mai'ia, Uorzogin
(le Bulufre). Hayonne. KardinaL von Mnnt)>ousier.

Karl, Ilerz«^ v. Loihr. Claude, Hz. v. Ukovreuae, heiratet Marie v. Kohau.

Das Bub erloccb 1696, and der Besit« ging auf dae Hana Cond^
ttber. Vgl. R, de BouilU, Histoire des da<!fl de Gtiiae^ 1849 ff., 4 Bde.
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der Conn^table Anne de M o n t in o r e n c y , l^Vankreichs erster

Baron, der Marschall von St. Andr6 und die kluge Diane de

Poitiers'. Der fanatische Katholizismus der mafsgebendon

Hofkreise teieb Parlamentsräte, Adlige, selbst Prinzen von Geblüt

dem Kalvinismus zu: beide Neffen des Connetable — Coligny

uncl d'Andelot ~, der Prinz von Cond^, der König von Navarra

waren Ketzer und blieben es trotz Ausnahmegerichts (chnmbre

ardente) und Scheiterhaufen. In Paris sdbst fand die erste

kalvinistisehe Landessynode 1550 statt.

Zeitweilig abgelenkt wurde die Verfolgung durch die Kämpfe
gegen ELarl V., England, Spanien und SaToyen, eimgermafBen

auch durch die soziale Gärung im Südwesten : Bordeaux erklärte

sich abKommune, und der Stattibalter von Guyenne wurde ermordet

Indessen gelang es dem König, diese £mpörung zu bemeistem,

hierauf die letzten Bollwerke englischer Herrschafk zurttckzuerobem

und in Schottland solchen ESnflufs zu gewinnen, dafs man an

eine französische Invasion in England dachte.

Gldcbzeitig hatle Heinrich II. als Verbündeter italienischer

BNirsten und deutscher Protestanten* sanes Vaters Kampf wider

Karl V. neu aufgenommen. Er eroberte savoyisch-piemontesisches

Gebiet, nahm den Genuesen Korsika ab und besetzte die drei

Bistümer Metz, Toul, Verdun. Huise hielt Metz gegen

Karls V. Belagerungshct r 1552). Dieser cniplindliche Fehlschlag

vor Metz und der demütigende Augt-burger Religion striede wären

für die Habsburger Monarchie verderblich gewesen, hätte nicht

Philipps 11. Waffenglück in Italien und den Niederlanden das

^ Vgl. Fr. Decrne, Anne de Montmorency, etc., 18S'5. — Diane
de Poitiers, Tochter des (Trafen von 8aint-ValHer, Witwe des Grand

.Senechal de Normandie, war 20 Jahre alter als der König. Diese erste

königliche Maitresse von geschicbtilchcr Bedeutung wurde später snr

Heno^ Ton Valoitinois erhoben. — Über die höfisdie Gesellschaft jener

Zeit v^I. Bourciex, Mceurs poUee sous Henri II, 1886. Decrne, La
cour de France et la aoei^tä au 16e siecle, 188^

2 Der Vertrag von Chambord (15.52) zwischen Heinrich II. einerseits,

dorn dentseben Keichsfehlhcrrn Morit/. von Hachson, Joli. Albrecht von

Metkleinbürg, Wilhelm von iiejä4>en andererseitä verptiichtete den fran-

zösischen König zur Hilfeleistung an die gegen die „hispanische Sklaverei"

empörten Protestanten und räumte ibm dafttr das ReichsTikariat über die

vior Btttfimer Meta, Toal, Verdun» Cambray ein. Damit rfiekte Frank-

reicb der seit PbiKpp dem Schönen ««ehnten Kheingrenze nSher.
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Gleichgewicht wieder hergestellt ^ Das englisch- spanische Heer —
Philipp war Gemahl der Maria Tudor — brachte bei Saint-

Qu entin den Fraiizoöen eine schwere Niederlage bei (1557).

Im nächsten Jahre siechte Graf Egmont bei Qravelingen. Aber

dafür nahm Guise Calais ein.

Der durch höHsches Intriguenspiel zusammengeschmiedete

Friede von Cäteau- Carabrc sis t-chob den Entscheidunii^skampfftuf

die lange Bank. Frankreich verzichtete auf das schwer errun^L^ene

Ober-Italien, behielt aber Calais und die drei Bistümer (155Vf).

Spanien ward auf 100 Jahre die katholische Vormacht Europas ^.

Philipp heiratete in zweiter Ehe Heinrichs Tochter Elisabeth, und

vereinigt gingen beide Fürsten gegen die Ketzerei vor.

Schon nach der Einnahme Calais' hatte Heinrich in feier-

licher Sitzung (lit de justiccy vgl. S. 63) dem mildgennnten Parla-

ment angekündet, dafs die Inquisition von nun ab eingeführt

sei; nach dem spanischen Frieden Kels er einzelne verdächtige

Parlamentsräte (Anne du Bouig) mitten in der Sitsong fest-

nehmen. Noch ehe diese Eetser verbrannt wurden, rafike ihn

«n jäher Tod hinweg Mit ihm brach die Periode monarchi-

schen Anfett^ ab.

3. KOnigsgewalt und Parlament.

Heuirich II. hatte den Titel Majestät angenommen^ während

seine Vorgänger nur Altesse hiefsen. Ein feetes Staatsrecht

giebt es mxsti unter ihm nicht: die Prinaen, die swttlf Pairs, die

Kardinäle und OrofswOzdenträger (vgl. S. 24) bilden d«i Kxon«

rat, dessen Geschäfte von technischen Beamten besorgt werden.

Von den Grolswürdenträgem sind nur drei geblieben: der

connetahJe, der Kanzler und der Hauahofmeister (grand-fiMibre de

* Des Zeitgenossen Ambroise Par^ interessanten ßericht, Le ai^ge

de Metz en 1552, hat L. Dussienx 1886 neu herausgegeben.

- Vgl. Philippson, Westeuropa im Zeitalter Pliilipps 11. etc.|

Berlin 18b2. Forneron, Jiistoire de Philippe II, 1881 Ii., 4 Bde.

' AnJäfslich der Hochzeitsfeste seiner Töchter fimden tägliche Tur-

niere statt, in denen der Kdnig seine ritteiliclie Kraft seigtOi Ata

29. Jnid drang ihm dn Lanseraplitter seinss Gegners Honigonnnery in

den Kopf; elf Tage apKter war Hehvieh U. tot. Vgl L. Marlet, Le
Oomte de M., 1890.
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Thostel), Unter diesen Orands-officierB stehen der Ädmival und

die mar^ckaux de France, deren Zahl bis auf sieben anwächst.

Beratende Stimme bekommen in eonseü üu roi die vier f^nanz-

sekretttre, die 1559 nach spanischem Vorbild su seeräaxres d^J^tai

aufrtt<dceD ^.

Mit dem Ausbau der absoluten Monarchie waclisen Wichtig-

keit und Befujirnisse der Regierungsorgane. 80 entwickelt sich

aus dem ursprünglichen Kronrat unter den Vaioia allmählich

folgender bureaukratiache Organismus:

Cour du loi (TgL S. 80).

1. Cour de Parlement. 2. Chambre des 8. Conseil du RoL
1

Comptea. I

Grand' Ch^bre En-
Oriind C nneUde Oonseil etroit et

ISi^le justice. prive.

Conscil privedes Conseil Stroit

requStes et d^- des afbirea et

])efho.s. finaneet.

Conseil des C<>nseil des
Parties flrprches

(Justiz) (Verwaltung).

Conseil Conseil

des du Toi.

fiDSncee,

Der einst unabhängige Adel ging in Hof- und ßeamtendienst

auf; eine Hierarchie bildete sich heraus. An Stelle des Ritter-

tums traten königliche Orden, unter Ludwig XI. Vordre de Ä
Michely unter Heinrich III. derjenige vom Heiligen Geist ^. Die

Geistlichkeit war durch das Konkordat von 1516 ebenfalls in

Abhängigkeit vom Monarchen geraten, der Pfründen nach Willkür

erlieh ^. Die Präkten sammelten sich um den gnadenapendenden

^ De Ln^ay, Les secrttalres d*£tat depuis lenr mstitation jusqu'ä

Louis XIV, 1881. Tgl. Fr. Deerüe, bei Lavisse, IV. 18t» ff.

* Ursprünglich nur aus 86 Bittem bestehend, wurde der Michaels-

oiden unter dai letzten Valois häufiger Texliehen, so da& man ihn spott'

weise coUier ä toutes hSt& nannte. Er hatte schwarzes, der von Hein-

n'( h III. eingesetzte und von Ludwig XIII. lfv)3 erneute Ordre du Saint-

Esprit blaues J>and. Als Militärverdienstordeii kam unter Ludwig XIV.
die am roten Üand zu traf^endo croiT rle 8t T^uis hinzu.

• Sechs von den 14 Erzbistümern Frankreichs, 12 von den 100 Bis-

tOmeni waren & B. in den H&nden von drei Prälaten aus dem Hause
Oniee^ dazu nodi 20 Ahtdpfirllnden.
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Hof und nahmen hohe Süiatsamter
,

vorzugsweise Diplomaten-

stellen , an ' . Dem Volk und dem niederen Klerus wurden sie

immer mehr entfremdet.

Die ans den Kriegen hervorgegangene (Teldnot des Königs

hatte die Vcrkäuflichkeit einzelner Amtsstellen cingefiihrt, zunächst

der Kiehterstellen am Parlament-. Ferner hatte sich aus dem
Brauclie, dal's die königlichen \ erordnungen vom Pariser Parla-

ment in die Protokollbücher eingeschrieben wurden i cnrcgistrr-

ment, mtn wrn/mf), durch (iewohnheitsrceht eine hohe politische

Geltung des Reichsgerichtshofs entwickelt. Gegen mifsliebige

Verordnungen, Steuerauflagen, erlaubte sich derselbe remonirancesj

die bisweilen in förmliche Opposition gegen des Königs Willen

ausarteten. Wollte der König seinen Willen dennoch durchsetzen, so

Siigte er ein Ut de justice an , d. h. er erschien persönlich in

feierlicher Sitzung und befahl (Tautoritö den Eintrag in die Protokoll-

bücher, die ,Verifikation^ In den Hugenottenkriegen liefs sich das

katholisch gesinnte Parlament durch lit de justice zwingen, die

Toleransedikto ansuerkennen. Nach Heinrichs IV* Ermordnng

ernannte es die Königin zur R^entin. Seines Nachfolgers Testa-

ment wurde sogar Yon dieser flbermSchtigen Körperschaft lun-

gestolseii, welche die Erbschaft der iUxls-g4n4raMX angetreten

hatte.

Neb«i den in Hanptstftdten neugewonnene Landestelle er-

richteten Parlamenten (S. 44) schuf Hdnrich IL in anderen Städten

Prftsidlalgeriohte (prdsiäiaitx) ^ die von der Gerichtsbarkeit des

Adels und der Geistlichkeit ein Stttck nach dem anderen an

sich rissen, namentlich den geistlichen Gerichten (officialitös) jede

richterliche Macht über Laien entzogen. Wahrend der Kefor-

matioDiswirren zeigte sich die volle Wirkuug dieser Zemrali-

sierung der Eicbtergewalt.

' J. B. Zeller. La diploinatic franvaisc an 16« siöcle, 1880. JR. de
Maul de, Ln Diplomatie au tcuips de Machiavel, 1*^92.

^ VermitU'luiifj.'^stelle für diesen Amt^rkaut war das burtau de» par-

ties casuelka. Natürlielie Folge der Verkäuflicbkeit der Amter war die

Bestechlichkeit der Richter, da dieselben oft behufe Ankaufs ihier Stelle

sich tief in Schulden stfirsten. Für die Bestechuagsgelder hatte man die

Bezeichnung ejnces. — Vgl. ßoutaric, Actes du Parlement de Paris,

1863 ff., 2 Bde. F. Aubcrt, Uiatoiie du Parlement defaria^ de rotiginc

k Fian^ois l«r, 1895, 2 Bde. u. a. ro.
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4. Die BflTg«rkriege. Eafhsrina von Medid.

Heinrich 11. war 40jährig g^estorben. V^oii seinen Söhnen

war der . Iti -te, Franz IL, Maria Stuarts (Temahl, ein 15 jähriger

Junge. iHe Herrschaft führten für ihn die Königin- Mutter und

die Guisen*. Gegen diese ifcilienisch-lothringischen Gewalthaber

lehnten sich die bourbonischen Prinzen Anton von Navarra und

Conde nebst vielen Edelleuten auf, sowie auch die auf Anerkennung

wartenden Hugenotten ^. Man verlangte Einberufung der Reichs-

stände, und La Renaudies thdiichter Handstreich gegen das nach

Amboise geflüchtete Hoflager zeigte, dafa man Tor Waffen-

gewalt nicht zurüekscheute.

Unter Heinrichs zweitem Sohn, Karl IX. (10 Jahre alt,

1560—74), brach das Unheil los, obechon Katharina von Medici

und der edle Kanzler L'Hopital* fUr Duldung der Hugenotten-

lehre antraten (Stände in Pontoise; CoUoque de JPoisBy), Der
KalTiniamus war in polltische Bahnen gerathen und Heia ach auf

Abschlagszahlungen (fidikt vom Januar 1562) nicht ein. Eine

Schlägerei zu Vassy (in der Champagne) zwischen Leuten des

Herzogs yon Guise und den in Wehr und Waflfen einer Fredigt

anwohnenden EUlyinisten gab Anlafs zu acht greuelvollen

1 Duc d'Aumale, Histoire des princes de Condö, Dd. I u. II,

1868 fi'. TT. Forneron, Lcs Ducs (hiise et leur opoque, ^tnde histo-

rique sur le 16" Siecle, 2 Bde., 2. Auti, l^^'S. — Alberi, Vita di Cate-

rina di Bfedici, Florenz 1838; De Croze, Les Guise, les Valois et

Philippe 1866| 2 Bde.; Soldan, Gesch. des Protestantismus in Frank-

reich bis zam Tode Earla XX., Leipzig 1855, 2 Bde. — Eine Fülle von
AkteoBttlckeD zur Ctesd^bte der drei S^e Hdnricbs IL, aamentlieh

von Briefen, giebt H. de la erriete, Le XVI« wMe et les Valois

d'aprt^s les documents inedita du Britiab Mueenm et da Kecord

Office, 1879.

- Das Wort hufptenot findet sich schon in Urkunden von 1557. Es

kam zur Zeit der Verschwörung von Auiboise auf und ist vom alten

PaTteinameii Eidgenosten abBoIeiten. Vgl. R. Iftarcks» Coligny,

1. 871. — Anton yon Bourbon wurde aw InteresBei^litik wieder

kaHioliech, wie später sein Sohn.

^ Duprö-Lasale, Michei de THöpital avant son 414yation au

poste de chancelier dp. France, 1875. — Über T/Höpitals Re^ment
vgl. G. Weill, Les theories sur lo ponvoir royal en France, 1891, S. 45 tf.

Von ihm rührt die Verbreitung des Spruches her: Un Dieu, wie foi, i*ne

hif im rot. Seine (Euvres CompUks wurden 1825—26 in fttnf Bänden neu

gedruckt.
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Hugenotten kri« gen. Massenmord
,
Strcalseokämpfe, Meuchelmord,

Wortbruch keiiuzeichnen die Bruderkriege, in welchen deutsche

Landsknechte und Reiterhaufen, enghsche liilfstruppen und Hilfs-

gelder, schweizerische Keisiäufer und namentlich spauische

Bataillone mitwirkten.

Führer der Kathohschen waren die Triumvirn (Guise,

Saint-Andr^ und der alte Conndtable). An der Spitze der Huge-

notten stand Prinz Cond^ mit dem patriotiachen Coligny und

den Chatillons, mit Larochefoucauld, Montgommery, Rohan and

der Blute des Adels. Paris hielt zu den Guisen, eine Reihe an-

sehnlicher St^idte zu Cond^, der sich als Schtttsser der Königin-

mutter und des königlichen Knaben aufspielte.

In der unentschiedenen Schlacht bei Dreux wurden Oond^

und der CSonn^table gefangen, kurse Zeit darauf Guise von einem

Fanatiker ermordet. Der Fkieden von Amboise (1563) stellte

keine der beiden Partden sufineden.

BaLd nach der Zusammenkunft Eatharinas mit der Königin

von Spanien und dem Herzog Ton Alba su Bayonne brach der

grimmige Religionskri^ wieder aus (1567). Cond« schlols

Paris ein, der Conn^table fiel, La RooheUe wurde hugenottisch«

Der höchst Eweifelhafte FHede bu Longjumeau (1568) ver-

mochte die FemdseUgkeiten nicht hinge aufeuhalten, ebensowenig

derjenige von St. Germain (1570). Cond4 war bei Jamac
gefallen und Führer der Hugenotten sein Neflfe, Heinrich von

Navarra. geworden, der JSohn der nnheugsamen Jeanne d Albret.

Als Sicherheiteplätze wurden den Kulvinisten La Rochelle, Cognao,

La Charit/; und Montauhan eingeräumt.

Aufserlich trat in der königlichen Politik ein Umschwung
ein. Man gab das innige Bündnis mit Spanien auf, Jeanne

d'Albret und ihr Sohn erschienen bei Hof, Coligny wurde des

Königrs allraächtij3::er Ratgeber und lenkte die Aufmerksamkeit

desselben uit (ii ö Eroberung der spanischen Niederlande als

Kevanche tiir Saint-Qiientin.

Zur Besiegclung des allgemeinen Friedens heiratete Heinrich

von Navarra die Schwester des Königs. Aber im fanatischen

Paris gärte es wild, weil man Karl IX. von den übermütigen

Ketaem umgarnt glaubte. Der junge Guise forderte Rache für

seinen ermordeten Vater, der Herzog von Anjou (Bruder des

Königs) und die italienischen Katgeber der Königinmutter beteten
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tttckiBcb zum Mord; ein Anschlag gegen Colignjs Leben ward

das Vorspiel ?:ur Blutbocbseil der Bartholomäusnacbt
(24. Aug. 1572, les noees merveiUes^ la St. Barihi^lerny). Coligoy

wurde in seiner Wohnung überfallen, die beiden Prinzen von

Geblüt^ Heinrich und Cond*', mufaten abschwören. In Paris

wurden etwa 2000, in den Provinzen etwa Ö—8000 Hugenotten

umgebracht ^

König Karl hielt dies fär einen Sieg Uber die „Bebdien*'

und nahm Philipps II. uod des Papates GlttckwünBche en%egen.

Thataächlich hatten jedoch die Bartholomäuamorde dem Königtum

emen wuchtigen Schlag versetzt. Der Begriff des souverilneD

Volkes taudite jetzt in den flugechriften auf.

Notgedrungen schlössen sich die Kalvinisten fester zusammen

und bildeten im Sdden und im. Westen dnen Staat im Staat,

dne Art föderativer Republik mit städtischen Selbstverwaltungen

und eigenem Landtag. Eine katholische Mittelpartei, les poliiiqueSy

an deren Spitze die Söhne des Conn^table standen, verlangte

Berufung der Reichsstände, und des Königs Bruder, Franz

von Aleiiron , trat au die iSpitze einer antiroyalistischen Ver-

schwörung.

Als der verguüguugj^siK'litige und verweibischte Heinrich III.

aus Polen heimkehrte, um Karls IX. Erbe anzutreten (]575\

fand er unter Alencons Führung Hugenotten und ^Politiker''

kaniptgerübtet. In der Faix de Monsieur ertrotzten sie Zu-

geständnisse . die auf eine Zerstückelung Frankreichs hinau.s-

liefen : Alenc^-on bekam Anjou, Touraine
,
Berry als sclbstäiidi^^e

Gouvernements, Conde die Picardie, Navarra die Guyenne; den

Guisen wurden fünf Provinzen eingeräumt, den Protestanten freie

liehgionsausUbung im ganzen Keich, mit Ausnahme von Paris,

zugestanden, und der König mufste das Versprechen abgeben,

binnen sechs Monaten die Reichsstände zu berufen.

Die Stände von Blois zeigten eine sehr entschiedene und

unerwartete Haltung (1576—77). Sie verlangten Verbot der

' Vgl. Loiselcur, Trois önigmes historiques^ La Saint-Bartb^temj,

1883; La Ferriere, La St. Hartholomy etc
,
1S91.

2 Die schärfste ist Eusebe P h i I ad c 1 p Ii c , Krveille- matin des

Frangaia ot de leurs voiains. Edinbourg, 1.j74, worin geiaUezu zum Tyrannen-

mord aufgefordert wird. Ferner: Hotman, Franco-GalUa, 1573, erweitert

1586; Vindiciae contra tjnraniios, 1580.
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Ketzerei und Aufhebung der Paix de Monaear. Die katholuclie

Reaktion adiien obgeaiegt su haben.

Lange vermochte Heinrich UL, der ein üppiges Palastleben

mit seinen Miffnons den Strapazen des Bttrgerkri^ vorzog,

durch die Abmachungen von Bergerac den allgemeine

Krieg nicht hinzuhalten. Die von Spanien untenttttzte Liffue

drilngte ihn dazu.

Katholiache Reaktionsideen , nen erwachte feudale und stän-

diache Sonderbeatrebungen und die Ünzuinedenheit des Kleraa

hatten ans lokalen Verbindungen die heilige Ligue geschaffen,

an deren Spitze Heinrich von Guise stand (le Balafr^^ der Ab-

gott der Pariser. Diesen antimonarchischen Bund unterstützte

Philipp IL, t<als der katholischen Sache wegen, teils um sich fär

Alen9onB Einmischung in den niederlilndischen Aufetand zu

riehen. Nach dem Tode di^Ks jüngsten Sohnes HeinricJis II.,

des voiletBten Valois, entbrannte der langst glimmende Büigerkrieg

von neuem. Da Heinrich III. kindedoe war, mufste nunmehr

die Krone des heiligen Ludwig auf den Ketzer Heinrich von

Navarra übergehen ^

In Paris lohte munizipales Selbstbewurstscin gleichzeitii:: mit

religiösem Fanatismus hoch empor; man erklärte die Konnmuie,

setzte 16 Vorsteher fies Seize) zur Sammlung von Geld und

Miliz ein und forderte andere Städte auf, sich gleichfalls zu em-

pören. So bestanden 1585 drei Nebenregierungen : die katholisch-

feudale Liga im forden, die protestantische Union im Öüdeu und

^Ludwig IX.)

TJobort V. Clermont
heiratet Beatrix v. Bourbon.

I

Ludwig von Bourboii.

1. Altere Linie erlischt

1527.

2. Jünfjere Linie.

Soclistes Glied dcrselbcTi

:

Karl, Herz, v. Vendoaie.
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Weöten, in der durch Pest und Teuerung erbitterten Hauptstadt

die revolutionftre Regierung der Seciizehn. P>igentiicher Herrscher

war aber Philipps II. Verbündeter, der volksbeliebte Beda fre.

Knms TTeinrich III. hatte eich der Lii;uo in die Arme ge-

wort< n. weil m-m Vett«'r Navaira nicht zum zweitenmal katholisch

werden wolltp. Im Krieg der drei Heinric he siegte dieser

zwar bei Couti'as; aber Giiise schlug im Osten die deutschen

und Schweizer Söldner Navarras aufs Haupt. Wie ein

Triumphator zog er in Paris ein, dem rechtmäfsigen König

zum Trotz, der last ein Gefangener des glaubcnswUtigen Pöbels

war. Rings um das Louvre erhoben sich ßarrikaden {joumie

des barricadeSf 13. Mai 1588); doch entkam Heinrich lU. nach

Ghaitres.

Wie tief die Königsgewalt gesunken war, zeigen die

Fordemngen der 1588 abermals in Blois versammelten Etata-

gdn^nuix: unbedingte Gültigkeit aller stttndiichen BescblflaaG^

Auimchtsrecht tiber die Finansen, durchgreifende Steuerreformen,

Guise wurde immer mtfchtiger. Da ermannte sich Heinrich HI.

«t emem Staatsstreich: er entledigte sich im Paläste von Blois

des übermtfchtigen VasaUen durch Meuchelmord , liefs auch den

Kardinal von Guise hinrichten und sdiickte die Stinde heim.

Dieser Staatsstreich entfesselte den aUgemdn«! Hals gegen

Heinrich HI. Die Sorbonne entband das Volk des Treueids»

die PariamentBräte unirden von den Sechsehn in die Bastille

geworfen (Achille de Harlay), der Herzog von Mayenne, Bruder

des Ermordeten, trat an die Spitae der EmpOrung. In dieser

höchsten Not yersöhnte sich der König mit sdnem Thronerben

und rttckte mit ihm gegen das abtrünnige Paris. Ehe es anm
Sturme kam, wurde der letzte Valois vom Mönche Jacques

Clement niedergestofsen. In den Kirchen sang man ein Te Deum
uub Freude über den Tod des vüum Herodes.

VIIL Die Bourbonen. Das absolute Königtum.

Heinrich IV., 1589—1010; — Ludwi;; XllL, 1610—43; — Ludwig XIV.,

104^-1715; — Ludwig XV., 1715-74; — Ludwig XVi., 1774-92.

I. Heinrieh TV. und seine Reformen.

Hart mufste der Gründer der Bourbonendynastie um seinen

Thron kämpfen. Denn eine Loslösong der Krone vom ELathoii-

Digitized by
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zismus war nicht denkbar. Das belagerte Paris und die iiltra-

montan-ibderative Ligue riefen den alten Kardinal von Bourboa

als Gegenkönig aus, mit Mayenne als Reichsverweser. Trotz

seiner Siege von Arques und Ivry konnte Heinrich die Haupt-

stadt nicht erobern, da Alexander Farnese (Herzog von Parma)

aus den Niederlanden herbeikam. Der spanische Gesandte war

Herr in Paris, welches 1591 sogar eine spanische Besatzung an-

nahm. Schon trat Philipp H. trotz deB salipchen Gesetzes bei den

Reichsstiinden mit der l'hionkandidatur seiner Tochter Isabella

hervor, als Heinrich von Navarra, um der Kriegsnot ein Ende

2u machen, den „gefährlichen Sprung'' tbat und wieder katholisch

wurde (1593).

Teils durch Waffengewalt, teils durch Ämterverleihungen

und Geldverwüligongen Terotand der schlaue B(^amer die Häupter

der Ligue zu gewinnen, den spanischen Einfluia und die £Sgen-

macht des Hochadels zu brechen. Ein Hauptverschwörer ^ der

Marschall von Biron, der in Burgund selbständiger Herzog werden

wollte y wurde hingerichtet, während der protestantische Hersog

Ton Bouillon (Turennes Vater) Begnadigung erhielt

Die Spanier y die den Heneog von Parma nicht mehr ala

Führer hatten , wurden bei Fontaine-Fiangaiee (Burgund) ge-

achlagen und ihnen in der Picardie die Hauptplätze abgenommen.

Der Friede von Vervins (1598) beMte Frankrach von den

auaUlDdiscben Eindringlingen , und bald darauf erhielt es durch

den mit Savojen gescfaloaaenen Vertrag willkommenen LSnd^
auwacha: Heneog Karl Emanuel behielt Saluzzo und trat dafilr

die Landschaften Breaae, Bugey, Valromey und Gez
ab (1601). Beide Rhoneofer wurden finmzOaiach.

Mit Gewalt konnten die frttheren Glaubens- und Bundes-

genossen Heinrichs IV. nicht wohl unterworfen werden. Das
epochemachende Edikt von Nantes (1598j überhob sie aller

Bedrängnisse, nachdem der Papst mit dem König sich versöhnt —
nach langwierigen Verhandlungen , den wichtigsten vielleicht, die

zwischen Staat und Kirche stattfanden — und auf . unbedingte

Durchführung der tridentinischen Beschlüsse verzichtet hatte.

Die Hugenotten erhielten freie Rehgionsaustibung und bürgerliche

Oleichberechtigung, in drei Parlamenten eine Anzahl Sitze

(chamhres nii-partics} und als Bürgschaft einige Sicherheitsplätze.

Wie wenig sie mit diesem Freibrief zufrieden waren
^
geht aua
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den zeitgenössischen Mn-itschriften hervor; wie nachhaltig die

politische Erregung und die moralische Verwilderung war, be-

weisen die wiederholten Mordanschläge gegen den König. Allein

dieser liels sieh nicht einschüchtern; durch Drohuii;j;tn zwang er

das Parlament zur Kim ^iatrierung des Hrnndi^reitenden Edikts.

Die Einberufung der Stande, deren Anmalsung in den Wirren

der Bürgerkriege gestiegen war, unterliefs er grundsätzlich und
begnügte sich mit Notabelnversammlungen.

Auf Frankreichs unverwüstliche Lebenskraft vertrauend^

führte Heinrich IV. mit seinem Waffengenossen SuUy eine

Reibe wirtschaftlicher Reformen durch. Mit Sully beginnt die

geordnete Buchhaltung und die regelrechte Kontrolle im Finanz-

wesen, le rcißime du hon manage, und hört die Milkwirtachaft der

mediceischen Valoia auf. Der NotabelnversammluDg von 1596

wurde zum erstenmal ein ausgearbeitetes Budget vorgelegt^, die

Schuldenlast allmäblich getilgt und in den Gewdben derßastüle

ein bedeutender Reaervefonds auigehäuft (42 Miltionen liYieB).

Forderung von Ackerbau , Gewerbe und Handel, sweekmttfinge

ätrafaen-, Brücken- und Wasserbauten, HandekTerträge und
Kolonialuntemehmungen (Kanada) ,

Einführung der eintrttglichea

Sddensttcfat (Oliyier de Serres) hoben den zerrütteten Volkswohl-

stand. Ohne Ruhmredigkdt durfte Heinrich In der an die No-

tabebi von 1506 gerichteten Thronrede sagen: „Lorsque Dieu

m'a appel^ ä cette couronnC) j'ai trouv^ la France non-seulement

quasy ruincc, mais presque toute perdae par ks Frauyais . . .

Par mes peines et mes labeurs, je l'ai sauv^*^

Die endlosen Kriege und die zunehmende Geldwirtschaft

hatte den Grundadel heruntergebracht und zu gunsten des

dritten Standes eine soziale Verschiebung verursacht. Mit dem
siegliaften \ urdringen des letz,tuieii kam das Geldprotzentum der

financiers, der pariisans und traitanis auf. Neben der noblesse

d'äpee beanspruchte bald die durch Erblichkeit der Richterämter

' Diesf Notsbeln — 9 vom Klerus, 19 vom Adel, 52 vom dritten

Stand— machten dem KSnig geuug zu seliaffen. Sie suchten ihm dne Art
FiuADskoDtroUbehöftle aufzadrtlogeD, U conseü de raison. — Die Staats-

finanzen waren unter den Valois so ungeordnet, dafs in Kriegsfällen der

König auf freiwillige Gaben der Geistlichkeit (in den Hugeiiottt n kriegen

30 Mill. ^cus d'or!) und auf Gätereiuziehung untreuer finauciera an-

gewiesen war.
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(gegen Erlegung der sog. pauleite, 1604) geförderte sdbst-

bewolBte nobles9$ de robe die höchste geseUsohaiftliche Geltnog.

Matoriell gekräftigt, konnte Frankreich zn An&ng des

17. Jahrhunderta ofiensir vorgehen. Hemrichs Emmisehung in

die italienisehen Händel, sein zähes Festhalten am Bunde mit

den Niederlanden, die wettverzweigte diplomatische Arbeit seiner

letzten Jahre, — alles war lediglich gegen die in zwei Herrscher-

linien tiberwiegende Macht Habsburgs gerichtet. Die JtÜich-

Clevesehe Frage schien den Anlafs zum Krieg zu geben, die

Heere standen bereit, Maria von Medioi war zur Regentin er-

iiaimt, als eines Wüterichs Dolch den ]! arncr voll Lebenskratt

und Lebenslust traf und seinen weltuuilasdendea angebliehea

PIjinen ' ein jähes Ende machte (14. Mai 1610).

Die volkstümliche Gestalt des echt französisclien roi vert-

gnlant wuchs in Dichtung und Sa^?e der folgenden Zeiten all-

TTiUhlich zur Gröfee eines Nationalhelden (Voltaires Henriadt,

Colles lUihnenstucke). Er hat die Fundamente zum Bau der

absolutf^n Monarchie gelegt, die auseinanderstrebenden Elemente

zusaniniengefafst, die Interessen der Nation leibhaft verkörpert

und die ä-anzösischc Obmacht angebahnt.

2. Bichelieus Zeitalter.

Die schwache Regentschaft der achwerfimigen Maria von

Medici stellte alle Errungenschaften Heinrichs IV. und Sullys

wieder in Frage ; das Parlament mufste der Italienerin die Regent-

schaft fbrmlich übertragen. Eine unwürdige Günstlingswirtschaft

rifs ein; der schamlos habgierige Florentiner Coocmi ^^Maröchal

* Nach Agrippa d'Aubign^ strebte lieinricb IV. nach der Kaieer-

krone (metire la courmne impenalU totit d'un traict mr sa teste, sans m
faire ä ämx foii). Er hegte den Plan, die etuopftiache Staatenkaite

amzQgestRlten» so daft seebs £rbmoDarchieii bestoBden: Fraakieieh,

Spanien, England, Schweden, DSneinark, Lombardei-Savoyen; fünf Wahl-
raonarchien : Polen, Ung-arn, Böhmen, Deutsehland, ItriHcn (mit dem Papst

als Herrschei ); vier Kepublikeu : Venedig wiit Sizilien, Genua niit Florenz,

Schweiz mit Tiiol, Niederlande. — Die i iirken sollten aus Europa ver-

trieben werden und ein grofses Ungarreich den „Puiferstaat" abgeben.

—

DieflflB Grand Deitein überliefert Snlly. Wie venig das zutr^Bond iBt,

MtSgt Kükelhans, Der Uisprnng des Planes Tom ewigen Frieden in den

Memoiiea des Heriogs von Snllj. Berlin 1896.

Digitized by Google



72 BicheUeus Zeitalter.

d'Ancre) führte im Ejinverständnis mit dem NuDtim und dem
spanischen Gesandten eine förmliche Nebenregierung. Die Grofsen

ergriffen unter Führung des Prinzen Condc, der zwei Bastarde

Heinrichs IV. (Herzöge v. Vend^me), des Guisen Mayenne, des

HugeDOtten Rohan, allenthalben die Wafien gegen die Begentin

und verkauften den Frieden (Vertrag von Sainte-Menehould 161 4,

Ton Ijondmi 1616) gegen möglichst hohe Jahrgelder. Ein starker

Ann sollte sie bald im Zaume halten.

Bei der Ständeyersammlung von 1614, der letzte bis

1789, waren die eahiers der Gdstlidikeit vom Bischof von

Lugon, Armand Duplessis de Richelieu, tlbermdit worden.

Die Königinmutter machte den jungen Prälaten aum Staats-

sekretttr, und &kr kurse Zeit kam ein {nscfaer Zug in die Re-

gierung: der unersftttliche Oondö kam in die Bastille und seine

Empömngsgen088en wurden hart gezüchtigt. Aber der ^»kommende

Mann'' fiel mit Goncini und der Königinmutter und kam erst

1624, nach Luynes' Tod, wieder ans Ruder. Inzwischen hatten

ihm seine diplomatischen Verdienste den Kardinalshut eingebracht.

Unentwegt und unverwandt hat Kardinal Richelieu in

18jähriger Herrschaft cm Ziel verfolgt: Festigung der natio-

nalen Monarchie nach innen und nach aufsen, durch Nieder-

weriu[!f>: jeder sich empordrängenden Opposition, der hugenottischen,

ultrakaiholibciien und feudalistischen, sowie durch Untergrabung

der habsburgisehcn Ubermacht.

Die Hugenotten hatten die Schwäche der mediceischen

Regentschaft 7.u einer Schilderhebung benützt und (Rohan, Sou-

bise) den jungen König gezwungen
,

persönlich gegen sie ins

Feld zu ziehen (1621—22). Richelieu, der als Feldhen- ebenso

Hohes leisten konnte, wie als leitender Staatsmann, eroberte 1628

unter ungeheuren Schwierigkeiten ihr Hauptbollwerk La
Roch eile. £r verschlofs damit dem mit den Hugenotten ver-

bündeten englischen Erbfeind ein offenes Einfallsthor und ver-

nichtete für immer die politische Sonderstellung der Hugenotten.

Obschon er den Renegaten goldene Brücken baute, blieb der

Sieger wohlweislich auf dem Boden des Duldungsedikts von

Nantes und liefs die Schmähungen der enttäuschten ultrakatho-

Itachen Hofpartei mit überlegener Ruhe über sich ergehen (pa^
des huguenotSy pixtriarche des aihSesh Auch sonst war des

Kardinals Verhältnis su Rom nicht das beste.
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Die Niederwerfung der Hugenottemnacht wer DQr die erste

Etappe in Ridbelieiu Lebenewerk. Während in den Oevennen

der Widerstand noch fortdauerte, trat er gleich nach La Rochelles

Fall den Habsburgern in Italien entgegen und suchte dort

die iiiilitiiriscli - politische Stellung Franz' I. wiederzugewinnen.

Gustav Adolfs Landung gab den lano;e erspilhten Anlafö, in den

30 JäLrigeu Krieg einzugreifen. Nach dem Heldentod des

Schwedenkönigs unterhandelte Richelieu mit Wallenstein und

scbloiö mit dem „Heilbronner Bund • und liernhard von Weimar
förmliche Verträge, welche Elsafs nel)st Breisach an Frankreich

ausliefern sollten. Zugleich brach mit Spanien der offene Krieg

aus (1635 . der bis zum pyrenftischen Frieden fortdauerte. Un-

geachtet mancher Niederlagen und Wechselfalle ( Job. von \\ erth

dringt 1636 bis Corbie bei Paris vor; Tiallas und Lothringen bis

Dijon). war beim Tod des kecken Berniiard von Weimar Elsafs

bereits französisclier Besitz. Den katalanischen Autstand gegen

Philipp IV. und die Erhebung des Hauses Braganza in Portugal

wufste Richelieu so umsichtig auszunatzen, daik KousBillon mit

Perpignan an Frankreich kamen.

Gegen die inneren Feinde schritt der Kardinal mit blutiger

Strenge &n, mochten sie auch noch so hoch stehen. Von der

mifsvergnOgten Hofpartei wurde Gas ton von Orleans, des

Königs jüngerer Bruder (Monsieur)
^

g^g^n den Kardinal aus-

ge8]nelt; daf\ir muJate sein Vertrauter Omano in die Bastille,

während der Hervog von Venddme und der Grofsprior, ungeachtet

ihrer königlichen Abkunft, yerhaftet und Chalais hingerichtet

wurde. Selbst die Königinmutter muftte dem Kardinal weichen

(jaumie des äupes^ 1630) und in die Verbannung gehen. Ifar-

echall Marillac wurde «ithauptet und Bassompierre auf

Lebeneseit eingekerkert; Montmorency, der Enkel Ton vier

Oonnötables und sechs Marschällen, legte als Hochverräter sein

Haupt auf den Block (1632). Eün Empörer von condöschem Blut^

der Graf von Soissons (vgl. S. 67), fiel (1641) vor Sedans

Hauern; die Stadt selbst wurde dem Reidi einverleibt. Der
blutgierige Oinq-Mars, der mit Spanien sich eingelassen hatte,

wurde noch in Bichdieus letzten Lebenstagen mit seinem Ge-

nossen de Thou hingerichtet. Im Kotfall pflegte sich Bichelieu

über jede richterliche Form hinwegzusetzen und Kabinetsjustiz zu

üben (Rueillj. Sehr willkommen war ihm beim Kampfe gegen
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den Adel aller Stufen die seit dem yerwilderten Zeitalter der

Ligue unter den jungen Eddleuten groBsierende Dueliwut.
Vemichtend flir die Adel^walt war der Befehl, alle nicht zur

GrensTertxndigung n<)tigen Burgen abzardfaen und alle nicht in

des Königs Dienst stehenden Truppen su entlassen. Die

Oonnötablewttrde blieb nach Lesdigui^res' Tod unbesetzt

und die eines Orüfsadnurals liefe Richelieu sich selbst zuteilen.

Eine unwiederbringliche Machteinbufse zum Vorteil der Bureau-

kratie erlitt der französische Adel, als die innere Verwaltung der

Provinzen nebst Gorichts- und Polizeigewalt von den hochadeligen

gouverneurs auf die von der Regierung ernannten iniendnntfi

überging. Wie zeitjjreraäfs diese tiefeingreifende ZentralisatioTis-

mafsregel war, dafiir dient als Symptom die Bitte der breto-

nischen Stände, der König möge ihnen nie wieder einen von

iluren früheren Herzogen stammenden Gouverneur schicken.

Nicht besser als der Adelsgewalt erging es dem Pariser

Parlament, dessen politische Geltung seit Heinrichs IV. Tod
sehr gestiegen war. Alle removfrances gegen königliche Verord-

nungen, alle oppositionellen Anwandlungen ahndete der Kardinal

mit Verbannung, Rah oder interdiction^. Die „Veri6cation" der

zur Fortführung des Kriegs notwendigen Steueredikte liefs er

1641 durch Iii de justice erzwingen ^ obschon die vorhandene

Steuerlast beim verarmten Landvolk neue, blutige Aufstände

hervorrief (in der Qujenne die eroquanUf in der Nomumdie die

vornu-pieds).

Wie ein siegreicher Stratege mitten im Kampf starb Bichelieu.

Alles aber atmete auf, als U roi äu roi sdnen qualvollen

Leiden erlag (1642). Aber der Bau des AbBolutismus war
unter Dach.

Richelieu gedachte ein neues perikleisches Zeitalter heraufzu-

ftibren, indem er Litteratur und Künste f)5rdcrte. Den im HAtel

Kambouillet' erhaltenen schöng-eistigen Anregungen getreu

sammelte er eine litterarische Leibgarde um sich (Les Cinq^ Foetes),

* Dns F'ariser Parlameut züliltc damaU 150 Räte in 8 Ahtoilungpii

:

la (jraniVcliambn' (mit 6 prtsidtutfi n morfirr^, 5 chambres d'enquSte uud

2 chambres de requetes. Über allen stand der vom Könip^ ernannte

Premier pr6sident. Trotz Unabsetzbarkeit konnte ein königlicher Beiebl

oppoBitionelie ParlamentBriite svingeo, ihre ckairge zu verkaufen.
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erbaute in aeinem Pahm-Oarämal (jetet Palaia-Boyal) die schöDSta

Schaubabne yon Paris, gab der Sorbonne ein würdiges Heim
und setzte als Hüterin des heau langage und des feinen Ge-

schmacks die französische Academie ein. Die Blüte der

Litteratur des siede (Vor beginnt unter ihm: Corneilles Cid er-

schien 1636, Descartcb' Discours de la meihode im folgenden

Jahr.

3. Das Zeitalter Ludwins XIY.

Die durchgreileinle Konzentrierung der Gewalt in der Hand

eines alltseiti^^' irelKifsten Ministers liefs nacli dem Tode dcssflljcn

und seines Königs (1643) eine Reaktion voraussehen, zumal die

Königin- Witwe Kichelieus Feindin war. Indessen brachte die erste

Regierungshandlung der vom Parlament mit unbedingter Macht-

fülle ausgestatteten Regentin Anne d'Auiriche eine herbe Ent-

täuschung: Der Italiener Mazarini, eine Kreatur Richelieus,

wurde Hauptminister und der unzufriedene Adel niedergehalten

(Cahale des Imporiants, der Herzog von Venddme, le Roi des

JSaUes etc.). Die Stellung des neuen Staatsleiters scheint durch

ein zärtliches Verhältnis zur Regentin befestigt worden zu sein.

Bald erbte er von seinem grol'sen Amtsvoigänger den Hais des

seibstbewursten Parlaments und des immer mebr vom Steuerdruck

erbitterten Volks.

Mit wechselndem Erfolg ward der 30jährige Krieg fort-

geführt Während der junge Gond^ bei Bocroy die Spanier

aufs Haupt schlug (1643), war die Lage der Franzosen auf dem
sOddeutschen Kriegsschauplatz nicht unbedenklich (Oberfall bei

Tuttlingen, unentschiedene Schlacht bei Frdbnig i. Br. 1644),

bis der Sieg bei Ällersheim-Nllrdlingen ihnen ganz Bayern ttber-

antwortete. Koch kämpfte man in Bayern, Flandern und Kata«

lonien, als endlich der Westfälische Friede 1648 zustande

kam. Frankreich bekam ESsals, Sundgau nebst Breisach, die

Vogtei über die kleineren elsässischen Reichsstädte, sowie die seit

1552 besetzten drei Bistümer. Dies war nur das Vorspiel zu

weiterem Machtzuwachs, da nunmehr die Franehe Comte überall

und Lothringen auf drei Seiten von französischem Gebiet um-

geben wax. I>er seit Philipp dem Schönen gehegte Traum von

einer Rheinyrenze war für Frankreich in Erftillung gegangen,

und eine 1648 mit Köln, Mainz, Hessen-Cassel und anderen
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dentacHeD RdohstSnden geaohlossraie AUiance du Bhm befestigte

dieee wdlgeschichtliche ErruDgenachaft.

Einen neuen Konflikt swiachen Masarin und Parlament er-

regte die andauernde Finansnot Das Parlament strtlubte sich

nicht allein gegen die neuen Steueredikte Haearins, sondern ee

erstrebte auch eine fihrmliche Diktatur in Paris. Den unbot-

mäfsigen robins schlois sich die Adelsopposition an, und 1649

entbrannte la gtierre de la JE^imde, um siemlich rasch nt ver-

flaekem. Mehr als mit Pulver und Blei wurde mit „Masari-
naden'' gekämpft, mit Spottliedem und Sdmiähsdu^en wider

den Kardinal. Vor dem allgemeinen Hals räumte dieser das

Feld. Sobald aber die Frondeurs Provinzen aufzuwiegeln und

Spanier ins Land zu rufen sich erdreisteten, kehrte er kampfes-

mutig zurück. Kral als der Sieger von liocroy und Lens, der

zu den Empörern hielt, in der Vorstadt St.-Antoine von Marschall

Turenne geschlagen war, konnte der 15jährige König seinen

Einzug in Paris halten Mazarin war wiederum Herr der Lage

und der frondierende Ilochadel fiir immer politiöcii vernichtet.

Wie einst Richelieu rait den deutschen Protestanten, so ver-

bündete sich sein Nachfolger mit Cromwell, um den Krieg gegen

Spanien zu Ende zu führen Die englische Flotte errang Sieg

auf Sieg , und bei D ü n k i r c h c n führte Turenne den ent-

scheidenden Schlag. Endlich beendigte der pyrenäische
Friede 1659 das 25jährige Ringen. Frankreich, dessen König

die Infantin Maria Theresia heiratete, gewann drei schöne Pro-

inssen: Boussillon, Cerdagne, Artois nebst einem Teil

von Luxemburg (Diedenhofen etc.). Damit gab Philipps II.

Nachfolger die ein Jahrhundert lang behauptete Vorherrschaft in

Europa an Frankreich ab.

Mit Mazarins Tod (1661) beginnt Ludwigs XIV. öelbst-

rogierung und für das sieggekrönte Frankreich eine Zeit gewaltigen

nationalen Aufschwungs und nie Ubertroffeiien Glanzes. Der
König von Gottes Gnaden verkörpert den Vaterlandsbegriff,

um seine gJoire dreht sich das gesamte geistige Leb^ jenes

von Richelieu glorreich angebahnten sidde d'or. War auch die

Bltltezeit vom Corneille, Descartes, Pascal vorüber,

als Ludwig XIV. absolnter Monarch wurde, war auch Möllere
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fldion in der Vollreife seines Talents, — dennoch bleibt die ganze

künstlerische Arbeit des Siede de Lonis XIV aul's innigste mit

der Persönlichkeit de« Itoi-Soleü verwachsen. Hof und Haupt-

stadt bilden die hricliste geistige Instanz — ^Etudiez la cour et

connaissez la ville" (Boileau) — , das selbständige Geistesleben

der Provinz wird völlig zurückgedrängt — „Lea provinciaux et

les sota'' (La Bruyere).

Mit vollblütiger Thatkraft nahm Ludwig XIV. die Erbschaft

Richelieus und Mazarins selbst in die Hand ^ Des Finanz-

ministers Fouquet selbstsüchtige Pläne wurden jählings ver-

eitelt. Der König wollte sein eigener Premierminister sein.

Seine Mitarbeiter wählte er mit dem unfehlbaren Scharfblick

eines grofsen Herrschers. Oolbert trat an die Spitze des

Finanzwesens und brachte es durch unermüdliche Arbeit und

bnreaukratische Härte in Ordnung. Dabei gelang es ihm , trotz

seines Merkantilsystems, der Monopole und der Staatseinmischung,

das Ijand wirtschaftlich za heben, neue Häfen und neue Verkehrs*

strafsen zu Wasser und zu Land zu schaffen, sowie eine

Kriegsmarine und ein blühendes Kolonialreich zu griinden.

Ebenbürtig an Verwaltnngstalent, zäher Arbeitskraft, namentlich

an Rücksichtslosigkeit war Colberts Antipode, der Kriegsminister

LouTois; er schuf ein Töllig neues, starkes und schlagfertiges

Heer. Als dritter im Bunde wirkte für Ludwigs GrOfse der

Minister des ÄuCsem Hugues de Lionne, wohl der ge-

wandteste und erfolgreichste Diplomat seiner Zeil — Das gleich-

zeitige Znsammenwirken einer Reihe berrorragender Feldherren

und Admirale (Turenne, Condd, Schömberg, Luxemburg, Gröqui,

CSatinat, Villars, Venddme; — Tourville, Dnquesne, d'Estr^es,

Jean Bart, Duguay-Trouin und des grOfsten aller Festungs-

erbauer, Vauban, erhob den französischen Selbstherrscher zum
ersten Fürsten der Christenheit.

Trellcnd schreibt 8aint-8imon

:

„8a premierc eutrce dans le rnoiide f'ut heureuse en eaprits distingu^s

de toute esp^ce. öes miuistres au dedans et au dehors ^taient alors les

' Wichtig für LudwiiAS Auffassung von der Stellung dieses Monarchen

Bind poino vom Marschall von Noailles aufbewahrten Memoiren, hggb.

von Ch. Dreysö, IbüO, 2 Bde. Kiueu Abschnitt daraus hat P. Voelker
in Perles Sammlung geschichtl. Quellenschriften herausgegeben, Halle 1892.
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plus forte de l'Enrope; aes g^n^ax les plus g»nd8t letin «econds, les

meilleoTS. Lea mmmmeaU donf r£tat avait ^td si furieaBement «gitö an

dedans et an dehors depuia la mort de Louis XIII avaint fonii6 une

qimntitt- crhomme? qu\ composaient iine €Oitr d'babilea et illaatres penon-

nages et de courtisaus raffiiK^s.'^

Die spanische Erbfolgefrage war fünfzig Jahre lang Angel-

punkt der äuiseren Politik Ludwigs XIV.. vom Devolutions-
kriege an, der die Erwerbung der Niederlande bezweckte, bis

zum lct7>tcn Verzweiflungskaiiipfe des greisen Autokraten. In

zweiter Linie war Ludwigs XIV. Augenmerk auf das herunter-

gekommene und von den Türken bedrängte Deutsche Reich ge-

richtet: lifttten ihm doch, ohne die drei protestantischen Kur-

fürsten, Masarins Ränke beinahe die Kaiserkrone TeFSchafitl

Waffengldck und Diplomatie machten Ludwig zum Mehrer

des Reiches seiner Väter: der Friede zu Aachen gab ihm 1668

Lille, Charleroi, Douai^ Toumai, Courtrai, derjenige von Nym-
wegen (1678) die hart umstrittene Franche-Ck>mtö nebst Frei-

burg i. Br. und einer Reihe Städte im Norden (Valendennes,

Cambrai, Saint-Omer etc.). Nach dem Sonderfrieden von Saint-
Oermain (1679) warf sich der Grofse Kurftirst dem franzOnschen

König zeitweise in die Arme, was diesen zu immer rücksichtsloserem

Vorgehen antrieb. Auf Louvois^ Anregungen traten in Hetz,

Besan^on, Breisach und Tournai sogenannte Chambres de rimion

zusammen , um zu ermitteln , was jemals zu den neuerworbenen

Östlichen Gebieten gehört habe und* demzufolge zu annek-

tieren sei.

Ks wurde gründliche Arbeit gemaclit und am 30. September

1G81 Stralsburg, die letzte Reichsstadt im Elafs, kurzer Hand
besetzt. Ein Stillstand zu Regensburg bestätigte die reunions

und besiegelte Deutschlands Ohnmacht.

Nunmelir beginnt eine übermütige Despotie, fiir deren aus-

wärtige Politik der nimmer rastende Louvois spiritus rector war.

Selbst die Papstgcwalt war vor Ludwigs Allmachtsdiinkel nicht

sicher. Aus dem hitzigen Streit zwischen Jansenisten und

Jesuiten ^ sowie aus dem Konflikt mit Innoeenz XI. wegen der

Regalien iu den im Konkordat nicht einb^iÜenen vier Süd-

^ über Janseiiismug, Qnietismu.s : Sainte-liouve, Hifttoirc de Port-

Royal, 1840 fF., 7 Bde.; liicard, Los preniiers jans<^ni8tes et Port-

Royal, 1883; L. Seche, Les demiera jansönistes, löi^l ü"., 3 Bde.
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Provinzen entstand ein meln j:ihri;::er KidturkaiDpf , bei welchem

der gallikanische Klerus unter Aiitührung BossuetB sieh 1682 auf

des Königs Seite schlug und die Unabhängigkeit der weltlichen

iViacht von allen päpstlichen KingrifFen aussprach'.

Um sich aber als weltliches Haupt der Christenheit (roi fri'S

ehrten) zu bethätif^f n und auch auf dem Glaubensgebiet die

monarchische Einheit durchzuführen, — un roi, unc loi, une ibi —
erfolgte Ludwig Janeenisten und Hugenotten. Letstere , durch

Zwangsbekehrungen und martervolie Verfolgungen jahrelang

gepeinigt (Marillacs »Dragonnaden**), wurden 1685 auf LouTois*

und der Jesuiten Antrieb durch die Aufhebung des Dnl-
dungsedikts ron Nantes (1685) rechtlos und yogdfrei^

Trots drohender Galeeren- und Todesstrafe flttchteten sich über

200000 betriebsame und gebildete religionnaires ins Ausland und

fanden in Brandenburg, Holland und SchweiB eine neue Heimat.

Nicht geringer als der materielle Nachteil war der moralische

Schaden, der hieraus dem Lande erwuchs. Ein grofses Stück

sittUcben Ernstes und selbständigen gdstigen Lebens nahmen die

R4fugi^ mit aus Frankreich fort, denn der kirchliche Zwang
erzeugte neben Heuchelei auch eine G^ankenlosigkeit und Gleich-

gültigkeit, welche den AufklJIrungsphilosophen des 18. Jahr-

hunderts TOrarbeitete. Die Bulle Unigenitus, die durch Ludwigs

Allmacht der überwiegenden Mehrzalil des franiEQaischen Klerus

aufgezwungen wurde, vollendete 1718 die Verstaatlichung der

Religion, indem sie die Jansenisten vernichtete.

Um all die güronflcni Unruhen niederzuhalten, wurden neue

Eroberungskriege unternommen.

Die Ansprüche, welche Ludwigs Bruder, der Herzog von

1 Die „galli klinischen Freiheiten" %\n3rden 1594 von Pierre

Pitliou in Artikeln zusammenp^efafst, die darauf hinausliefen, dafs der

Papst in weltliclicn Dinnren nicht mltznrpdon hal»e und auch in Glanbens-

sachen nichts verfügen dürfe, was den in Frankreich anerkannten konzils-

besehlüasen entgegenstehe. IMe von Bobanet vecfit&ten und am 19. Wkn
1682 einstimmig angenommen«! qmtwtr proposithne» den ^aUieani gingen

noeh ckurttber hinaiu» mdem sie den Papst überhaupt von Konzils-

beschlüssen abhängig erklärten.

2 J. Michflct, Louis XIV et la n'-vocation de IV'dit de Nantes,

3. Aufl., Paris 18(>4; Puaux et Sabatier, Etüde sur la r^vocation de

1 edit de N., im.
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Orleans, nacli dem Tode seiner pßtizischen Gemahlin Elisabeth

CharJütte nnf die Pfalz erhob und die Besetzung des Erzbistums

Köln mit einem bayerischen, statt des französisch gesinnten

Prätendenten, gaben den Vorwand. Um den französischen Über-

griffen vorzubeugen, hatte sich eine österreichisch - BpantBch - hol-

ländische gligue" zu Augsburg (6. Juli 1686) zusammen-

geschlobsen, deren treibendes Element W i 1 h e 1 m von Oranien,
Statthalter der Niederlande, war, dessen Ansprüche auf den eng-

lischen Thron in Ludwig XIV. den heftigsten Gegner £uden.

Der nun folgende 9 jährige Krieg (1688—1697) endete zwar im
wesentlichen mii einem Triumphe Ludwigs, der in den Friedens-

Yerhandlungen zu Ryswicky einem holländischoi Dorfe (September

und Oktober 1697) ^ fie^t alles von Deutschland und Spanien

Eroberte behielt, aber die gänsliche Zerrüttung der firanzödscben

Finans^y welche Klerus und Adel durch reiche Beisteuern

linderten, und gelegentliche milittrische Miiserfolge (SeeedhJacfat

bei la Hogue und Treflen bei Neerwinden, 1692 und 1693) waren

ernste Mahnungen.

Sehr beseichnend für das Mifistrauen, welches Ludwigs Er-

oberungspolitik emster denkenden Franzosen einflöfste, ist ein im

Jahre 1693 an den iianzQsischen Kdnig gerichteter anonymer

Brief, als dessen Verfasser man F^ebn, den Erzieher der Enkel

Ludwigs, mit triftigen Gründen bezeichnet hat^. In demselben

wird Ludwiji^ geradezu aufgefordert, Strafsburg, das durch die

Reunionkammern Geraubte und den anderen ungerechten Erwerb

zurückzugeben. Denn seine Völker stürben vor Hunger, das

Land &ti entvölkert, Ackerbau, Gewerbe, Handel Lägen danieder,

Frankreich sei niur ein Krankenhaus, Paris in Gärung, die

VolksaufstUnde häuften sich, u. a. — Was der französische

König aus diesem Kriege besonders davontrug, war der allgemeine

Hals des deutschen Volkes, den er durch die zweimalige grauen-

volle Verwüstung der Pfalz (1689 und 1698) sich zugezogen

hatte. Auch die sogenannte Ryswicker Klausel, welche die

Duldung der katholischen Religion in den von Frankreich wäh-

rend des Krieges dauernd oder vorübergehend in Besitz ge-

nommenen deutsch-protestantischen Ortschaften vorschrieb, änderte

daran selbst in dem katholischen Deutschland nicht viel. Nur

^ Siebe B. MabrenholtK, Fönelon, Leipzig 1896, S. 53—56.
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der Gegen.^atz zu Habsburg ftlhrte den Kurfursten von IJayera

und den Erzbischof von Köln bald wieder auf l^Vankreiciia

•Seite.

Der Hauptgegner Ludwigs, Wilhelm von Oranien, seit 1688

aach König von England, hatte zwar im Ryswicker Frieden

BCane beiden Verbündeten, Deutschland und Spanien, im Stich

gelassen, aber er wurde die Seele einer neuen Koalition ^ als

Ludwig nach dem Aussterben der spanischen Habsburger auf

^rund eines erschlichenen Testamentes des letzten spanischen

Herrschers Karls II. und der ErbansprUche seiner ersten (spa-

nischen) Gemahlin das Pyrenäenland für seinen unmündigen

Enkel Philipp von Anjou (Jan. 1701) in Besite nahm. Die um
nichte besser begründeten E^rbansprüche Osterreiehs und Bayerns^

gaben dem Oranier den Oedanken einer Zerstückelung der

spanischen Monarchie unter die drei Frtttendenten ein. Als dieser

Plan durch das Testament Ednig Karls II. und den nationalen

Stols des spanischen Volkes unmöglich gemacht wurde, mu&te

ihm vor allem daran liegen , die Vereinigung Spaniens und

Frankreichs in einer Hand au hindern. Der nun folgende spar-

nische Ejrbfolgekrieg, welcher anglich in Deutschland , Italien,

Spanien, Flandern geführt ward, brachte Ludwigs Macht und

Frankreichs Wohlstand an den Rand des Abgrundes und bewies

durch die schweren Niederlagen bei Höchstädt, Oudenarde, Mal-

piaquet (1704, 1708, 1709), wie wenig das von meist unfähigen

Feldherren befehligte französische Heer einer Koalition von zwei

Mächten (England-Holland und Deutschlandj gewachsen war.

Nach den Niederlagen der Jalire 1708 und 1709 rieten wanne
Patrioten, wie Föneion, dringend zum Verziciite auf »Spanien,

aber der Gegensatz der englischen und habsburgischen Interessen

» Philipp m., Kgntg von Spanien, f 1621.

Anna, Philipp IV. Maria Anna,
Gem. : Lndw. XIII. 1 Gem.: Ferd. III.

I

' '
'

I

LidwigXrV. Maria Theresia. Karl IL Marg. Theresia. Lctpoldl
t IVX>, dentiefisr KtiKkfaer.

Ludwig, Daapliin. Maria Antonie,
r Gem.: Max Enuurael v. Bayern.

Philipp von Anjou. Kurprinz Jos. Ferdinand, Karl VI.

J. Sarrazin, Fraakieich. 6
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rettete Frankmch noch euunal vor Schimpf. Als im Jahre 1711

Karl VI. den deutachen Kaiserthron beBtieg, und Österreich-

Spanien jetzt in einer Hand vereinet waren» als auch in Eng

land die kriegslustige Whigpartet and ihr Haupt, Herzog von

Marlborough, gestürzt waren, kam das neue Torykabinett auf

den Gedankeu einer Teilung der spanischen Monarchie zurück.

In dem zwischen den ininzösisclien und englischen Bevoll-

mächtigten, Torcy und Bolingbroke, 1713 abgcschlos.senen

Utrechter Vertrage blieb Spanien nebst seinen Kolonien dem
Enkel Ludwigs erhalten, wogtigen England Ilandelsvorteile zu-

gesichert wurden. Osterreich und üeine deutschen Bundesgenossen

waren Frankreich gegenüber zu schwach und Schlüssen daher

(1714) den Rastutt - Badeuer Frieden, der nur die spanischen

Niederlande, Mailand, Neapel, Sardinien mit der habsburgischen

Monarchie vereinte. Seine Eroberungen in Deutschland behielt

Ludwig auch diesmal in der Hauptsache. Philipp von Anjou.

der seit dem Tode seines älteren Bruders der nächstberechtigte

Erbe Ludwigs war, muCste dem französischen Thron entsagen, so

dal's der Plan, die Universalmonarchie Karls V. mit franz<toiseher

Spitze wieder ins Leben zu rufen, doch mi£ahing.

Als der gr^e französische Herrscher am 10. September

1715 aus dem Leben schied, folgte ihm der Hafs des in seinem

Wohbtand geschädigten, mit Staatsschulden überhäuflten und in

seinem Eifer für die sinnbethörende „gloire" ernüchterten und
enttäuschten Volkes. Fand doch Ludwigs Eroberungspolitik und

seine Unterdrückung des Volkes auch eine scharfe Kritik bei so

einsichtsvollen MSnnem, wie Fenelon und Marschall Vauban.

Bas Parlament nahm seine Selbständigkeitsbestrebungen von

neuem auf» indem es das königliche Testament, welches den

Hersog Philipp von Orlens, Ludwigs l^effen, nur zum Vor-

sitsenden eines Begentschaftsrates fiir den unmündigen Nachfolger

ernannte, umstiels, so dais der Herzog selbstherrschender Beg^nt

wurde. Dafür gab ihm derselbe das Becht der ^remontrances"

gegen königliche Edikte zurück.

Das „Si^cle de Louis ist selbst von den aufgeklärten

Philosophen des XVill. Jahrhunderts verherrlicht worden und

noch heute das Schnsuchtsziel französischer Patrioten. Das
schlimme Unheil, welches es über Frankreichs WolilstiUid , ins-

besondere durch den Steuerdruck, der zumeist die ackerbau-
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treibenden Klassen traf\ und die Schädigung der Industrie in-

folge der Hugenotten-Auswanderuni:: braclite, ist mehr und mehr
vergessen; dagegen bleibt das Andenken der Kri^gserfiolge und

des ÜtterariBcbea Glanzes erhalten. Aber die ersteren verdankte

Ludwig vor allem der Uneinigkeit seiner Gegner und der Ohn-

macht Deutschlands; was den letzteren angeht, so täuscht der

äufsere Schein mannigfach über die herbe Wirklichkeit. Denn
der Litteratur und Kunst fehlte selbst der mäfsige Grad von

Geistesfreiheit, den ihr frühere Herrscher und in den ersten Anföngen

seiner B^erung Ludwig selbst gelassen hatteni darum verdorrten

ihre Blaten schon Jahrzehnte vor Ludwigs Tode. CorneiUeB

Dichterruhm sank zugldoh mit jenem stolzen
, potitisoh unab-

hängigen Adel dahin, den er unter fremdem AushängeschÜde im
,,Cid% „Cinna" und den „Horatiem*^ gefeiert hatte. Racine ging

an der durch Frau von Maintenons ßinfluls hervorgerufüien

FrOmmdea sum Teil auch als Dichter zu Grunde. Moli^ mu&te
sich zum servilen Verherrlicher inhaltsleerer Ho£feste hergeben.

F^nelon bttfste die hei-ben Wahrheiten, welche sein „T^^maque*'

filr den Absolutismus enthielt, mit ewi^^er Verbannung in der

Diaspora von Cambrai. Ähnlich erging es der Kunst. Die

stolzen Bauten, die prunkenden Parkanlagen, die schön kolo-

rierten Gemälde Jener Zeit sind in ilnor ideenlosen Einliirmi^^veit

ein treues Denkmal des geisteslähmenden Absülutisuius. Der

kirchliche Eifer des alternden Ludwig erwies sich der sittlichen

Entartung der Grolsen gegenüber machtlos und förderte die ge-

dankenlose Heuchelei und berechnete Frömmelei, welche mit

seinem Tode die Maske abwarf und sich in ihrem sittcn- und

glaubt üblosen Charakter zeh^e. So begreifen wir Ipiclit , dafs

alles, was Ludwig schaffen wollte, bald nach seinem Ableben

auf dem innerlich unterhöhlten Grunde zusammenstürzte, sowohl

die milititriseh-poHtische Maehtstellung Frankreichs wie die abso-

lute Herrschergewalt im Innern , sowohl die strafte kirchliehe

Einheit des Staates wie die mit Gewaltnialsregeln autgezwungene

fiechtgläubigkeit der Untertbanen. Hur der tonangebende, alle

' Massillon sehrieb im den Kardinal FIcury: „Le peuple de nos

cainjiagne« vit dans ime iiiisc'ac nirreiist', sans lits, saus meublee, la |>lnpart

iiiumc, la moitie Je rannet', umitqiauit de paiu d'urge et ü'uvuine qui lait

lear imiqae nourriture et qu'ils sont oblig^ d^arraeber de lenr bouehe

et de Celle de Isars enfants pour pajer les impositioiis.'

6»
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Gebildeten Europas urnftasende Eünflols der franzttsiBchen Litte-

ratur blieb, aber diese huldi^^ bald Tendenzen, welche dem
Geiste des „Siecle de Louiö XIV" iu religiöser iiinsicht ganz

entgegengesetzt waren.

5. Übergang zur Revolntion.

Der hochV)f gabte, aber durch Ausschweifungen entnervte

Philipp von Orleans suchte die ärgsten iisstände und Willkür-

hfindluDgen des Regimentes seines Vorp:jin2er8 zu beseitigen oder

iTotziimaeheu. Den schon in Ludwigs kuten Regien mi^^sjalirfjn

von i'eneion und dessen Zöglinge, Herzog von Bourgogne, be-

kUmpften Absohitismus milderte er durcli Einrichtun^r von sechs

Ratskollegien, die dem Hegentschaftsrat zwar untergeordnet waren,

aber an dessen Verhandlungen teilnahmen. Die testamentarische

Bestimmung Ludwigs, dafs seine zwei natürlichen Söhne, duc du

Maine und comte de Toulouse, an Rang und Ehren den Prinzen

von Geblüt gleichstehen und nacli Aussterben der legitimen

Nachkommen thronberechtigt sein sollten, stiefs er um, nahm dem
Herzog von Maine die Vormundschaft Uber den unmündigen

König und den Oberbefehl über die Haustruppen. Nach dem
Erlöschen der Dynastie sollte die Nation allein über die Nach-

folge entscheiden. Die vertrieboieii Jansemsten durften in ihre

Ämter, wieder eintreten, und der geheime Verbündete derselben,

firxbischof Noailles 7on Paris, nahm seinen Site in dem ^Oe-

wissensrate" von neuem ein.

Vor allem bestrebte er sich, die zerrütteten Finanzen zu

ordnen, das Defizit un Budget auszugleichen. Eine Staats-

schnlden^Kommission setzte den Wert der Schuldscheine meisten-

teils herab; betrügerische Steuerpäohter, Finanzlente u.a. wurden

in Untersuchung gezogen und ihr unrechter Erwerb ihnen ab-

genommen; auch die Mttaze ward verschleohtert. Aber diese

zum Teil recht bedenklichen Mittel hoben die Finanznöte auf die

Dauer nicht, und da Phiüpp von Orleans sich zu einer Berufung

der Generalstände aus Furcht vor einer Staatsumwälzung (das

Jahr 1789 sollte seine Beiürclituni; wa'ir machen) nicht eat-

schliefscn wollte, so gab er sich in die Hände eines schottischen

Abenteurers John Law. Nach dem Entwürfe desselben ward

(April 1717) eine Staatsbank begründet, Papiergeld mit Stjiats-

garantie ausgegeben, welches die öffentlichen Kassen auuehmen
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mufsten. AmcIi m Zuiüekkaui der Ämter und sogar der Parla-

mentssitze dachte man. Aber als die von I^w {gegründete

Misöiaippiiresellschaft, die mit der Staatsbank in enger Ver-

bindunjs: stand . durch üire schwindelhafte Aktienausgabe das

Vertrauen verlor, kam es zu einem Bankbruch, Am 20, < >kt.

1720 wurden alle Aktien der Missisippigesellschaft und Bank-

noten aurser Kurs gesetzt, und die Inhaber d(^r8olbfd fr^rieten in

Not und Elend. Es half wciiig. dafs L iw- V'ertiiögen zur

Deckung verwandt, die Verluste der Vornehmen durch Pensionen

zum Teil ersetzt wurden; der Biirgerstand, die Haudelswelt und

die ausländischen Staatsgiäubiger gingen ihrer Forderungen ver-

lustig. Es war ein Vorspiel des Pauamakraches jüngster Zeit.

Auch in der äuTsereD Politik schlug Philipp Wege ean, die

dem Systeme Ladwigs XIV. entgegengesetzt waren. Als

Philipp von Anjou, der unter dem Namen Philipp V. über

Spanien herrschte, seinen Verzicht auf Frankreich zurücknahm

und anch auf die alten spanischen lksitzAingen in Italien An-
spruch erhob, verband er sich mit England, Holland und Öster-

reich zu einer Allianz, am den Utrechter Frieden aufrecht su

erhalten. So wurde der seit zwei Jahrhunderten bestehende

Gegensatz der Häuser Habsborg und Bourbon zuerst aufgehoben

und auch ein Bund mit den protestanttschen Staaten England

und Holland geschlossen. Der katholisch -dynastische Qnind-

gedanke der Politik Ludwigs ward damit au%egeben. Dem
Bunde wurde die Rttcksicht auf den katholischen Pifttendentra

Jakob Stuart, den Sohn des 1688 wegen seines KryptokalhoUzismus

aus England yertriebenen Jakob H., aufgeopfert; dieser von

Ludw% XIV. geschirmte Thronbewerber mufste jetzt Frankreich

erlassen. Nur dem Parlamente gegenüber , das die Lawschen

Schwindelpläne zu einer Opposition ausnutzte, zeigte sich Philipp

als autokratischen Nachfolger Ludwigs.

Die geschickte Leitung der auswärtigen Politik war das

Verdienst von Philipps Staatsminister, Rardmal Dubois, der

den ehi^zigen Leiter der spanischen Angelegenheiten Alberoni

zu Fall gebracht und den Familienbund Spaniens mit Frank-

reich von neuem geknüpft hatte. Aber beide, Philipp wie

Dubois, starben in demselben Jahre (1723); den einen wie den

andern stürzten ihre Ausschweifungen ins iirab. Dem Aber-

glauben dt» Volkes ersciiien der Herzog, der nicht schlimmer,

oiy ii^uo uy Google



86 Übergang zur Ucvulutiou.

wohl aber weniger henchleriscli war» als die enrartete Aristo-

kratie der Zeit, wie ein xweiter E^uat, deeeen Bund mit dem
Teufel abgelaafen sei. Nun regierte der 13jährigc, 1 725 mit der

Tochter des entthronten Polenkötiigs Stanislaus Lesczynski ver-

heiratete Lud^g XV. dem Namen nach selbständig, in Wirklich-

keit erst von dem unfähigen Herzog von Rourbon-Condc^, dann

von dorn cinsichtsvollon Kaiclinal Fhniry geleitet.

Der letztere wulste durch eine Politik des Friedens und der

Versöhnung, der nur im Notralle die bewaffnete Macht Nachdruck

verlieh, die Rolle eines Schiedsrichtcra Europas zu spielen und

Frankreichs Ausdehnung zu mehren. Als nach dem Tode August

des .Starken 17;?:-^ die Mehrheit des polniHcheu Adels Stanislaus

Lesczynski zum vSchattenkönig wählte, nahm sich Fleury der

Rechte des Schwiegervaters seines Monarchen zwar nur schwach

gegen Rul'sland und UFterreich , die Beschützer des sächsisciien

Kronprätendenden August III., an, aber f r trat ( )8tcrreich am
Khein und in Itahen gegenüber und d rang inr Stanislaus die

Westmark des Deutschen Keiches, Lothringen (1737). Nach

dessen Tode (17Gö) fiel es an Frankreich. Auch fiir seinen

spanischen Alliierten erwarb er Neapel und Sizilien. Dem Empor-

kommen Preufsens arbeitete er im Bunde mit Österreich ent-

gegen, widersetzte sich dessen Erbansprüchen auf Jülich und

Berg, weil er bei der von ihm geplanten Einmischung in die

deutschen Angelegenheiten nach Karls VI. Tode keinen krai't-

voUen Widersacher oder l\ivalen haben wollte. Die Annexion

des zerrütteten Korsika bereitete er vor. Als Protektor der

habsburgisohen Dynastie, die er sich durch seine Zustimmung

zur sogenannten pragmatischen Sanktion und dadurch zur Nach*

folge der weibHohen Linie in den Osterreichischen Erblanden ver-

pflichtete, durch geschickte Diplomatie und Bestechung mehr

ausrichtend, als durch Gewalt, nahm er, nach Friediicfas des

Grofsen Aufibssung, eine Stellung dn, wie einst der rönusche

Senate Nach dem Tode Karls VL förderte er insgeheim die

Ansprache^ wdche Bayern und Sachsen auf Grund zweifdhafier

Rechte an das Österreichische &be machten, unterstfltate auch

durch dipiomatieche Verhandlungen Friedrichs II. Forderung der

1 Couäid^ratioDs sur l'^tat pr^ut da corps politique de l'Europe.

(Eavrss VIII p. 28.
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Bcbleeiflcheo FOrateDtttmer, Jägerndorf, Liegnitz, Brieg, Woblau,

aber va einem offenen Kriege mit Osteneich liefs er sieh nur

gesswungen fortrei&en. Bei Bemem Tode (29. Januar 1743) hatte

die in Böhmen eingedrungeDO fronzöaiflche Armee unter f^Ohning

de» ehrgeizigen MareehalU BeUeide bereits Prag räumen müssen

und inmitten des Winters 1742 ^nen erlustvoUen Rückzug nach

Eger angetreten, Friedrich ohne Rücksichtnahme auf Frankreich

den Breslauer Frieden mit < )8terreich geschlossen und sich

Schlesien gesichert. So war die Frieden.skoalition zerstört. Frank-

reich sah sich , von dem ohnmächtigen Spanien und Bayern

schwach unterstützt, dem Bimde ( )sterreich8 und Englands gegen-

über und liatte nur Preulkens emporstrebende Macht ^efördert.

Auch im Innern erreichte Fleury nicht, was er wollte. Die

jansenistischen Wirren dauerten fort, Kebenbuhler , wie Belleisle

u. a., drängten ihn aus «I t Ounst Ludwigs XV. Von jetzt ab

ist Frankreichs äufsere rolitik < im Kette von Fehlem und Un-

glücksfällen. In dem Aachener Frieden (1748). d r den öster-

reichischen Erbfolgekrieg beendete, ;L;ewannen z \ ar Frankreichs

Bundesgenossen, Spanien und Sardinien, in Italien I^esitz auf

Kosten Österreichs, aber Frankreich seilest und sein bayerischer

Schützhng gingen leer aus. Die pragmatische Sanktion wurde

durchgefilhrt , Franz Stephan blieb deutscher Kaiser, seine Ge-

mahlin Jtlaria Theresia, Karls VL Tochter, Herrscherin von

Österreich. Die Finanzen wurden noch mehr aerrüttet, der Handel

erlitt grofse Verluste, Englands Seemacht und Handelspohtik

nahmen neuen Au&chwang. Spanien geriet in Abhängigkeit

von England und mufste das im Utrechter Frieden diesem an-

gesicherte Recht des Negerhandels im spanischen Westindien von

neuem bestätigen. Nur Kriegsruhm und Olanss hatte Frankreich

durch die Siege, welche der Marschall Yon Sschsen, August des

Starken natürlicher Sohn, an der Spitze der ftanxOsisohen Armee

in den liliederlanden über das österreicfaiBGh-englisch-holIxndiBche

Bundesheer erfocht (Fontenoy, 1745, Raucoux, 1746), ge-

wonnen.

Ebenso, und noch schlechter erging es Frankreich Im sieben-

jährigen Kri^. Das Bündnis mit Preufsen, das ihm einen

Rückhalt gegenüber dem seit 1746 bestehenden englisch-öster-

reichlsch-russischen Bunde gewährte, gab es auf, weil Friedrich II.

mit England (Januar 1756) den sogenannten Westminster-IVaktat
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Übergang zur KeTolotion.

zum Schützte des in einem drolH uden frnnEüsisc li-eiigiiscben Kriege

gefährdeten Hannover pcschlosöcn hatte Friedrich hatte dabei

die Absicht. Kii Island , dessen Allianz mit England er für uner-

gchiittrrlich liielt, auch auf seme iSeite zu ziehen und Osterreich

zu. isolieren ; statt dessen trennte sieh aber die von dem käuf-

lichen Bestueheff geleitete Zarin Kiisabeth von England und

hetzte ( )sterrcich zum iiachekekricge liegen Preufscn noch mehr

auf. Ludwig XV., erzürnt, dals der von ihm immer noch als

^Markgraf von BraDdenburg" betrachtete preuleische König ohne

Beine Genehmigung einen Keutralitätsbund mit dem alten Gegner

Frankreichs zu schliefsen wagte, liefa sich durch seine für Öster-

reich gewonnene Maitresse, Marquise von Pompadour, verleiten,

mit Maria Theresia eine zantfchst defensive Allianz einzugehen,

die ihn jedoch im Falle eines preufaischen AngrifTs auf Österreich

zum Reistande verpflichtete. Als nun ( August 1766) Friedrich U.

in das mit seinen Gegnern seit lange im Bunde stehende Sachsen

-eindrang, um der noch nicht völlig gerttsteten Koalition zuvor^

«nkommen, und nach Eroberung Sachsens Böhmen bedrohte,

trat dieser Fall ein. Fhinkreich hatte nun zugleich mit England

2Ur See (aus Anlafs eines Streites ttber die Grensbestimmungen

der beiderseitigen Kolonien in Nord« Amerika) und mit den

deutschen Hilfstruppen desselben zu Lande zu kämpfen, eriitt

die schimpfliche Niedetkge bei Rofsbach (1757) und mehrere

Schlappen in Westdeutschland, aufserdem wurde seine Flotte und

sein Handel von England fast vernichtet In dem Pariser

Frieden (1763) vergrölserte sich Ekiglands Kolonialbesitz auf

Kosten von Fhmkreich und dessen spanischem Bundesgenossen,

die französischen Finansen befanden sich in noch schlimmerer

Zerrüttung als vorher.

Auch die Verhsltnisse im Innern lockerten sich; mit der

Geistlichkeit und dem Parlamente lag die Regierung abwechselnd

im Kampfe. Das Pariser Parlament hatte zwar (4. Dezember

1720) die Bulle Unigenitus mit Widerstreben, doch ohne Klausel

angenommen, schtitzte ulicr, selbst in seiner Majorität jansenistisch

gesinnt, diejenigen Pfarrer, welche die Bulle nicht aiu rkannten.

Deshalb appellierten 1730 drei Geistliche, die wegen ihres ^\'idc^-

standes gegen die Bulle exkommuniziert waren, an das Parla-

ment und beriefen sich auf ein Gutachten von 40 Advokaten.

Letztere erklärten, auf eine Forderung ihres \^ iderrufes hin, dais
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90 Übergang zur Revolution.

sie keine Prozesse mehr ftkhren würden. Die Regierung gab

darauf nach. Damals Hefa auch eine extreme Partei unter den

.Jausenisten, welche am Grabe des Diakonus Paris auf dem
Kirchhofe Saint-Medard in Paris Unwesen getrieben hatte —
die sogenannten convulsionnaires — , eine von Voltaire verspottete

Biographie dieses angeblichen ^^'underthäters erscheinen. Das

Buch ward am 22. August 1730 verbrannt, und die franzfisischen

Bischöfe erteilten von da ab die Sakramente nur denen, welche

ausdrllcklich die Bulle Unigenitus anerkannten. Das Parlament

verurteilte jedesmal das bischöfliche Verfahren und insbesondere

einen gegen die Advokaten aeriehtctcn Hirten lirief des Erz-

bischofs von Paris Die Regierung hob den letzteren Beschlufs

auf und verbannte elf ihre Amtsgeschäfte einstellende Advokaten,

das Parlament erhob seinerseits B^inspruch gegen eine päpstliche

Bulle, welche jene Vie de Färis diacre vcrdamnite. Um die

Gerichtshandlangen nicht länger su unterbrechen, rief Fleury die

elf Advokaten aus ihrer Verbannung zurück, liefe aber dem
Parlamente jede Einmischung in kirchliche Dinge untersagen.

Darauf Proteste, Verbannungen der widorapenstigen Parlaments-

mi^lieder, aber zugleich auch Ausweisung eines Erabischofs Ton

Arles, der in einem Hirtenbriefe das Parlament angegriffen hatte.

Zu neuem Streite gab Ersbiscbof Beaumont von Paris Anlafs,

ab er denen, weLclie einem janseoistischen Priester gebeichtet

hatten, das kirchliche Grabgeldte verw^gerte. Der Widerspruch

des Parlaments hatte eine Verbannung der Mitglieder der

gnmd'chambre nach Pontoise sur Folge (10. Mai 1753). Dm
die Bechtsprechung nicht stillstehen zu lassen, eniannto der König

eine aus sechs Staatsräten und 21 maltres de requdtes bestehende

ohambre royale. Der Gerichtshof des CShfttdet verweigerte die

Einregistrierung derselben, stellte, dazu durch eine lettre de

cachet gezwungen, seine Funktionen ein, darauf folgten alle fran-

zösischen Parlamente seinem Beispid. Das wirkte. Die chambre

loyale wurde eingezogen, das Parlament am 30. August 1754

zurückberufen und statt seiner der mit ihm fortwährend hadernde

Erzbischof von Paris verbannt.

Am 5 Januar 1757 machte ein gewisser Damiens ein

Attentat auf Ludwig XV. Seine gerichtlichen Aussagen brachten

das Parlament in den Verdacht der Mitschuld, doch wurden

noue Kontiikte durch Nachgiebigkeit der liegierung beseitigt.
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Seit Fleurys Tode, der auch dem i'arlamente gej^onüber seine

erfolgreiche Versöhnungspolitik geübt hatte, zeigte die französisciie

Regierung abwechselnd Energie und Schwäche und zog stets den

Kürzeren. Ludwig« XIV. Absoluti^irms liels sich um so weniger

aufrecht erlialten, aU den Par]anRiitäaiis.prucheü ein litterarischer

Vorkämpfer in dem g( I- rtt o Schriftsteller Montesquieu
(1680— 1755) erstanden war. Dieser hatte in seinem Hauptwerke,

Esprit des lois (1748), auf die Bedeutung des englischen Parla-

mentes hingewiesen und überhaupt dem konstitutionellen, auf

strenge Teilung der Exekutive, Gesetzgebung und Rechtsprechung

ruhenden Regimente das Wort geredet. Nach dem Beispiele des

englischen forderte nun auch das französische den mai's<j:ebeDdeiL

Anteil an allen Steuer*, Verwaltungs- und Rechtsangelegenheiten,

zog königliche Beamte mar Verantwortung, verhörte Zeugen über

ihre Amtsführung
,

verlangto die Vorlegung der Korrespondena

der Ministerien u. a. 1762 verbanden sieh die gesamten ftan-

zösisehen Parlamente zu einem einheitlichen Oi^nismus, der

namentlich dem Staatsrate jede JBSnmischung in die Rechtspfi^e

wehren sollte. Ludwig XV. nahm aber Air sich die gesamte

Legislative in Anspruch, machte die richterlichen und administra-

tiven Befugnisse des Parlaments durch seine lits de justice und

lettres de cachet wirkungslos und errichtete endlich (1771) m
neues, von ihm abhängiges Parlament in Paris und entsprechende

Ober-OerichtshOfe in den Provinzen. Die widerstrebenden Mit-

glieder des alten Parlaments wurden gefimgen genommen und

dann verbannt. Von diesem Schlage hat sich der französische

Parlamentarismus um so weniger erfaol^ als die durch die Philo-

sophie der Aufklärung geschaffene öffentliche Meinung ihm ent-

gegen war. Zwar erschien der Staatsstreich von 1771 auch

manchem aufgeklarten Philosophen als eine Handlung der

schlimmsten Willkür, aber der einflulsreichstc unter den letzteren,

Voltaire (1694—1778), wart sich zum Verteidiger der Re-

gierungsmafsregel und der neuen, ganz abhfingigen Gerichtshöfe

auf. Und in der That hatte das alte Parlament es verstanden,

die verschiedensten Interessen gegen sicli zu vereinen. Mit

gleichem Eifer ginL-- es g-cgen die J^chriften der Aufklärer vor.

wie gegen deren bcliliniiuste Feinde, die Jesuiten. Kousseaus

„Emile" wurde vom Henker verbrannt, sein Autor verfolgt; auch

Voltaire sah seine Lieblingsidee der Toleranz schwer ge&hrdet,
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ala die PrOTiDEialparlamente ron Toaloiue, Castres und Abbe-

vitte gans ungerechter Weise die Brotestanten CaiaB» Sirven und
den Freigeist Labarre sn grausamen Tode verurteih hatt^.

Mit den kirchlich -gläubigen Kreisen entzweite sich das Parla-

ment, ab auf seinen Anlafs der Orden Jesu in Frankreich auf-

gehoben wurde (1762). Die Tdlnahme fUr den Janseoismus

verdarb sdn Verhitltnts mr Regierung und zur römischen Kirche

und schadete ihm auch in der Mdnung der Aufklttrer^ wie denn

Voltaire z. B. die Jansenistischen Wölfe** noch mehr hafste, als

die Jesuitischen Füchse*. Seine richterliche Thätigkeit ins-

besondere war mit den seliw ersten Mifsstiintleii behaftet. Die

Käuflichkeit der Amter brachte viele untUhige Miiniier in die

Parlamente; der ^^'i^kung8kreis des Pariser dehnte sich über

1 50 französische Meilen aus, die Prozesse wurden daher langsam

erledigt und infolge des oft weiten Transportes der Zeugen und

Untersuchungsgefangenen unerschwinglich teuer, die Appellationen

von den EntHcheidungen der unteren (Berichte erfreuten sich be-

sonderer Lang.'^anikeit und Erfolglosigkeit. Durch seine Kon-

flikte mit der Kegierun{^, bei denen es sich nicht einmal auf

klare Rechtstiteh sondern auf freiwillige Zugeständnisse der Iran-

zöaischen ITerrsclier und auf ein jahrhundertehinges Herkommen
berufen konnte, störte es den Gang der Staatsverwaltung. Daher

wandten sich die von Voltaire und seinen Mitstreitern bednflu&ten

Kreise — sie erstreckten sich über einen Teil des Adels, der

Geistlichkeit und des gebildeteren Bürgerstandes, ohne in die

Volksmassen hineinzureichen — von dem Parlamente ebenso

wie von der Kirche und dem ahsoluten Staatsregimente ab.

Ein Vorgefühl des Umsturzes alles Bestellenden machte sich auch

bei der Regierung geltend, selbst ein Kardinal Bemis^, der Freund

der Pompadour, hat im Jahre 1758 (in Briefen an OhoiseoL den

Minister des Au&em) u.a. gettulsert: „Nous touchons au demier

Periode de la d^cadence." „Un mvade peut nous tirer du

bourbier oü nous barbottons. Notre syst^e se d^oud par tous

les bouts." Dieses Bewufstsein drang in die tieferen Volks-

schichten ^n, und ein Jubelruf, heller und vielstiromiger ab bei

Ludwigs XIV. Tode, begleitete die Nachricht von seines Ur*

enkeb Ende (1774). Ludwigs XV. 50jährige Seibetherrschaft

^ MdmoiMS, I, 228 u. 238.
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hatte diu Finanzen völlig zerrüttet, die niilitHrische und politische

Bedeutung Frankreichs henibgedriickt . die Achtung vor dem
Throoe durch die sittliche Entartung des Hofes und des Königs

aelbftt untergraben. Doch die auf seinen Nachfolger Ludwig XVi.
gewteten Hoffnungen erfiilltan sich wenig. Dieser noch junge

Monarch (geb. 1754) war fromm, sittenrein und von dem beftteu

Willen beselt, aber in aHen Geschäften gänslich unerfahren und

YOn einem Intriguanten, wie ^laurepas, seinen frömmelnden Tanten

und seiner mehr für Österreichs als Frankreich?; Interesse wirkenden

Gemahlin Marie Antoinctte, Tochter Maria Theresias, geleitet.

£r machte die Fehler, die alten Parlamente wieder herzustellen

und den Jesuitenorden sich wieder einschleichen an lassen, dann

seinen Minister Turgot, der die Schäden des alten Feudalsystems

durch ttberstUrzte Vorschlage zu beseitigen suchte, unlauteren

Ränken aufzuopfern und durch die Teihiahme an dem nord-

amerikanischen FreiheitBkampf lu Gunsten der Aufetändisohen

nksht nur die Schuldenlast au m^ren, sondern auch die auf-

geklärteren Franzosen mit den Ideen der neuen amerikanischen

Verfossung zu erfiülen. Der jugendliche Marquis La&yette, ein

Mitstreiter fär Amerikas Unabhängigkeit, wurde später ein Hau}it-

orkämpfer der Betrolution. Die Notwendigkeit, endlich die

enorme Last der Staatsschulden zu mildem (551Vi MiU.), fUhrte

ihn, nachdem Neckers Finanaklinste und die Auskunftsmittel der

Minbter Calonne und Brienne, erfolglos geblieben, zu der Not*

wendigkeit, erst die Hilfe der Notabeln, dann, als auch diese

ersagte, die der Etats g4n4raux (Adel, Geistlichkeit, Btlrger-

stand) in Anspruch zu nehmen. Mit dem Zusammentritte der-

selben (5. Mai 1789) beginnt die grol'se französische Kevolutiuu.

IX. Die Umwälzungen der Jahre 1789—1814.
RepvUlk 1798-IS04 : Nsptleon I. - 1814.

Unser zum Franzosen gewordener Landsmann Melchior Grimm,

der Heraus<ifeber jent^r für ausländisehe , vornehme Abonnenten

bestimmten Correspondance litti'raire
,

})hilos. et critique, schrieb

einmal: ^Le v6ritable e^iprit des lois en France est eetto

bureaucratie. Ici les coniniis ne sont pas ^taUis

en faveur de la ehose publique; mais la chose publique parait

Stabile pour qu'il y ait des bureaux." «Schärfer und kUrzer
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läfst sich der Geist der Autokratie, die seit Ludwig XIV. in

Frankreich heiTSchte, nicht kennzeichnen. Der Adel, die Parla-

mente, die Kirche, die Provlnzialstiinde hatten mehr und mehr

ihre Bedeutung verloren. Ersterer verharrte entweder in tliaten-

losem (jrrolle oder trug die königliche Livree. Die Pariameute

behielten zwar ihre oft willkürlich geübten richterliehen Befug-

nisse zum Schaden des Landes , aber jeder Eingriff in die Ver-

waltung wurde ihnen unmöglich gemacht. Die gallikaniriclie

Kirche geriet, seit den Be^eldüssen jener Versammlung de.s

Jahres 1G8L82, in volle Al'li iigigkeit von Ludwig, der zu den

höchsten geistliehen Steden ernannte und ohne dessen Zustiinmung

Rom sich in keine Angelegenheit der französischen Landeskirche

zu mischen wagte und unterdrückte im Verein mit dem fröm-

melnden Herrscher jede selbsüindige religiöse Regung. Die

Provinsialstände und ProviT>7!filbehörden gaben ihre Machtbefug-

nisse an den raubgierigen ächwarm der königlichen Beamten

und ünterbeamtcn und der Steuerp.'iehter ab. In den Städten

w^ar alles in den Händen einer zünftigen Clique , die den erb-

lichen Besitz ihrer Meisterwürde van der Regierung erkauft hatte.

AUe Ämter waren für Geld oder Gunst zu erwerben und wui'den

oft zu unlauteren Erpressungen i^bnuißht; selbst die Offizier^

stellen waren käuflieh. In alles griff die souveräne Gewalt mit

ihren KabinettserJassen und Verhafbbefehlen in Geriditsbar-

keity Verwaltung, Heeresleitung. Der Hauptdruck der Steuern

lastete auf den Bttrgern und Bauern, der direkten sowohl wie der

indirekten, wenn es auch ein Märchen ist, dafs Adel und Geistlieh*

keit gar nicht zu den örtlichen Lasten beigetragen hätten.

Dazu Ungerechtigkeiten und Härten bei der Verteilung und Er-

hebung der Steuern, insbesondere suchten die Steuerpächter sich

tfaunliohst zu ber^'chem, und die Regierung half ihrem Treiben

mit Zwangsmafsregeln nach. Zu diesen Mifsständen kam noch

die unverständige Bevormundung des Verkehrs und Handels.

Die Binnenzölle, die Zunftrechtc , die zwangsweise eingerichteten

Marktplätze, das ^'er})ot der Kornausfuhr, die drückenden Mono-

pole der Regierung, wie namentlich das des JSalzverkaufs, hätten

den W ohlstand auf die Dauer untergraben, auch wenn nicht

Vorrechte und Exemptionen die INUnderzahl auf Kosten der über-

wiegenden Mehi-zahl bereichert hätten. Die ^^'ep^G und Stralsen

waren zum Teil in tiefem Verfall. Komiteu so schon Handel

Digrtized by Google



Die Umwälzungen der Jahre 17Ö9—1814. 95

und Gewerbe niclit. gedeilien , so kam der Ackerbau, auf dem
die Herren- und Fronrcclite lasteten, noch weniger empor. Die

Edelleutc lielaeD meist ihre Güter dui-ch Pächter oder Verwalter

bewirtscluüLen und lebten prunkvoll am Hofe. Die Arbeitszeit der

abhängigen Bauersleute w^urde durch die kirclilichen Festtage,

die Spann- und Hofdienste, die sinnlose Ausübung des Jagd-

rechtes und andere unvcrst'indigc Anfoi derungen sehr geschmälert.

Auch der wenig zahlreiche freie Bauernstand gelangte unter den

ÖiTentlichen Mifsstiinden mcht zu einem menschenwfirdigen Da-

sein. In der Armee herrachten gleichfalls Druckt Erpressung und
Erbitterun;;.

Bei diesen Notständen erschien der Zwingbann der Kirche

wie eine Art Erlösung. Die gut bezahlte, meist aus dem Bauern-

oder BUrgerstande hervorgehende Klostergeistlichkeit war selbst

in ihren untersten Vertretern besser daran als ihre weltlichen

StaatBgenossen. Auch die Hörigen und Leibeigenen — denn

eine echt mittelalterliche Kirchensklaverei bestand im Jura noch

zu Voltaires Zeiten — wurden auf den geistlichen Gütern meist

milde behandelt. In Zeiten der Not gaben die Kltfster und geist-

liehen Pfründen ihre Schätze her, gewährten den Mittel- und

Obdachlosen Zuflucht, den Gepeinigten Schutz. Man erhftlt auch

on dem geistlichen Adel ein ganz anderes Bild, als das von der

jakobinisdien GeBchichtslegende gezeichnete, wenn man liesti was

F^nelon fUr seine Diözese Cambrai in den Nöten des spanischen

Erbfolgekrieges that. Allerdings stand das Einkommen der

Pfarrer und Vikare in Land und Stadt, der eigentlichen Seel-

sorger, gar nicht in annähernden Verhältnis zu dem der Bischöfe

und Äbte. Sie darbten, während die ld5 Bischöfe und Erz-

Bischöfe zusammen bVi Millionen (nach heutigem Werte das

4fache) bezogen, und dnzelne Äbte ca. 100000 Franken hatten.

Aus dem niederen Klerus, in den die kircfaenfeindlichen Lehren

Voltaires und seiner Mitstreiter mehr und mehr eindrangen,

gingen daher viele eidbrüchige Parteigänger der Jakobiner hervor.

Man erträgt viele Mifsstäude, so lange dieselben niciit zum

vollen Bewulstsein kommen, und so lauge die Regierung nocii

Kraft genug hat, Volksaufruhre zu ersticken. Aber die Macht

schwand der französischen Kegierunp: mehr und mehr, da sie sich

nur noch auf diejenigen verlassen konnte, welche aus den öffent-

üchen Milsatänden Vorteil zogen, und dem Volke wurden von
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verachiedenen Seiten her die Augen geöfibet. So hatten IVIit-

glieder des Adels, wie der Htrzog von Saint -Simon und der

Mltere Mirabeau , den Despotismus schonungslos bekifmpft, der

eine nur im Interesse seiner Standesgenossen, der andere als Jje-

schützer des IJauernstandea, daher sein Beiname ami des hommes.

Auch Ludwigs XIV. Marschall Vauban nahm in sein* r ScLiift

„Dirne royale" sieh des gedrückten Bauernstandes an, drang auf

Beseitigung der Steuerprivilegien, kämpfte gegen das Erpressungs-

system der Steuerpächter u. a. Es bildete sich eine Schul©

der Physiok raten, welche den Grund und Boden als Nähr*

matter aller, den Bauernstand als die Stutze des Staatswesens

betrachteten und die Merkantilisten, die dnseitigen Förderer

des Handels und Verkehres, bekämpften. Am meisten arbeiteteii

der Revolution vor: Montesquieu oben) indem er auf eng-

lische StaatSTcrhältnisse als Musterbild hinwies und auch die

rOoiisdie Bepublik mit deutlichen Seitenhieben auf den fran-

zösischen Despotismufl pries, Voltaire (s. oben), welcher, ebenso

wie Diderot, d'Alembert und die anderen Mitarbeiter an dem
Riesenwerke der „Bncjklopädte*', den kirchlichen Anschauungen

das Grab grub, und Jean-Jacques Rousseau (1712—1778),
indem er die Lehre, dafs alle Souveränetät vom Volke den

Fttrsten übertragen sei, letztere von ihren Aufbraggebern war

Rechenschaft gezogen werden könnten (eine seit dem i6. Jahr-

hundert m Frankreich, Deutschland, England verkttndete Lehre),

mit warmer, hinreißender Begeisterung pries und auch die Un-

gleichheit der sozialen Verhältnisse in einer an Kommunismus
streifenden Wdse bekämpfte. Von diesen unter dem Gesamt-

namen der „Philosophen" zusammengefalsten Männern drang nur

Rousseau in die tieferen Volksschichten; Montesquieu und Vol-

taire fanden ihren Anhang in den freier denkenden Kreisen des

Adels und Bürgerstandes. Daher erhob erst das Jakobiiiertum

Rousseau mit willkurliclier Umgestaltung und Übertreibung seiner

Lehren zum Sehutz{)atron; für die erste Periode der Revolution

(1789—1791) war in politischer Hinsicht Montesquieu, in reli-

giöser Voltaire maisgebend.

> Wie sehr er aber sonst am Herkommen hing iind in manchen
aodalen Vorurteilen befangen war, zeigt Fr. Loh mann (in G. SchmoN
lers staatB' und BozialwissenschafUiehen Schriften^ Bd. XIII, Lc^ps. 1895).
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1d die Aiitregungen der nicht nach festen ( ürundsfitzen sich

vollziehenden Wahlen für die GeneralstfiTide wart ein Abbö
8ieyos eine Flugschrift : Qii'est-ce que le Tiers-Etat? (Bürger-

stand.) Die sechs Kapitel derselben iieantworten die Frage so:

Le Tiers -Etat est une nation complete. Qu'est-ce que le TiexB-

Etat a 4tc juaqu'ä präsent? Rien. Que demaode le Tiers-

Etat? A devcnir quelque chose? Zu diesem Zwecke ist die

Erfüllung dreier Forderungen nötig: l) Que les r^präaentents du

T.-E. ne aoient choisis que parmi ks citoyens qui appfträennent

veritablement au Tiers. 2) Que ses d^put^ soient en nombre

egal ä ceux des ordres privii^^ (Adel und Geistlichkeit).

3) Que ke Etats votcnt non par ordres, mala par tötes. Mit

den beiden letzten Forderungen war den Bttrger^ertretem die

Majorität ni allen Afaelimmungen gesichert , denn sie konnten

l^dit Ton den an Zahl gleichen Vertretern beider anderen

Stände Parteigänger zu. sich herüberziehen. Also der dritte Stand

sollte noch einmal so viel Deputierte stellen, als jeder der zwei

anderen einzeln, und gemeinsame Abstimmung nach Kop^hl
stattfinden. Zugleich aber wurde der vierte Stand, soweit er

damals schon existierte^ von den Verhandlungen ausgeschlossen.

Nun geriet man schon bei der F^rüfung der Vollmachten in den

sogenannten cahiers mit Adel und Geistiichkeit in Streit, da diese

beiden eine nach StSnden gesonderte Prttfong forderten. Der

dritte Stand erklärte sich auf den Vorschlag von Sieyes zur

„KatMualyasammlung" und lud die anderen zum Beitritt ein

(1 7. Juni). Als für den 28. Juni eine Thronsitzong angekündigt und

der Versammlungssaal der Bürgerdeputierten zum Zweck der

nötigen Vorbereitungen geschlossen ward, begaben diese 500 bis

600 Deputierte sich in den naheliegenden Ballliaussaal und

schwuren . sieh nicht eher zu. trennen , als bis Verfassung und

Woliltalii'L des Landes gesichert seien. Auch nach Verlesung der

Thronrede, in der die Ständegliedei'ung anbefohlen wurde, blieb

man im Saale, statt nach königlichem liefehle in einem ge-

sonderten Zimmer zu tagen, erklärte, dafs man nur der Gewalt

weichen würde, und erreichte damit, dafs (27. Juni) die noch

gesondert tagenden Edelleute und (ieistlichen (ein Teil war schon

früher abtrünnig gewordenj sich auf königlielien Befehl mit den

ßürgerdeputiertcn vereinten. Brdd nachdem in Versailles die

Autoritiit der Regierung Öchiti'bracb gelitten, begannen in Paris

Sarrazin, FraukieU-li. 7
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die Aufstände. Am 12. Juli kam es zu einem blutigen Zu-

sammenstofse zwischen Milit-ir und Volk auf dem Marsfelde, am
13. ward ( ine >t.idti-che National-arde unter Lafayette und eine

Stadtverwaltung unter dem Matliematiker Hailly eingerichtet, am
14. ward die Bastille, diis Symbol der absoluten Willkür, er-

stürmt, in deren Mauern man nur sieben Gefangene, darunter

vier Verbrecher und einen GeistesknuikeD, fand. Der achwache

König zog darauf die zum Teil unzuverlässigen Truppen aus

Paris, kam am 18. in die IIau]it8tadt, bestätigte Bailly und

Lafayette in ihren angemafsten Wiir len und liefe «eh mit der

drei£urbigen Kokarde schmücken. Die Unruhen und sogar .Mord-

thaten dauerten in Paris fort und verbreiteten sich in die Pro*

Yuuen. Man verweigerte die Steuern und Fronden und brannte

die Schlöaser nieder. Da yendchtelen in jener denkwürdigen

Kachtsltsnng des 3. und 4. August die Vertreter der priyUegierten

Stände auf alle Feudalreohtei und die Nationalversammlung hob

autser dies^ auch die Gerichtssporteln, indirekten stadtischen Ab-

gaben u. a. auf mit der vagen Zusicherung von Entschüdigungen.

Am 6. Oktober wurde der KOnig von einem iiilden Volks-

haufen, mit dem Lafayette liebäugelte, von Versailles nach Paris

entfährt, wo er in den verlassenen Tuilerien sdnen Sitz nahm.

Die Nationalversammlung folgte ihm dorthin. Unter dem Ein-

flüsse der Pariser Strafsendemagogie, der neugebildeten „Clubs'*

und Zeitungen wurde auch diese, in ihrer Mehrzahl königstreue

und ma&volle Versammlung immer radikaler. So nahm sie dem
Könige das Recht der Kriegserklärung, um es sich selbst zu

übertragen, und liels ihm nur ein Vorschlags- und Bestätigungä-

recht, so zog sie 400 Millionen Kirchengüter ein und benutzte

diese als Deckung fUr das neue, schnell entwertete Papiergeld,

die sogenannten Assignaten (12. März 1790); dann beschlofs sie,

dafs Bischöfe und Pfarrer (ebenso wie die Richter) vom Volke

gewählt und nicht einmal von den geistlichen Oberen bestiitif^t

werdt^n sollten , teilte die gallikaiiisclio Kirche mit Mifsaoiitun^-

alle.«! Herkommens neu ein, zerrifs deren Verband mit Rom und

mit der Krone und forderte spiltcr von den Geistlichen den Eid

auf ilie Verfassung. Auch trug sie für Zahlung der geistlichen

Gehalte, lür Kultus und Armenpflege geringe Sorge, trotzdem

«ie die Ver[)flichtung dazu seit Einziehung der Kirchengüter

übernommen hatte. Selbst die Voltairisoh gesinnten GeistUcheu
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fanden das bedenklicli, und Don Gerle forderte, dal'a die römisch-

katholifiche Kirche iür allein berechtigt erklärt würde. Desto

mehr waren die unterdrückten Jansenisten und ibr Wortfülirer

Camus damit einverstanden. Im katholischen Volke rief dieae

Civüverfiissung'' des Kleras und die den Protestanten wie den

Juden gewährte Toleranz aigen Unwillen hervor. Einen Monat

vorher (19. Juni 1790) hatte man auch den £j-badel, die Majorate,

Titel| Wappen, Livreen, Privilegien aufgehoben und damit auch

die freier denkenden Adelskreiae sich vedeindet Verstündiger-

wdse beseitigte man die Parlamente und gab dafUr dem Lande eine

em£Mshere und klarere Gerichtsorganisation (Kantonal-Tribunal-

gerichte und Kassationshof), sog Geschworene au den Eriminal-

prosessen hinsu, teilte das Land in Departements, Arrondisse-

ments, Kantone, Gemeinden, gab ihm einheitliche Münse und

Gewicht, beseitigte die BinuenzOUe, Mauten und andere Hemm-
nisse des Verkehres. Die von der Versammlung aufgestellten

„Menschenrechte" mit ihren Stichworten „Gleichheit und Frei-

heit" blieben, wie solche Abstraktionen immer, auf dem Papiere.

Die königliche Macht wurde aber zu Gunsten der Befugnisse

der Nationalversammlung mehr und mehr eingeschränkt. Der K()nig

durfte diese weder auflösen noch vertagen, hatte gegen ihre

Beschlüsse nur ein suspensives, ftlr vier Jahre gültiges Veto,

seine Minister durften an den parlamentarischen Verhandlungen

nicht teihiehmen, kein Deputierter zujrleich Minister sein. Der

König selbst uud «eine verautwürtlichen Minister waren auf die

blol'se Exekutive beschränkt. Auch Verteilung und luhebung

der Steuern war in der Hauj isache das Priirogativ jener Ver-

sammlung. Ferner dekretierte sie die Schallung und Beseitiji;ung

der öffentlichen Amter. bestimmte den Militär- und Marinebestand,

ordnete das Mün/wcsen, forderte von Civil- und ^lilitärpersonen

den Eid ,.aiif Vert'assun": und auf (jeliorsam gegen Nation, Ge-

setz und König". Der letztere kam also erst au dritter iStelle.

Zwar war seine Person unverletzlich und unverantwortlich, aber,

im Falle er eine bewafTnetr' Macht gegen die Nation führe oder

sich einem solelien Uniernehineu nieht widersetze, oder wenn er

sein Königreieh verlielse und dem Belehle der Nationalversammlung

zur h'ückkehr nicht Folge leiste, konnte er abgesetzt und wie

ein gewöhnlicher Bürger gerichtet werden. Zwar ernannte er die

Minister und setzte sie al^ war Herr über Verwaltungs-, Gesandt-
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ftebafls- und Militärwesen, bezog eine Civilliste, aber verlor seine

Domänen und sonstigen Einkünfte. Jeder willkürliche^ ohne Ge-

nehmigung der Gerichte oder der Nationalyersammlung gegebene

Verhaftsbefehl war ungültig. So Boachte die Verfassung des

Jahres 1791 ilin thatsächlich sum ersten Beamten der Nationalver-

Baminlting. Die Volksvertretung hatte somit viel mehr Hechte

als unsere Kammern, der König entsprechend weniger. Ver-

gebens hatte Mirabeau (1749—1791) das Königtum au stSrken

versucht und Ladwig geraten, in die ihm treue Kormandie zu

fliehen, dahin die KationaWeraammlung tu berufen, im Falle ihrer

Weigerung neue Wahlm ansuordnen, aber jeden Rttck&ll in

den alten Absolutismus oder jeden Bund mit dem Auslande g^gen

die Volksvertretung au vermeiden; die Abneigung Marie Antoi-

nettes und der königlichen Minister gegen diesen Mann von

aweifelhafter, abenteuerlicher Vergangenheit hinderte das Ver-

trauen. Wenn man Übrigens weils, wie Mirabeau als Deputierter

Bu den schlimmsten Fehlem der Versammlung, z. B. zu den

übereilten Beschlossen gegen Adel und Klerus, mitwurkte, wie er

dort gegen die K^erung donnernde Reden hielte dabei vom Hofe

seine Schulden bezahlen liefe ^ wie sein Ruhm als Schriftsteller,

Zdtungsredaktemr und Redner verfolafst, da seme Schriften und

Reden grolsent^ das Werk anderer sind \ so wird man an der

Gröfse und AufViclui^^ktnt dieses vielgerühmten Parlamentariers

irre. Kr starb schon am 2. April 1791, im 43. Lebensjahre, ein

frühes Opfer seiner Aussehweifiingen und An>tren<iungen, Der

Ivunig kam nun lu eine immer schwierigere Lage. Üas theatra-

lische „Verbrtideiungafest' des 14. Juli 1790, eine Erinnerungs-

feier an den Bastillensturm , hatte nur scheinbar die Einheit

zwischen Volk untl König kundgegeben ; letzterer war thatsäclilich

ein Gefangener des Volkes, das ilim fi-eilieitsfeindhehe Pläne zu-

schrieb Als er (18. April 1791) zur Osterfeier nach St.-Cloud

faliren wollte, hielt ihn der Pöbel zurück, und als er (20. Juni)

wirklich einen Kluchtversucli zu den Truppen des Marquis

BouilU machte und mit Gewalt zurückgeführt wurde, verhinderte

Lafayette nur nach Niederwerfung de«« Volkstuniultes auf dem

Marsfelde (17. Juli) seine Absetzung und Anklage, indessen

* Louis et Charles de Lom(^iiie, Lea Mirabeau, Par. 1879 ffl,

3 Bde.» und Alfr. Stern, Das Leben Mürabeaua, Berlin 1889.
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mufste (T (3. SeptemLrr) die Konstitution be?<t;itigcn. Darauf

ging die Natiunalversaminlung auseinander, nachdem sie durch einen

unpraktischen l^eschlufs ihre Mitglieder von der Wiederwahl in

die neue (legislative) Versammlung ausgeschlossen hatte. Eljenso

legten Lafayette und Bailly (16. November) ihre Amter nieder,

letzterer machte dem Jakobiner Patten Platz; das Kommando
Uber die Nationalgarde wurde ein monatlich wechselndes.

Die Wahlen zur Legislative erfolgten nach dem indirekten

uiul eingeschränkten Wahlrechte, wie es die Verfassung de»

Jahres 1791 gegeben hatte. Jeder Urwähler mul'ste danach

25 Jahre alt^ in Frankreich geboren oder naturalisiert sein, eine

direkte Steuer von mindestens drei Tagen Arbeitsertrag zahlen,

nicht in dienendem Verhältnis stehen , in die Liste der National-

garde eingetragen sein und den Btirgereid geleistet haben. Um
Wahlmann zu werden, mufste man aktiver BUiger und in Städten

aber 6000 Seelen auch Orandbesiteer mit Einkommen von 200

Tagearbeit-Wert oder Mieter eines auf 150 Tage Arbetteertrag

geschätzten Hauses sein. Auf dem Lande waren nur Eigentümer

oder Pächter eines Gutes mit 150 bezw. 400 Tagearbeit-Wert
daiu berechtigt Trott des Terrorismus, den der Pöbel in den

Wahllokalen übte und der Teilnahmlosigkeit der Spiefsbürger

fielen die Wahlen zu Gunsten der verfassungstreuen , nicht der

umstürsenden Partei aus, die Zeit der Danton, Marat, Robespierre

kam erst später, Ldder waren unter den 745 Deputierten, die

neb wieder in der Reitschule (Manage) der Tuilerien ver-

sammelten, 400 Advokaten und Notare ^ 20 radikale Zeitungs-

Schreiber; die meisten waren unter 30 Jahre. Der Schwerpunkt

lag bd den Abgeordneten des Departements der ( t i r o n d e und

ihren Parteigängern, redegewandten, aber zu vorschnellen Ent-

schlüsr^en und Handlungen neigenden Männern. Ihr Werk war

die ivi iegserkliirung ^^egen Osterreich (und das mit ihm ver-

bundene Preufsen, 20. April 1792}, die man im Verdacht hatte,

die ausgewanderten Adligen zu unterstützen und mit Ludwig XVI.
gegen die französische Nation zu konspirieren. Gleichwohl ist

das Märchen der sogenannten Fürsten Verschwörung zu Pillnitz

(Sommer 1791) von der geschieh tliehen Forschung cnda;ü!tip^ be-

seitigt w'orden. Die anfänglichen Milaerfolge in dem Ivriege

gaben zu einer Erstürmung der Tuilerien (10. August 1792),

8ur Suspension des Könige, in dem man einen Verräter des

j'
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Landes sehen wollte, und zu den sei irecklichen Septembermorden

in Paris, die sich voruehuilich g^egen Adlige und Geistliche

richteten , Anlals. Mit dem 2. September begannen bereits die

Wahlen fiir den Konvent, die, unter dem Eindruck jener

Septenib« ruvi Liel und dem Terrorisnius des Pöbels vollzogen, ^.ohr

radikale Elemente, z. I?. Danton und Marat. «owic Robespierre,

der schon der Nationalversammlung angehört hatte, in die Volks-

vertretung brachten. Der Prozefs gegen Ludwig XVI. im Kon-

vente und seine Hinrichtung (21. Januar 1793) waren die Folge

davon. Die Hinrichtung von 32 Girondisten , die dem ganz

radikalen Stadtrate von Paris im Wege waren, foliite

(3L Oktober 1793). Auch die Königin war am 16. Okt. d. J.

hingerichtet worden. Das Revolutionsgerioht, welches unter

Hinwe^^setzung über alle gerichtlichen nnd gesetzlichen Fonnen
Uber das Leben der Gefangenen entschied, der Wohlfahrbi- und
SicherheitsauBSchufs und vor allem der Pariser Stadtrat, der

Jakobiner- und Cordelierklub waren die Werkzeuge und Brut-

stätten des Terrorismus, der bis cum Juli 1794 über Frankreich

herrschte. Führer des Konventee und der herrschenden Berg-

partei war erst Danton, dann, nach dessen Hinrichtung (4. Aprü

1794), Bobespierre, der auch am 28. Juli der „GniUotine" zum
Opfer fiel Während dieser zwei Jahre wütete man nicht nur

gegen Priester und Adlige, sondern auch geg^ die Besitzenden,

hob das Eigentumsrecht durch Zwangstaxen &kr Lebensmittel dar

durch, dais bei Todesstrafe Handel mit den sogen. Assignaten u nt er
Nominalwert verboten ward, durch Vermögenseinziehung bei

Hinrichtungen u. s. w. auf, schickte alle wegen ihres Reichtums

oder ihrer politisch-religiösen Gesinnung verdächtig Gewordenen

vor das Revolntionstribunal und meist auf die „Guillotine ' oder

prefste sie für den Kriegsdienst. Den Krieg mit dem Auslande

(an Preu Isen-Osterreich schlössen sich England, Spanien, Sardinien

an) führte man durch Zwangt»aushebungen (besonders der Reichen

und Vornehmen), die sogenannte levee en masse, Zwangssteuem,

Hmrichtung der verdächtigen Genei-äle und Offiziere und ge-

wann Siege, weil Preufsen und ö^tefTei(h wegen der Teilung

Polens im Zwiste lagen und den Ivn. - nicht mit vollem Ernste

führten. l)urch den Basler Friedensschiufs (Mai ITOfi) schied

Preufsen aus der KoalitKin und <^ah das linke Rheinufer an

Frankreich preis. Auch Hoiiand war vorher erobert Die von
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den geflüchteten Guündisten erregten, von England unterstützten

Aufstände im Innern wurden mit grausamster .Strenge unter-

drückt. Bei der Eroberung Toulons (9. Oktober \7\K{) legte

Napoleon Bonaparte die ersten Proben seines Feldherrn-

talentes ab.

Den radikalen Geist des Jakobinertums kenT^zeielinet auch

die VerfassunfT des Jahres 1703. Jeder 21 Jahre alte Franzose

und jeder Fremde, der, in Frankreich ein Jahr ansässig, dort

von seiner Arbeit lebt oder Eigentum erwirbt oder eine Fran-

s&öUD heiratet oder ein Kind adoptiert oder einen Greis ernährt

oder um die Menschheit sich verdient macht, hat das aktive und

passive Wahlrecht, ersteres jedoch nur, wenn er sechs Monate

in fldnem Kanton wohnt. Das französische Volk berät die Oe-

Betze, der gesetzgebende Körper schlagt sie nur vor. Wenn
binnen 40 Tagen aus den Urversammlungen kein VViderspracli

erfolgt, ao erhält sein Vorschlag Gesetzeskralt. Hat auch nur

der zehnte Teil der Unrersammlungen in der absoluten Mehrzahl

der Departements Einspruch erhoben, so erfolgt eine Volks-

abstimmtuig. Die £ixekatiye ist in der Bepublik einem ans-

ftlhrenden Rate von 24 Mitgliedern übertragen, der die Funktionen

des ehemaligen Königs hat. Jeder Bürger ist zum Kriegsdienste^

sor Steuerzahlung ohne Privileg verpflichtet Sonst erinnert diese

nur Bwei Jahre bestehende und nie recht zur Geltung kommende

Verfiusung meist an die vom Jahre 1791. Natürlich suchte man
alles zu zerstören, was mit der Kirche in Zusammenhang stand.

Die GotteshAaser wurden bis auf wenige geschlossen und alle

beraubt, die christlichen Taufnamoi durch römische oder republi-

kanische Bdnamen motzt, die Monats-^ und Zeitbezeichnungen

> Diese neuen MonatsnameD waren: Germinal, Floreal, Praiiial

(Frühling), Messidor, Thermidor, Fructidor (Sommer), Vendemiatre, Bra-

maire, Frimaire (Herbst), Nivose, Pluviose, Ventose (Winter). — In dem
liericht von Frtbre (rKglanthip bezüglich der Wahl dieser

Monatsnaiaeii; „Nona avons cherche a mettre a profit rharmouie imitative

de la langue dans la composition et la prosodie de ses mots, de mani^re

qne les noms des mois qui composent l*aatoiime ont nn son grsTe et vne

mesore moyenne, ceux de lliiver nn son lonrd et une mesare longae,

cenz du printempe an son gel et une mesme brÖve, ceux de Pdt^ un son

sonore et une inesure grave." - Vgl. V. Fournel, Hernie des qnestions

histonques, 1. Juli 1093» pag. 196 ff. — Die fttnf Zusatstage waren Feier-
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geändert (Einteüung in Dekaden), die Jalire vom 21. September

1793| dem Geburtstage der Republik, gerechnet, Taufe, Begräbnia^

Sakramente, Proaeealonen und sonattge Eultushandlangen beseitigt

oder entkircblicht. Ein Kultus der Vernunft (eine Dirne stellte

am 10. November 1793 in Notre-Dame die Göttin der Vernunft

dar), dann der von Robespienre geleitete des hOcbaten Wesens

(8. Juni 1794) traten an SteUe des cbristliohen. Eädweigernde

Priester wurden deportiert, eingekerkert und meist hingerichtet

Wie die Denkmäler in den Kirchen, so yerschwanden auch die

der Könige. Aber nicht blofs Adel und Gastlichkeit wurden

beraubt und gemordet : die mehr und mehr in den Sektionen und

Klubs sich regenden konimunistischeii Gedanken, deren Für-

ßpreclur iu der Presse Marata „Ami du peuple" und Heberts

„Pere Ducliesne" waren, liefsen keinen wohlhabenden Uurger

mehr seines Lebens sicher sein.

Solehe Zustünde konnten nicht dauern, und obwohl die-

jenigen . wek'he liobespierre stiir2t<"n , zum Teil achiinimere

Wüteriche waren, als er, so traten doch bald Milderungen der

Sehreckensiresetze ein. Der Jakobinerkkib ward geschlossen,

einige der radikalsten Volksvertreter deportiert und zwei Jako-

bineraufstände niedergeschlagen. Aber das Emporkommen der

KoyaHsten bedrohte die Herrschaft des Konvents unrl trieb ihn

öfter ins radikale Fahrwasser zurück. Durch eine dritte V^er-

ÜASsung vom 22. August 1795 wurde die gesetzgebende Gewalt

»wei Räten y einem von 500 und einem von 2r>n (Conseil des

anciens),^ anvertraut und die Exekutive fünf Direktoren über-

lassen. Ersterer machte ÖeselAesantrüge (r^olutions) ; durch Zu-

tage, nämlich: 1. la f€te du gcnie, 2. la f6te dtt tiavail, 8. la

föte des actioiis, 4. la fOte dep r^compens es, 5. la ffite de

Popinion. Bei Schaltjahren kam nocli dnai: la föte de la rövolution.

Diese Znsatztage hielBcn saus-culottideä und waren gewissermafsen

Saturnalieu.

' Sie mttikteD 40 Jahre alt Man und 15 Jahva anaftsaig, anfserdem

Ysrbeiiatet oder verwitwet; den t'SOO genügte ein Alter von 30 Jahren

und IQj&hiiger Aufenthalt in fiepublik. Das aktive Wahlrecht war
indirekt (assembl^^es pnmaires und ^lectorales), wie in den Verfassungen

von 1791 und 179-^, doch nichi gatiz uncintj;03Pliriirikt. Nur die, welche

direkte Stenern zahlten, schreiben und lesen konnten, eine „meclianische

Frufe&äion", wom auch Ackerbau gehörte, ausübten, keine entehrende

Strafe «TÜtten hatten, doiflen wfiblen.
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siiiiiiiiuD<^- der 250 wurden sie Gesetze. Die fünf Direktoren

wurden aus ehemaligen Deputierten oder Ministern von den

Räten ernannt; alle Jahre schied einer aus; das i'räsidium

\\ ec!iselte alle drei Monate. Sie bezogen ein hohes Gehalt und

Staatswühnung, hatten auch Amtstracht und Leibwache. Der

Entscheid über den Krieg btuud nui' den Räten auf Vorschlag

der Direktoren zu

Von den 750 Katsmit;Ahedern niufsten zwei Drittel aus den

Konventsraiiunern gewiilih werden, und auch die Ersatzwaiden

standen dem Konvente zu. Ein gegen diese Wahlrechtsbeschrän-

kung sich richtender Royalistenautstand (5. Okt. 1795, 13 Vende-

maire) wurde von Napoleon, dem Barras den Oberbefehl über

die Konventatruppen anvertraut hatte , unterdrückt. Damit be-

ginnt die Herrschaft des Direktoriums (1795— 1799). Obwohl

dieselbe nach innen hin eine der traurigsten der französischen

Geschichte ist, denn der Staatshaushalt war ganz zerrüttet, das

Papiergeld fast wertlos, die Direktoren selbst ohne Ansehen beim

Volke —- der einflufareichate derselben, Barras, hat das selbst

in seinen kürzlich erschienenen Memoiren bezeugt —
, Betrüge-

reien und Unterachleife häufig, Willkür gegen die Priester und Roya-

listen ebenso schlimm wie in der Schreckenszeit (s. Vict Pierre:

La Terreur sous le Directotre, Par. 1887), so gewann Frsnk-

rdch, dank seinen auegeseichneten Feldherren, an Eriegsruhm

nnd Land. Nach den Siegen der Jahre 1798 und 1794 hatte

die österreichische Armee im Herbste 1795 Deutschland bis zum
Rhein zurückerobert, obwohl aufser Preufsen auch die meisten

Kleinstaaten Frieden mit der Bepublik gemacht hatten. In den ^er-

reichen Feldzttgen derJahre 1796 und 1797 warf aber Bonaparte die

Österreicher aus Italien heraus (Lodi, 10. Mai, Arcole, 17. Nov.

1796) und drang bis Klagenfurt vor. In dem Frieden von

Oampo-Formio (17. Oktober 1797) trat der Kaiserstaat die

Lombardei und Belgien an Frankreich ab und erkannte den

Khein als Oreuze /wisciu'ii Frankreich und Deutschland an. In

Italien wurde au.s Lombardei und einigen kleinen Nachbarstaaten

die ei.sa)})inische Republik gebildet, der sieh später die ligurische

RepuMiL ((lenua), die partenopäische (Neapel), die helvetische

(Schweiz) anschlössen . Auch Rom ward beoetzt und der Kirelien-

staat in eine Republik verwandelt; der Papst Pius VI. starb

(1799j in franKösiscber Gefangenschaft zu Valeuce. Dazu kam
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die früher begründete bataviaohe Republik (HoUand), so dafo die

fransQeische Macht im Jahre 1798 on der Nordsee bi» aar Land»

enge tod Messina fast tineingeschrtlnkt herrschte. Auch die einst

so stoixe Bepublik Venedig war erobert, aber an österrdch ab-

getreten worden (im Frieden au Gampo-Formio). Wo die fran-

zösischen Armeen als Eroberer aufträten, wurde geraubt tmd

geplündert, Geld und Eunstschätae nach Paris gebracht Eine

geföhrliche royalistiache Bewegung unter Ficliegrus, des Pr&si'

denten der 500, Leitung wurde durch den yon fionaparte nach

Paris geschickten General Augereau (September 1797) nieder*

geworfen und darauf über 50 Deputierte und zwei Direktoren,

Barthelemy und Ca r not, der Organisator des republikanischen

Volksiiceres, nach Cayenne in Süd-Amerika deportiert. Auf dem
Uastatter Kongrcr.s , der über die Entschädigung der auf dem
linken Klieinut'cr dcpossediei tcn Fürsten verhandeln sollte, spielte

Bonaparte flie tonangebende Holle. Sein Khr^^eiz hielt ihn aber

nicht lange in thatenloser Ruhe; schon im Mai 171)8 segelte er

nach Ägypten und dachte, von dort ans die enp^lische Maclit in

Ostindien zu erschüttern. Aber die A'erniehtung semer Flotte bei

Abukir durch den englischen Admiral Nelson (\J2. August

1798) und die erfolulose Bela^^erung von Jean d'Acre (Accon),

im Frühjahr 1799, zwangen ihn zur Rückkehr nach Ägypten,

wo er seine Armee unter Kleber zurückliels und dann am
9, Oktober in dem französischen Hafen Frf'^jus landete. Eng-

lands Öubaidien hatten Osterreich und Ru Island /u ^ iner Koalition

veranlafst, und in blutigen Kämpfen unter Erzherzog Karls und

Suwaro6& Führung waren die Franzosen aus Italien vertrieben

worden, währt nd sie, infolge der Zwietracht ihrer Gegner, sich in

der Schweiz behaupteten und Suwaroff zum Rückzug über die

Graubündtner Alpen nötigten (1798 und 1799). Englands Angriff

auf Holland mifslang. — Das Wiüktirregiment der Direktoren»

die im Juni 1798 drei Kollegen ausschlössen und durch an-

bedeutende NuUen ersetzten, die Plreiafireiheit beschränkten und

die Jakobiner wie Royalisten verfolgten, hatte die allgemeine

Unzufriedenheit gesteigert, so dala Bonaparte am 18. Brumaire

(9. November 1799) seinen Staatsstreich machen konnte. Die

neue Verfiusung stdlte ihn seibat als ersten Konsnl an die

Spitse der Republik (13. Deaember); neb^ ihm hatten der

zweite und dritte Konsul nur eine beratende Stimme. Ein aus
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80 Gliedern bestehender S^nat conserratenr wählte aus VorBchlags-

listen der Departements die Deputierten des Corps lögislatif und

die obersten Beamten und Richter. Ein 100 Mitglieder zählendes

Tribunat beriet die von der Hef^eruiig gemachten Geaetzesvor-

schläge und nahm sie an oder lehnte sie ab, ohne das Recht der

Amendierung /u liaben, konnte auch sonst Antrage beim Corps

legislatif einbringen. Dieser, aus 30(1 Jlitgliedern bestehend,

hatte auch nur das Recht unbedingter Annahme oder Verwerfung

der Gesetzesvorscldäge. Von den zum Tribunat oder Corps

16gislatit" ( Jehörenden mufste jährlich ein Fünftel erneuert werden;

die Senatoren waren auf Lebenszeit ernannt und unabsetzbar,

die Konsuln auf zehn Jahre, doch nach Ablauf der Amtszeit

wicdi r wählbar. Die Tribunen raufsten über 25 Jahre, die Mit-

glietler des gesetzgebenden Körpers über 80 Jahre sein : sie

empfingen 1 5 000 bezw. 1 0 00< ) Franken Gehalt . die Senatoren

25000 Franken. Unter den Konsuln standen ein Staatsrat und

vier verantwortHche Minister. Seit dem Senatsbeschlufs vom
14. August 1802 wurden die Konsuln auf Lebenszeit vom Senat

ernannt ; der ei*ste konnte seinen Nachfolger Torschlagen. Aach
stand dem Senate die Aufhebung der GeriditsbeBchlüsse , wenn

sie der Sicherheit des Staates nachteilig waren, die Auflösung

des Corps l^gislatif und des Tribunals zu. Auiser dem Gcmeeil

d'Etat ward jetzt noch ein Conseil priv6 eingesetzt, der aus acht

Gliedern und den drei Konsuln bestand. Die Zahl der Staats-

räte war 50; auch die des Tribunats wurde auf die gleiche Zahl

herabgesetzt. Da Bonaparte alle Stellen unmittelbar oder durch

den Senat besetzte, über Krie^ und FHeden entacfaied; da er die

Staatsräte und die Minister wählte und das Gnadenreoht ttbte,

da Senat, Tribunat und gesetsgeboider KOiper nicht viel be-

deuteten , 80 war er von 1800 ab «gentlicher Regent. Der

2wdte Senatsbeschlufs vom 18. Mai 1804 legalisierte nur diesen

Zustand. Napoleon Bonaparte wurde erblieher Kaiser, ernannte

direkt oder indirekt die Senatoren und drei Vorsteher des Tribu-

nats. Die Sitzungen des Corps l^slatif konnten geheime sein;

das Tribunat beriet sektionsweise. Seine Monardiie suchte Napo*

leon an die Karls des G-rofsen anzukntlpfen, liefs sich daher vom
Papste in derKotre-Dame Kirche (2. Dez. 1804) salben, umgab
sich mit dner Art Lehnsadel, ernannte seine Marschlille su Her-

sögen, seine Diplomaten zu Erzkanzlern, Eirzschatzmeistem,
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Gonoetables u. s. w, und Buchte Adel und Kirche an seine

Dynastie zu fesseln (Konkordat 1802), während er die Jakobiner

verfolgte. Wie Karl der Grrofee strebte er nach einer Art Welt-

herrschuft, daher seine fortwährenden Kriege. Nachdem schein-

bare Friedensantrage des ersten Konsuls von England und Öster-

reich abgch-hnt waren, zog Naj)oleün i J/Iai 1800) tiber den grolsen

St. Bernhard nach Italien und siegte bei Marengo (14. Junij. Nach-

dem auch Moreau die Oslurrcicher bei Hohenlinden CS. Dezember)

geschlagen hatte, bestätigte der Friede von Lüneville (9. Febr.

18()1) den von Campo-Formio. doch wurde die cisalpinische Ke-

]inblik in eine italienisclie verwandelt and Napoleon ihr Präsi-

dent. Die durcli Abtretung des liniien Kheinut'ers geschädigten

deutschen Fürsten wurden durch den „Reichsdeputationshaupt-

schlufs" (28. Februar 1803) aus säkularisierten Bistümern, Stif-

tern und aufgehobenen ReichssUidten des rechten Ivheinufers ent-

schädigt. Mit Kufsland und England «chlols Napoleon Frieden

und gab Ägypten preis, doch brach schon 1803 der Kri^ mit

England wieder aus. Napoleon Hefa Hannover besetzen, und

f^gland ti-ieb Ru Island und Österreich zu der Koalition des

Jahres 1805. Die Übergriffe Napoleons, der sich zum König

von Italien krönte, Parma und Lucca einzog, Genua mit Frank-

reich vereinigte, Piemont nicht zurückgab, sich zum Protektor der

Schweiz ernennen^ in Holland seinen Bruder Ludwig zum König

wählen Uels, verrieten sein Streben nach einer Univenaalmonarchie.

Doch der Sieg bd Austerlitz (2. Dezember 1805) zwang Öster-

reich zum Prelsburger Frieden (26. Dezember) , worin es Tirols

Vorderösterreich und Venedig an Napoleon abtrat, der diese Er-

werbe seinen deutschen Bundesgenossen Bayern, Württemberg,

Baden ttberliels oder, wie Venedig, dem Königreich Italien hinzn-

ftlgte. Bald darauf ward auch Toskana mit Frankreich vereint

und Neapel an Joseph Bonapsrte als König verliehen (1806).

Auch Roms Gebiet wurde geschmälert und der Papst zwei Jahre

später in französische Ge&ngenschaft geführt, nadidem der

Kirchenstaat mit Frankreich vereinigt worden (Mai 1809). In

Deutschland sohlofs Napoleon mit seinen süddeutschen Ver-

bündeten den Rheinbund, der ihm das Protektorat und ein

Truppenkontingent von 63000 Mann sicherte (Juli 1806), worauf

Kaiser Franz seinem Titel als deutscher Kaiser entsagte (6. Aug.

ISOlij. Damit hörte daä alte Deutsche Reich auf.
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Die zweite Orolsraacht Deutsciilaiids, Prcufsen, hatte bisher

mit Napoleon in friedlichem, ja bisweilen licundschaftlichein Ver-

hältnis gestanden . Jas dureh die französisch gesinnten Ratgeber

Friedrich Wilhelms III
,
Ilaugwitz und Lombard, noch gefördert

wurde. Als 1805 Napoleon preulsisches Gebiet durchzog und

die Neutralität somit verletzte, drohte man zwar mit Krieg, doch

liefs sich Haugwitz, unter dem Eindruck des Siege« von Austerlitz,

den Sehönbrunner Vertrag autnötigen, worin Preulsen auf Cleve.

Wesel, Anspach verzichtete und dafür Hannover erhielt, um es

mit England zu veruneinigen. Im geheimen bot Napoleon

Hannover wieder England an, da er nach der Vernichtung seiner

Flotte bei Trafalgar (21. Oktober 1805) an einer Niederwerfung

seines bittergehafsten Gegners verzweifelte; auch verhinderte er

die Allianz Preufsens mit Sachsa und Kurhessen, trotzdem er

dasselbe durch den Plan eines norddeutschen Bundes zu ködern

sachte. Die Stiftung des Rheinbundes und die anderen Macht*

erweiterungen FVankreichs mufsten Preufsen besorgt machen, es

brach daher das von Napoleon (im Pariaer Vertrag, 15. Februar

1806) erzwangene Schuta- und Trutzbündnu und forderte in

dnem Ultimatum besonders die Räumung Süddeutschlands und

die Anerkennung des norddeutschen Bundes. Darauf rückte

Napoleon gegen Sachsen, den geprefsten Bundesgenossen Preursens,

vor, vemichtete das preufsische Heer bei Jena und Auerstädt

(14. Oktober) und eroberte den ganzen HohenzoUemstaat bis

fast an die russische Grenze. Die Pxeu&en zu Hilfe eilende

russische Armee widerstand zwar bei Pr. Eylau (8. Februar),

ward aber bei Friedhind (14. Juni) besiegt Zar Alexander

sohloifi nun eine Allianz mit Napoleon , und das verlass^e

Preufsen YeAw in dem TMtet Frieden (7. bis 9. Juli) die

Hälfte seines Gebietes , die zumeist zur Bildung des Königreichs

Westfalen mit der Hauptstadt Kassel (auch 'Kurhessen war trotz

seiner Keutralitiit umgezogen worden) verwandt oder als „Herzog-

tum Warschau" mit Kursachsen, Napoleons neuem, zum König-

reich erhobenen r»undesgenoäsen , vereint wurde. König von

Westfalen ward Napoleons jüngster Bruder, JerOme.

Um Englands Handel tödlich zu treffen, erliels Napoleon

(21. November IBiMV) da!> Blokadedekrct, das den zu Frankreich

geliörigen oder von ihm abhiin^^'gen Staaten allen Verkehr mit

Britanoieu und dessen Kolonien verbot und alle englischen
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Waren sa konfisneren befahl. Durch Ausstellung sogenannter

Liemieii bereicherte aber Napoleon den französischen Handel

auf Koeten der anderen der Kontinentalsperre untcrwortcrien

Staaten, und auch in diesen ward ein aus;4edehüter iSchiiiuggel

getrieben England verbot durüu: den Handel der Neutralen

mit Frankreich und dessen Verbündeten und liels alle aus fran-

zösischen Hafen kommenden Schiffe kapern. Um die^e Sperre

über Eurüjja auszudehnen, nötigte Napoleon Freufsen und Rufs-

land - zur Anerkennung seines Dekretes, zwang es auch dem
ihm verbündeten Dänemark und Schweden, wo sein Oeneral

Bernadette zum l lironlolger erwählt war, auf, vereinte Holland,

wo sein Bruder Ludwig das fUr den Staat vernichtende Dekret

liissig durchführte, mit Frankreich, ebenso die Hansestädte, Olden-

burg und Hannover (1810). Nur Portugal uncl S}janien standen

noch in ungehindertem Verkehr mit England ; daher wurden

beide (1807 und 1808) besetzt König \oü Spanien wurde

Joseph lionaparte, wogegen Murat, Napoleons Schwager, Neapel

erhielt; Portugal ward in drei Teile zerrissen , die an Spanien,

Frankreich und an den entthronten Fürsten von Etrurien £ftllen

sollten. Der fünQährige Heldenkampf des spanischen, von den

Englandern unter Wellington untersttttsten Volkes ward das Ver-

derben vieler französischer Armeen und brachte schimfiiche

Niederlagen (Duponts KupitulAtion bei ßaylen, Siege Wellingtons

bei Talawera, Salamanca, Vittoria, 1808, 1809, 1812, 1813).

Die Wirren in Spanien ermutigten Österreich, noch einmal

das Glück der Waffen zn versuchen, aber, nur durch Aufstände

in Nord-Deutschland (Schill, Friedrich Wilhelm von Braonschweig)

unterstUtat, erlitt es schwere Niederlagen, besonders bei Wagram
(5. und 6. Juli) und schlofs den Wiener Frieden, worin es Sals-

bürg, Berchtesgaden, das Innviertel, einen groCsen Teil von

Galizien und die sogenannten illyrischen Ptovinzen abtreten

mufste. Sachsen, Rufsland und Frankreicb teilten sich in diese

Abtretungen; Österreich war jetzt ^ne Macht dritten Banges,

mufste überdies in die Ehe der Erzherzogin Marie Luise mit dem
Emporkömmling Napoleon willigen (1. April 1810). £Ke treuen

1 Paul T^öckc, Die Kotitinentalsperre und ihre liUnwirkaugon

auf die tiaiizüsisciie Intluhtrie. Leipzig 1»94.

• Nur Zucker und Jvaffee durfte es unter neutraler Flagge einführen.
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Tiroler, die sich die Bayern und Franzosen tapfer ge-

schlagen hatten . gab Kaiser Franz ))rei8, und Napoleon rilciite

sich durch die Erscliiel'sung des wackeren Andreas Hofer.

Der Bund mit Rulsland, der auf dem Erfurter Kongrel's

neu geknüpft war (September 1808) löste sich, weil Napoleon

das Herzogtum \\ arsrhau im Wiener Frieden vergröfsert und

dadurch die Hoilnungen der Polen auf Wied« rherstellung ihres

Landes ermutigt liattc, weil er den riiincn Alexanders auf die

tiirkijsLiu'ii Provinzen Moldau und Wallachei sich widersetzte, die

Btrenge Uurcliführung der Kontinentalsperre verlangte und durch

seine fortwährenden Vergr^^'sorungen des französisclien Gebietes

ein allzu gefährlicher Bundesgenosse ward. Mit einem furcht-

baren Heere, dem auch Deutschlands Fürsten Kontingente

stellen raufsten , nickte Napoleon (Juni 1812) in Kufsland ein,

aber nacli dem Brande Moskaus auf dem Ktickzuge durch das

verheerte, winterliche Rufsland ging fast die gesamte Kriegsmacht

zu Grunde. Der Abfall Yorks, des Kommandanten des preufsi-

schen Hil&corps, und das Erwachen des preufsischen Volks-

b< vnl'stseins ermati^ten Friedrich Wilhelm UI., im Bunde mit

Kufsland sich gegen Napoleon zu erheben. Dieser glorreiche

Befreiungskrieg, an dem allmählich Österreich und die deutschen

Fürsten, mit Ausnahme des Königs von Sachsen, teilnahmen,

führte zur Vernichtung Napoleons bei Leipzig, dann zur Ein-

nahme von Paris und zur Abdankung des Kaisers (7. April 1814).

X. Vom Sturze Napoleons I. bis zum Kriege von 1870.

(Lttdwig XVIII., 1814—1824: Karl X. — 1830; Lu(h\ig Philipp — 184»;

Republik hh 1852; Kapoleun Iii. bis 1870./

Die Rückkehr Ludwigs XVIII. auf FVankreichs Thron war

Qmehmlich ein Werk des Zaren Alexander, der yon Kapoleons

ehemaligem Minister Talleyrand dazu bestimmt wurde. Daher

blieb där russische Kaiser auch der Schutsherr der Bourbonen.

Ihm verdankte Frankreich, daHs es im Pariser Frieden die

Grenzen von 1792 behielt und die meisten verlorenen Kolonieo

zurückerhielt, dafs auf dem Wiener Eoogrefs Talleyrand ab
Vertreter Frankreichs Sits und Stimme erlangte n. a. Dieser

schlaue Diplomat wufste aber gegen BuCaland-Plreursen einen
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österreichisch-fraozösisch-englischenGegenbund zu stände zu 1 »ringen,

der die ^'c'reinigung des jranzcn Sachsen mit PreulW'u (al.-?

Entschädigung tiir linige Vcrzichto auf altes Geriet) verhinderte

und Alexander dadurch (h'e Schaffung eines grofsen polnischen

Reiches mit freier Verfassung unmöglich ma€)itc. Denn Preulsen

mufste zwar das „Herzogtum Warschau" Rufsland lassen, behielt

aber Posen. Auch iat Talleyrand der Seliüpler des neuen

„Königreichs der Niederlande ', zu dem daa katholische Iklgien

und das protestantisclie Holland zusamraengeschraolzen wurden.

Er hoffte damit England einen Nebenbuhler zu schriffen.

Ludwig XVIII. war vom besten Willen beseelt, auch ireien

politischen und religiösen Ansichten keineswegs ver8chlo^8en, aber

er Btiind in der bourbonischen Familientradition zu fest, hatte auf

seinen reaktionären Hruder, Graf Artois, Rücksicht zu nehmen

und wurde von den andern heimgekehrten Kmigranten zur Ver-

nichtung der republikanischen und lionapartistischen Einrichtungen

angestachelt Er nannte sich Ludwig XVIII., nicht Ludwig XVIL,
indem er &o den im Kerker zu Grunde gegangenen Dauphin

nachträglich aum König krönte. Auch rechnete er seine eigene

R^ierung vom Todestage dieses Dauphin an. Die Trikolore

wurde durch die weifse Farbe der Bourbonen ersetzt, die

Napoleoniflchd Garde verabschiedety Schweiser Söldner wieder mit

der Leibwache beaufbragt, viele Terdiente Offiziere dea Kaisera

mit Halbaold entlassen» die Kreuze der Ehrenlegion an Unwürdige

erliehen u. s. w. Auf Wunsch des Zaren gab Ludwig zwar

dem Volke eine Verfossung (Charte) (4. Juni 18U), doch be-

deutete sie nur eine Stärkung des ^Königtums von Gottes

Gnaden". Der König schlug die Gesetze vor; die beiden

Kammern (Paire und Deputierte) hatten nnr das Becht, um Vor-

schläge zu bitten und Wünsche zu äufsern. Die Pairs wurden

vom König in unbeschränkter Zahl» teils lebenslänglich, teils

erblich, ernannt, auch die Nominierung der Präsidenten der

Wahlkollegien und des der Deputiertenkammer fiel ihm zu. Die

Sitzungen der Pairakammer waren unter Vorsitz des Kanzlers

yon Frankreich geheim; sie konnte als oberster Gerichtshof

fungieren. Das Alter der Pairs war mindestens 25 Jahre, doch

mit 30 Jahren hatten sie erst beratende Stimme. Das aktive

Wahlrecht war an ein Alter von HO Jahren und an einen Census

von jährlich 300 Franken, daö passive an ein Alter von 40 Jahren

Sarrazin, Frankreich. 8
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und eino direkte Steuer von lOOO Franken gebunden. Die Legis-

laturperiode dauerte fünf Jahre; jährlich wurde ^'0 der Depu-

tierten neugewählt. Die Deputiertenkammer bewilligte im Verein

mit den Pairs die Steuern: der König hatte die Sanktion ihrer

BeschlüBae. Die Grundsteaer durfte nur für ein Jahr bewilligt

werden. Die Richter ernannte der König; in seinem Namen
sprachen sie Recht. Auch konnte er den Adel nach Belieben,

doch ohne Privilegien, verleihen. Im übrigen enthielt die Charte

die Bestimmungen der Ministerverantwortlichkeit, der richterlichen

Unabhängigkeit, des Geschworenen -Instituts, der Religions- und

Prefflfreihdti die Bestätigung des Verkaufs der Nationalgttter, der

alten und neuen Addstiteli der gleichen Berechtigung aller Bürger

auf Ämter und Würden. Auch mne Amnestie ward sugesichert.

Diese „oktroyierte" Verfassung be&ied^ weder die heimgekehrten

Eknigranten, welche ihre eingesogenen Güter wieder haben wollten,

noch den Klerus, der an der Religions- und Prefsfirdhdt Anstois

nahm, noch die Liberalen, denen die Pairskammer, das be-

schränkte Wahlrecht, die geringen Befugnisse der Deputierten

und die starke Macht des Königs Bedenken erregten, noch die

reaktionäre Partei unter Artois' Führung, die von Ver&ssung

überhaupt nichts wissen wollte, noch die nach dem Glänze und

Ruhme der Kaiserzeit sich zurücksehnende Armee. Als daher

Napoleon ;xra 1. Älärz 1815 von Elba, das man ihm als Fürsten-

tum gelassen hatte, an der IraiiZösisclien Küste (bei Cannes)

landete, strömten die Truppen und eidbrüchigen Offiziere, wie

Oberst Labedoy^re, die ]\Iarschälle Ney, Soult, Massena, ihm zu,

und am 20. März zoir er in Paris als Triuniphator ein.

Ludwig XVIIT. floh naeli (Tent. Aber die nun folgende Re-

gierung „der 10() Tage" war voller Schwankungen und Wider-

sprüche. Napoleon gab am 2:^. April eine „Zusatzakte", wclehe

die Charte an Freisinnigkeit überbot, berief die Kammern am
7. .Tum ein, bildete ein zumeist aus ehemnlir;en Jakobinern be-

stehendes Ministerium, aber den alten Despoten verleugnete er

nie und konnte sich deshalb so wenig, wie 1814 zu einer Volks-

bewaflftiung entschliefsen. Nach den Siegen bei Ligny und

Quatrebras Uber Marschall Blücher und einen Teil des englischen

Heeres zerschmetterte der Tag von Beile-Alliance (18. Juni) sein

Glück. Nach seiner von den Kammern geforderten Ab<lankung

beschlofs er seine Tage (f 5. Mai 1821) in St Helena als
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Einghiiid« Gefangener. Im Unglttck ebenso kldn, wie im Glücke

malsloB, arbeitete er in den sechs leisten Lebensjahren an einer

planmälMgen Selbstverherrlicbung und Geschiehtsfidscfanng. In

den Anfteichnungen y welche er seinen wenigen getreuen Be-

gleitern zur Veröffentlichung diktierte^ schiebt er sdne Verbrechen,

wie die Erachiefsung Enghiens, des Nürnberger Buchhttndlers

Palm u. a.y auf die Schultern anderer, macht für seine Mifserfolgf^,

wie die von Leipzig und Belle-Allianoe, sdne Gtenerttle oder un-

günstige Zufälle Terantwordich. Er selbst hat FraakreiehB Glück

und Grülse gewollt, ist aber durch die ihm Yon England und

dessen eikauften Verbündeten au^onOtigten Kriege gehindert

worden, seine edlen Absichten auszuführen. Freiwillig hat er um
Fninkreichs willen auf sein Kaisertum verzichtet; die perfiden

Engländer , deren Gastfreimdschat't er erbeten , haben ihn ver-

räterisch zum Gefangenen gemacht. Mit vieler Übertreibung

schildert er die strenge Aufsicht, in der Hudson Lowe, der eng-

lische Gouverneur, ihn hielt. Durch diese sogenannten Memoiren

von St. Helena" wurde niclit nur allgemeines Mitleid mit dem
gestürzten Titanen, auch in Deutschland und England, erweckt,

sondern auch die Gesciiichte seiner Thaten planrnflfsi^r entstellt.

TJrtf ilslos( Leichtgläubigkeit oder berechnende Parteisucht schrieb

sie in französischen und deutschen ( leschichtswerken aus und

verschuldete den Napoleonkultus, der nooh heute nicht erloschen

ist. Erst die VeröfFentlichnng seiner, übri>j:en8 von den be-

lastendsten Anklagestücken gereinigten Korrespondenz, welche

Napoleon III. besorgen liefs (von 70 000 Briefen enthält sie

kaum ein Drittel) und und die archivalischen Forschungen unserer

Zeit haben fllr den Geschichtskundigen diesen Ltigenmythus zer-

stört. Napoleon besafs neben einem scharf eindringenden, schlau

berechnenden Verstände eine ungezügelte Phantasie , die ihn zu

gewagten Abenteuern und gigantischen Plänen trieb, neben un-

bezähmbarer, durch epileptische Anfälle noch gesteigerter Leid^-

schaMichkeit eine meisterhafte VersteUungsgabe. Giofse Männer

konnte er weder im Kriege noch im FVieden neben sich dulden

;

daher die ungerechte BeurteÜtmg seiner verdientesten Generäle

und Minister. Auch Friedrichs des Groben Thaten im Sieben-

jährigen Kriege suchte er in einer Reihe von Betrachtungen

herabKudrücken. Obwohl er als Jüng^ng fbr Jean -Jacques

BouBseaOi fOa Menschheitsideale) Volkerfreiheit u. s. w. schwärmte,
8«
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ward er mit zunehmender Lebensreife ein skeptischer Menacben-

Verächter, herzloser Unterdrücker aller ihm Untergebenen, selbst

seiner nächsten Verwandten. uM abgesagter Feind aller politischen,

religiösen und rein Toensdilichen Ideale. Der Kri^g um des

Krieges willen ward der Zauberbann, an dem seine gewaltige^

aber poesielose Einbildungskraft sich begeisterte. Frankreicli

war ihm das FufsgesteU seiner Ruhmsucht und seines EüirgeiBes;

die Fransosen veracbtate er im Grunde seines Herzens, lernte

nie ihre rollendete Sprache fehlerfrei reden, ihre edlen Eigen-

schaften unbe&ngen scfaätsen. Dagegen blieb das korsische

Naturell mit seinen echlimmsten F^em ihm sein Lebelang eigen.

Nach der Niederlage bei Belle-Alliance hätte Kapoleon an

der Spitze der Überreste seiner Armee und mit Httlfe der von

neuem auflodernden patriotischen Begeisterung noch eine Zeitiang

den Verbündeten widerstdioi können, wenn nidit Fonchd Im
Geheimen die Rückkehr der Bourbonen vorbereitet hätte. Doppel-

züngig und hinterlistig, wie immer, bestimmte er die Kammern,

auf des Kaisers Abdankung zu dringen, indem er ihnen Hoff-

nung machte, öio würden dann ilio neue Regierung waiiien

können, übergab abttr Chef der „provisoriseht u Regierung"

Paris an Wellington und Blücher unter dem \'ersprecheii einer

Amnestie, löste darauf diese provisorisehe Regierung auf und

schlofs das >Sitzung8<i:ebiiude der Kammern, die sich für permanent

erklärt hatten. ISo kehrte Ludwig XVIII. wenige Tage nach

der t'bergabe von Paris dorthin zurück; Fouche wurde sein

Berater. Dieser löste nun auch die Kammern auf, entliefs die

Truppen und fertigte eine Proskriptionshste an^ in wekhc er be-

sonders hervorragende Anhänger Napoleons setzte. Unter den

letzteren wurden Labedoyere und Ney wegen ihres Abfalles zu

Napoleon sum Tode verurteilt und erschossen. Der Prozels

gegen Ney war mit Formfehlern behaftet \ auch ein politischer

Mifsgriff, weil er die Empfindungen der Armee und des Volkes

in gleicher Weise verletzte. Vom militnrischen Standpunkt aus

hatten allerdings Ney wie Labedoyere den Tod verdient. Da
in der Proskriptionsliste auch die ehemaligen Konv^tsmilglied^y

welcbe für die Hinrichtung Ludwigs XVL gestimmt hatten,

1 Näheres im dritten Bsnde der ,»&f4moireB duGbaDcellierP^uier'',

p. p. Audiffret-Pasqnier, Par« PIod, 1894.
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erwähnt wareOi so mufste Foucbö selbst das Ministerium mit der

Yerbannong Tertatuchen. Er starb am 25. Dessember 1820 su

Triest.

Nach wie vor stand Alexander dem heimgekehrten Bour-

boncn zur Seite , konnte aber nicht hind^m , dafs der zweite

Pariser Friede (20. November 1815) weniger gflnstig war, als

der erste. Frankreich wurde jetzt aof die Grenzen r<m 1790

beedirtokt, mulste kleine GleUetsstriche an PreoTsen, Bayern, die

Niederlaode and Sardinien abtreten, blieb aber immer noch

grölser als die Monarchie Ludwigs XTV. Denn die yon Pieiilsen,

Württemberg und den Niederhuideii geforderte Abtretung von

Ebals-Lotfaringen verhinderte der Zar, welcher in Frankreich

einen brauchbaren Bundesgenossen sah. Die EriegsentschädiguDg,

welche Frankreich zu zahlen hatte, betrog 700 Millionen Frankmi

und stand in keinem Verhältnis zu dem, was Napoleon allein an

Kontributionen und Plünderungen geraubt hatte, aniserdem wurden

In 17 Gh'enzfestUDgen 150 000Mann Truppen der Alliierten fttr fünf

Jahre (doch hörte diese Besatzung schon Oktober 1818 auf) auf

seine Kosten unterhalten. Diese zur Verhinderung neuer Unruhen

notwendige Bestimmung beleidigte das iranzösische Nationalgefühl

aufs empfindlichste, gerade wie die erregbare Eitelkeit der Fran-

zosen durch die ausbedungene Rückgabe aller seit 20 Jahren

geraubten Schätze der Kunst und Wissenschaft sich verletzt

ftildte. Von seiner liebevollen SchfUzerrolle hatte der Zar wenig

Dank. Die Kee^iei-ung Ludwigs XVIII. von 1815—1824 ist eine

Zeit der inneren W irren und der iuifseren ilaohtlosigkeit Frank-

reichs. Von zwei Seiten, von den sogenannten Ultras (ultra

regt^iii i, die sich im Pavillon Marsan, Artois' Wohimug, zusanmien-

faniien, wie von den sogenannten Liberalen, weiche ^^v-h später

wieder in die ..Doktrinäre" und die Radikalen schieden, wurde

dem wohlmeinenden, aber der festen Energie entbehrenden Könige

sein Amt erschwert. Bis zum Knde des Jahres 1818 war der

Herzog V. Richelieu, du ehemaliger Emigrant, der in Odessa

russischer Gouverneur gewesen war und sich der Gunst des

Zaren erfreute, sein einsichtsvoller Premierminister und Hauptr

berater. £r hatte schwer mit der erstarkten politischen und

kirchlichen Reaktion zu kämpfen. In Südfrankreich (Avtgnon,

N!meB, Lyon u. a.) fanden Morde der als Bonaparttsten oder

Bepublikaner Verdächtigen statt; königliche Of£ziere, welche
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Ruhe herstellen wollten, wurden erschossen (Lagarde in Nimes,

Bamel in Toulouse), andererseits wurden in Lyon und Grenoble

bonapartistische Aufttttnde mit der Hinrichtung d«r Schuldigen

bestraft (1816). Eün von den Kammern gegebenes Gesets, dem-

Bolblge die Regierung alle des Aufruhrs Verdächtigen von

FrevotalhOfen mit Umgehung der Geschworenen richten lassen

könne, erleichterte die Unterdrückung des Bonapartismus, wo-

gegen die Geschworenen bisweilen die Partd der Verbredier

nahmen und z. B. Ramels Mörder freisprachen. In den Kam-
mern machte sich eine katholische Partei geltend. Auf Antrag^

Bonaids wurde die Ehe fUr unlösbar erklärt und, auf ^ne andere

Beantragung hin, der Kirche der Erwerb von Ei^gentum gestattet.

Diesen Umschlag der öffentlichen Meinung benutzend, hidt Abb^
de Banzau im Frühjahr 1816 zu Angers öffentliche, zahlreich

besuchte Missionspredigten. Der zunehmende Einflufs der Ultras

bestimmte Ludwig, am 5. September 1816 die Deputierton-

kammer aufzulösen , an deren Stelle eine viel gemäfsigtere trat.

Von ihr gingen einige liberale Beschlüsse aus, wie Ausdehnung

des Waliliechts auf aJle, die 300 Franken direkte Steuer zahlten,

wodurch 90000 neue Wahktiiiiiuen liiiizukamen, Auiliobung der

(Jonsur für alle mehi- als 20 Bogen starken Bücher
,
Authebung

der Prevotalhöfe, Ausdehnung der wiederhergestellten Konskription

der NapoleonischeD Zeit auf den Adel, der bei Verleihung der

Offizierepatente nicht bevorzugt werden sollte. Nachdem so die

Stellung der Regierung fiir gesichert gelt* n konnte, erlielsen die

Groi'smächtp rinen Teil der Kriegsentschädigung und der sonstigen

Geldforderungen , verwandelten den Rest in eine Rente von

12— 13 Mill. Fr., und die Besat/.ungstrupprn zogen ab. Auf

dem Kongrefs zu Aachen (Herbst 1818) wurde Frankreich zu-

sammen mit England in die heilige Allianz, jenen von den drei

europäischen Ostmächten zur Wahrung des Völkerfriedens ge-

schlossenen monarchisch-religiösen Bund, aufgenommen. Mit dem

Papste hatte man vorher (11. Juni 1817) ein Abkommen getroffen,

worin das Konkordat vom Jahre 1516 wiederhergestellt, das im

Jahre 1801 mit Napoleon geschlossene aber nicht au%ehobea

wurde. Nor die sogenannten organischen Artikel vom Jahre

1802, denen der Papst nie seine Zustimmung gegeben hattet

Danach sollten alle Bischöfe von der Hejxipvung ernannt und besoldet,

vom Papste nur bestätigt werden und unbedingte KultusiVeiheit herrschen.

Digitized by Google



I

Vom Stnne Napoleons i bis nun Kriege von 1870. *119

wurden beseitigt Die im Jahre 1801 dogeKtgenen Biatttmer

sollten wieder angerichtet und vom Staate dotiert werden. Der

Papst erhöhte darauf die Zahl der Biatttmer von 50 auf 92,

grenzte die DiOaeaen ab und forderte Entschädigung für das in

der Revolutionaaeit ihm entrissene Avignon und Venaissin. Doch

dem Widerspruche der Kammer und der öffentlichen Meinung

gegenüber, trat die Regierung von diesem Übereinkommen zurttck,

worauf nach langen Verhandlungen, am 23. August 1819 auch

die Kurie jenem Konkordate entsagte und einstweilen den be-

stehenden kirchlichen Zustand in Frankrekh anerkannte. Doch

vermehrte die Regierung die Zahl der geistlichen Stellen. Der am
27. Dez. 1820 wieder ausscheidende Richelieu wurde durch den

bisherigen Polizeirainister Decazes ersetzt, welcher den Liberalen

in der Kammer neue Konzessionen inaclite. Frankreich erhielt

die Prelsfreiheit , eine umfassende Amnestie, ein Gesetz über

Ministerverantwortliclikeit. Der Widerspruch der Pairskammer

wurde durch Ernennung von üO neuen I'airs beseitigt. Aber

unversölinlieh blieben nicht nur die Ultras, sondern auch die Radi-

kalen, lierauger, der bekannte Liederdichter, griff die Rour-

bonen aufs heftigste an und schwflrnitc Tiuglcich für Napoleon

und die groise Fievolution; die Stadt Grenoble wählte den Abbe

Gr^goire, der im Konvente für Ludwigs XVI. Tod pstimmt

hatte, zum Deputierten, doch die Kammer schlofs ihn aus Am
13. Februar lb20 wurde Artois' jüngerer Sohn, der Herzog von

Berry, von einem Sattler Lüuv(>1 erstochen, der in seinem Verhör

zugestand, dals er die verliafsten Bourbonen in ihrem jüngsten

Prinzen, von dem allein mjtnnliche Nachkommenschaft zu erwarten

war, habe treffen wollen. Decazes trat tmter dem £indrucke

dieses Mordes, der die Befürchtungen der Reaktion zu bewahr-

heiten schien, zurUck; RicheHeu nahm seinen alten Posten ein»

Nun wurden die Censur und das Ausnahmegcsets gegen politiBch

Verdächtige (vom Jahre 1815) wieder eingeführt, das Wahlrecht

beschränkt. Die Liberalen tobten, die Ultras gelangten bei den

Neuwahlen au giOfserem Einflüsse in der Kammer, und der re-

gierungsmüde Richelieu machte (Dezember 1822) dem reaktio-

nären Villöle Platz. Dieser und seine Partei setaten durch,

dafa eine fransdsische Armee unter dem Herzog AngoulSme,

Axtms' ältestem Sohn, die Revolution in Spanien niederwarf

(1823), Helsen dann die Legislaturperiode auf sieben Jahre

Digitized by Google



120 Vom Stonie Napoleons I. bis zum Kriege von 1870.

ausdehnen, damit die augenblickliche reaktionäre Kammer mög-

lichst lange am Ruder bliebe , hatten aber keinen Erfolg, als

Yill^ die Zinsen der Staatsrente herabsetzen wollte, um aus

dem Gewinne die ihrer Ottter in der Revolutionszeit verlustig

gegangenen ehemaligen Emigrierton eu entschädigen. Auch zu

Gunsten der Kirche Hefsen sie awei Gesetze vorschlagen, nach

denen der Kirchendiebstahl härter bestraft werden sollte, als der

gemeine, und Nonnenorden Kigentum erwerben könnten (1824).

Am IG. September 18:^1 folgte Artois als Karl X. seinem

Bruder auf dem Throne nach. Auch er begann mit Zugeständ-

nissen an den TJberalismus, gab Preisfreiheit und setzte den

schlimmsten Kivulen der älteren Linie der liourbons, Herzog

Louis Philippe von Orleans, den Sohn des der Revolution von

] 789 zugethanen , aber der Rache Robespierres geopferten

Philippe Egal!t(^ , in seinen alten Güterbesitz wieder ein. Doch

vergafs er auch die Interessen des Adels und der Kirche nicht,

liefs zur Entschädigung der Emigrierten 30 JMillionen Kenten

zu drei Prozent bewilligen — jene von den Liberalen viel an-

gefeindete Milliarde — und sich am 29. Mai 1825 zu Rheims

nach uraltem Herkommen salben und krönen. Ein Gesetzes-

vorschlag zu Gunsten des Erslgeburterechtes scheiterte an dem
Widerstande der Pairs, dagegen ging das sogenauite Sakrilegien-

gesetz (Bestimmung über Entweihung kirchlicher Einrichtungen)

durch. Die Gunst der Zeiten benutzend, fingen die Jesuiten an,

unter der Firma der peres de foi sich in Frankreich ein-

zuschleichen, und blieben trete einer Denunziation des Grafen

Monilosiert da die Pairskammer die Angelegenheit dem Ministerium

zuschob. Der Orden hatte tlbrigens auch in kirchlichen Kreisen

manche Gegner und war selbst dem Könige nicht sympathisch.

Die Erbitterung der öffentlichen Meinung Uber Karls X. kireh-

lich-reaktionttre Gednnung zeigte sich in der Demonstration der

Katlonalgarde bei einer Musterung am 29. April 1827 und ftthrte

zur Auflösung dieser Miliztruppe. Auch die Kammer wurde

aufgelöst , in die Pairskammer 76 neue Mitglieder eingeschoben

;

trotzdem ging aus den tumultuarischen Wahlen dne oppositionelle

Mehrheit von 428 Stimmen hervor. VillMe nahm darauf seinen

Abschied, und sein Nachfolger Martignac suchte die Liberalen

durch die N'erbannung der Jesuiten (Gesetz vom 1(3. Juni 1S28 ).

durch Gesetze zu Gunsten der Prefefreiheit und gegen amtliche
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Wahlbeeinflussang, auch durch sein Eintreten fUr die griechisch«

Revolution zu versöhnen. Als er aber der Decentralisation

Frankreichs vorarbeitete, indem er die Gemeinden und Departe-

ments mit der Kontiolle der Maires und Präfekten betrauen

wollte, fand er bei Royaliätcii und Liberalen \\'iderstand , und

Karl X. liel's ihn fallen. Sein Nachfolger Polignac hatte mit

den Intriguen des russLschen Diplomatttn Pozzo die Borgo zu

kämpfen und litt unter der allgemeinen VerhafstlK-it seiner

Koliegen Labourdonnaye (Mmister des Innern) und Bourmonta

(Minister des Krieges), von denen ersterer als unbeugsamer Volks-

feinrl , letzterer als Vaterlaii ii Verräter (er war 1815 zu den

Alliierten übergegangen) galt. Beide Kammern bescldossen

(März 1830) Adressen, die für den König und seine Minister

eine Art Mil'strauensvotum bedeuteten. Im Vertrauen darauf,

dafs die Expedition gegen Algier, dessen Dey den französischen

Konsul beleidigt hatte, ihm des Volkes Sympathien erworben

habe, erliefs Karl X. die „Juli-Ordonnanzen", weiche

Censur, Unterdrückung der meisten liberalen Blätter, Änderungen

des Wahlgesetzes im reaktionären Sinne, KammerauflOaiing, Er-

nennung von Staatsräten aus der Partei der Ultras anordneten;

aber einen Tag darauf (27. JuU 1830) brach, von Louis Philippe

im Gleheimen begttnatigt, die Berolntioii aus. Die ca. acht Tage

dieser Bewegung flüirten infolge der Energielosigkeit des in Paris

kommandierenden Marschall Marmont, der grdsenbafken

Schwachheit Karls X. und der Hinterlist Louis Fhflippes, der als

»General-Leutnant*' des Kfteigs gegen diesen mtriguierte^ zu dem

sogenannten BQrgerkönigtum. Die radikale Partei, welche auf

eine Bepublik lossteuerte, lielk sich von dem gescbmddigen Or>

löana bethören ; diesem standen der esnflufsreiehe Bankier Lafitte

und der immer noch populäre alte La&yette sur Sdte. Die

Arbeiter, welche in den JuUkämpfen die königlichen Trappen an

manchen Stellen niedergeworfen und mutig ihr Leben* in die

Schanze geschlagen hatten
,

gingen leer aus. Audi in der Ver-

l'assung des Jahres 1830 war von Rttcksichtnahme auf demo-

krati.sehe Interessen wenig die Rede — man vermied sogar die

Erwähnung der Volkssouveränetät — . sie enthielt nur einige

Verbesserungen der von 1814. So wurde der Cennus der Wähler

auf 200 Franken herabgesetzt; die indirekten ^^'ahlen Helen fort.

Das zur aktiven Wahl berechtigende Alter ward 25 Jahre, da»
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Bur paflffiTBD erfbrderficlie 80 Jahn; die Wfililcr ernannten die

FMindenten ihrer Kollegien, die Kammer den ihrigen. Die
Sitsungen der Pairakammer wurden öffentlich^ die erbliche Paiiv

Schaft durch dh Spezialgeaets gestrichen; nur die lebenallingliche

blieb, doch war der K5nig bei der Elmennang der Poira an be-

stimmte Vorachriften gebunden. Unbedingte Kultus- und Prefe-

fireiheit ward gewährt ; die SpezialgerichtahOfe mit Umgehung der

Geschworene wurden abgesdiaffit, die Schweizergarde beseitigt,

die weifse Fahne durch die Trikolore ersetzt. Auch erhielten

die Kammern so gut wie der König die Initiative der Gesetzes-

vorschläge.

Ludwig Philipps fast ISiiihrige Regierung ist eine Art

Seliaukelsystem zwischen den i'artcien im Innern un<i den aus-

wärtigen Mächten, zugleich eine Zeit der ünanziellen Korruption,

aus welcher Minister, Deputierte und die königliche Familie

K( l!>st Nutzen zogen. Zunäcliist berief er Vertreter aller Parteien

ms Miiiiötf^rinm , stellte aber bald den Minister I^afitte kalt und
Lafayette, der Kommandant der Nationalgarde geblieben war,

in Ruhestand. Den ßourbonenhais des Volkes wufste er für

einen Prozels ^;egen die Ministor Karls X., der mit einei' Ver-

urteilung derselben zu Ipb-MisLinglichem Geffingnis endete, aus-

zunutzen. Schwierig wurde seine Stellung zu den auswärtigen

Mächten durch die Revolutionen, welche inzwischen in Belgien

und Polen ausgebrochen wai^n. Um nicht seine Popularität

einzubüfsen, liebäugelte er mit beiden , ordnete sich aber in der

belgischen Frage Elngland unter, indem er scbliefslich in das

Königtum Leopolds von Koburg vvilligte, da sein eigner Sohn,

der Herzog von Nemoura, von den anderen Mächten nicht als

König von Belgien acceptiert worden wäre. Den Polen zeigte

sich sein Minister Sebastiani mehr als zweideutig und wurde von

La&jette in der JS^ammer blofegeatelit Auch den deutichen

Gro&mttchten g^genfiber spielte Ludwig Philipp zum Dank, dafs

sie ihn, ebenso wie Rulsland und England, als König anerkannt

hatten, den Förderer aller reaktionären Bestrebungen. Eine

yortlbcrgehende Trübung am politischeii Horizont im Jahre 18S9,

wo Frankreich die Partei des rebelliscfaen Ägypten gegen die

Tttrkd nahm, ging schnell vorttber und diente cum Vorwande

der Stfirkung der franzlSdsohen Armee und der Befestigung yon

Paris, zweckdienlicher Mittel gegen die Unruhen im Innern. Für
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die Befriedigung der Rnhxnsacht des Volkes Borgte der neue

Fddzug gegen Algier und die Eroberung der Bergfeste Oon-

Btantine (1837), sowie sieben Jahre später eine si^prdche Ex-
pedition gegen Idkrokko. Aber im eignen Hause war Ludwig
Philipp nicht Herr; Demokraten und Bonapartisten, bourbonisch

6Mnnte und Sozialisten störten die öffentliche Ruhe. Die Volks-

aufstände in Lyon und Grenoblc (1831), in Paris (1832) mufaten

blutig unterdrückt werden ; die Staatsstreiche Louis Napoleon

Bonap:at>s Iti Stral'öburg und Boulogne (1836 und 1840)

scheiterien zwar, bewiesen aber, dafs der Name des grol'sen

Napoleon seine Zugkraft fUr die Armee noch nicht verloren

hatte. Eine Rebellion, welche die thatkräftige Herzogin von Berry

ins Werk zu setzen suchte (1832), mifslanor ebenfalls, erweckte

aber durch des Königs taktloses Benehmen gegen diese Dame
Sympatliien für die hoiirboniächu Sache, Gefährlich wurden auch

die auf Vermögensgleichheit, Auflösung der Ehe u. s. w. hin-

zielenden J4iantastereien der Anhänger des 1825 verstorbenen

Saint-Simon (Enfantin war ihr Haupt) und später der Kommu-
nisten Fourier, Gäbet u. a. Auf den König wurden verschiedene

Attentate gemacht, worauf (1835) die Kammer mehrere Gesetzes-

Vorschläge g^n Aufruhr ^ Prefsfreiheit u. a. (die sogenannten

Septembergesetze) annahm. Um den grofsen Ruhmeserinnerungen

des französischen Volkes zu schmeicheln, liefs der König (De-

sember 1840) die Leiche Napoleons I. nach Paris bringen und

im Invalidendome beisetzen imd gab so das Signal zu einer

grofsen bonapartistischen Demonstration. Der plötzliche Tod
seines ältesten Sohnes, des Herzogs von Oii^s, der bei einem

Sturze aus dem Wagen ums Leben kam (13. Juni 1842), ent-

fremdete der Dynastie aOe die, welche auf den allgemein be-

liebten Prinzen ihre Zukunftshoffiiungen gesetzt hatten. Mit

seinem Alliierten England veruneinigte sich Ludwig Philipp^ als

er in die Ehe der jungen spanischen Königin Isabella mit Leopold

von Coburg, dem Neffen seines Schwiegersohnes auf dem bel-

gischen Throne, und ihrer Schwester mit semem eignen Sohne,

dem Herzog von Montpensier, willigte (1845). So stand er nach

aufsen und innen hin ziemlich verlassen da (denn auf die drei

Ostmächte konnte er als dui'ch die Kevolution eiuporgekommea

nie fest rechnen), als im Jahre 1847 die sogenannten Reform

-

baukette, deren nächster Zweck die Agitation für ein
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erweitertes Wahlrecht war, drohende Vorboten der Revolution

wurden. In seiner Thronrede vom 27. Dezember 1847 unter-

nahm es nun der König, diese öffentlichen Kundgebungen als

Ausbrüche „feindseliger und blmder Leidenschaften" zu geifseln,

entfesselte aber damit nicht nur einen heftigen Sturm unter den

De})utierten , S'tndern gab den Anlafs zu dem für den 22. Febr.

1848 geplanten riesigen lieformbankett auf den Champs Elyst'es

in r^aris, das ron seinem Minister G u i z o t Tags zuvor verboten

wurde. Nun bpg.tnn an Stelle des Bankettes die Februar Re-

vohition, die luit einem Siege des Volkes endete, weil <]<:t König

statt schonungsloser Energie nur Schwäclie zeigte, Guizot cntliefs,

darch dessen Nachfolger Thiers, dem wieder einmal die Oppo-

sition in der Kammer einen Ministerposten eintrug, die Reform

des Wahlrechts und Neuwahlen zusicherte und seinem ta})forii

^farsehall Bugeaud, der mit 55000 Mann in dem befestigten

Paris stand, das Feuern untersagte. Der energielose König

wurde von seinen nnchsten Angehörigen zur Abdankung ge-

trieben, weil man die Krone für die Dynastie retten wollte,

und floh, wie einst Karl X., nach England. Man mufs das

Mitleid, welebes der achtungswerte, ttberseugungstreue, in seinem

Privatleben t&üb Bourbon im Ungltlck verdient, dem doppel-

süngigen, yidgewandten, stets auf unlauteren Gelderwerb be-

dachten Orlens yersagen. Durch die Art und Weise, wie er

das grofse Vermögen der Familie Condd und das Karls X. in

sdne Hände brachte, durch das FeQschen um die Hohe seiner

GiTilliste und der Apanagen seiner Söhne, durch die UnzuTcr-

lässigkeit, die er seinen häufig wechselnden Ministem und den

Parteien gegenüber zeigte, durch dn Lug- und Trugspiel

mancherlei Art hatte er sich die öffentliche Achtung verscherzt.

Gleichwohl ist seine Regierung für das politische und litte-

rarische Leben Frankreichs bedeutungsvoll. Der französische

Parlaiucniaiiömus, dessen Anfänge in die grofse Revolution hinein-

reichen, war durch Kapuleons Despotismus fast ganz erstickt

worden und auch in den Jaliren 1815—1830 nicht zui' vollen

Entfaltung gekommen. Nur Namen wie Benjamin Oonstant
und Chateaubriand. General Foy und J acq ucs A n toin

e

Manuel glänzten als Hedner der Kammeropposition. Auch die

Littcratur in den .fahren 1789—1880 läPst sich weder der

klassischen Zeit noch der Aufklärungsperiode an die Seite
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stellen, wennschon auch hier B. Co n st an t, Cliateaubriand,
Bonald, de Maistre (die zwei letzteren als Vorkämpfer der

kirchlich - monarchischen Reaktion) und Mme. de Stael ruhm-

volle Ausnahmen sind. In den Kammern der Periode Ludwig

Philipps gelangten dagegen Casimir Perrier (eine Zeitlang

Ministerpräsident), Victor de Broglie (Unterrichtsminister

und Minister des Äu&ern), die UTinister Guizot und Thiers,

die Advokaten Berryer und Odilo n Bar rot za hervor-

ragenden rednerischen and politiai^en Rollen. Auch die grofsen

Dichter Victor Hugo und Lamartine haben, obwohl mit

einem Teile ihres Schafi'ens der Zeit von 1815— 1830 angehörend,

den Höhepunkt ihres Ruhmes erst n ;i c h 1 830 erstiegen. Das

ChamaleoD Victor Hugo, ernst Verherrlicher des Thrones und

Altares y entpuppte sich jetat als Oppontionsmann mit sozia-

listisdiem Anfluge ^ und als NapoleoDschwftrmer. Lamartine blieb

seinem romantisch -gefiihlsseUgen Religionsideale treu und ver-

herrlichte die Girondisten nur, um die Jakobiner desto schwärzer

Bu malen (in seiner Histoire des Girondins). Doch stand er in

politischen Fragen auch sur Opposition und nahm sich in un-

klarer Weise der Armen und Unterdrückten an. Abbö
Lamennais suchte Katholizismus und Demokratie su ver-

söhnen und wurde deshalb von Rom preisgegeben. Den poli-

ttseh-sodalen Neuerungen waren George Sand, Eugene Sue
u. a. als litterarische Vorkämpfer zugethan; der letztere warf

sich zum Advokaten des Proletariats und Gegner der Jesuiten,

die 1845, infolge der Angriffe Michel et s und Quinets, aus-

gewiesen wurden, auf. Dazu kommt die reiche Entfaltiin;^ der

Zeitungs- und Zcitschriftenlitteratur , die litterarische Propagamla

für Sozialismus und Kommunismus, die Geschichtschreibung

eines M ic helet, Thiers, G uizot, Thierry , Mignetu. a.,

von denen die beiden ersten als Vorkämpfer freisinniger Ge-

danken in Politik und Religion (Thiers auch nie Verherrlicher

Napoleons I.) auftraten , während Guizot seine politischen Dok-

trinen " auch in früiiere Zeiten der Geschichte hineintrug, l'hierry

die geschichtliche Entwicklung der alten fränkischen Periode auf

t Siehe Edmond Bir«, V. Hugo sprte 1880, 2. Bde., Par. 1890.

- Er war der Vertreter des sogen, jnste nüliea in staatliehen nnd
kirchliehen Dingoi.
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Grund der Quellen und Dokumente objektiv schildern wollte und

Mignet aus der politischen Farblosigkeit ein Prinzip machte.

Endlich die Philosophen Victor Cousin und Edgar Qu inet,

die beide mit den Ideen der Aufklärung wie der Restaurations-

zeit (1815—1830) brachen und neue Systeme aufstellten, die

Litterarhistoriker V illem a i n und DesiröeNisard, der Kritiker

Sainte-Beuve u. a. Vor allem drang die Macht der öffent"

liehen Meinung aua dem Bttrgeratande bis tief in die Schichtan

des unteren Volkes.

Aus den Wirren der Revolutionstage ging eme proviso-
rische Regierung hervor, deren Seele der Dichter Lamartine

war. IKeser, seit 1845 Eammermi%lied, wuIste sich bei dem
Festbankette in seiner Vaterstadt Mftcon den Badikakn su

empfehlen und eeigle auch ab poUtiacher Leiter mehr praktisdiea

Geschick, als von einem so f^nnfiihlig-ilsthetischen Manne zu er^

warten war. Er Terstand es, eine Verschmelzung der provi-

sorische Regierung mit dem auf dem Stadthause zu Paris sich

einnistenden Revolutionsausschufs (Louis Blanc n. a.) zu stände

zu bringen, bewirkte, dafs die RepuUik nur unter Vorbehalt der

Genehmigung durch das Volk ausgerufen, dafs die Trikolore

nicht durch die rote Fahne verdrängt wurde, bildete aus dem
gefährlichsten Gesindel von Paris eine der neuen Regierung dienst-

bare Mobilgarde u, a. Allen Drohungen und Belästigungen des

lubcls gegenüber, hielt er auf dem Stadthause aua, räumte den

Arbeitern aber das Palais Luxemburg ein, wo sie unter dem
Vorsitze eines gewissen Albert ihre sozialistischen Beratungen

hielten und ftir die beschäftigungslosen Arbeiter die sehr kost-

spieligen N a t i 0 n a 1 \v e r k s t ä 1 1 e n errichten liefsen.. Louis

Blaue war mehr fiir freie ArbeiterassoziationeQ nach englischem

Vorbilde, mufste aber sich fügen.

Da die provisorische Kegierung eine Schutzwehr gegen die

rothe Republik war, so wurde sie von der Armee und vom
Klerus anerkannt. Doch suchten die Klubs wieder die Stich«

Worte und Symbole der ersten Revolution ins Leben zu rufen;

man sah Freiheitsbäume, rote Mützen^ Freiheitsfeste, Deputationen^

welche der Republik huldigten u. s. w. Auch sozialistische

Blätter tauchten wieder mit den Forderungen der Vermögens-

teilung, Plünderung und Mord der Wohlhabenden auf; doch

milaUng ein für den 17. Mfirv ins Werk geaeteter Stralsentumnlti
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der Lamartines Abdankung erzwingen sollte. Am 4. Mai trat

die Kationalversammlong snaammen, eine proviBorische Exekutiv-

kommissioD unter Lamartinee Vorsitz wurde mit der Redaktion

einer Verfassung betraut. Die letstere fiel ebenso mafsloe wie

unpraktisch aus, namentlioh wurde die Ebrekutivgewalt Eum leeren

Schattenbilde gemacht Abgesehen von abgebrauchten Stiebworten

wie VolkssouTeiänetflt, Menschenrechte u. s. w, wurde ein all-

gemeines Stimmrecht auf breitester Gnmdlage Terliehen. Die-

Wahlen waren direkt, geheim, an keinen Census gebunden, jeder

FVansose mit 21 Jahren wahlberechtigt, mit 25 Jahren wählbar«

Die legislative Gewalt wurde vom Volke einer Kammer über-

tragen, die Exekutive einem Präsidenten , der auf vier Jahre in

geheimer, direkter Abstimmung von allen Wählern in BVankreidi

und Algier mit einfacher Stimmenmehrheit erwählt wurde. Er

war selbstverantwortlich für seine Handlungen (nicht also seine

Minister), durfte die Kaunner weder auflösen, noch in der Aus-

übung ihrer Älandate hindern. Jeder derartige Versuch galt als

Hochverrat und führte seine Absetzung und die Übertragung

der Exekutive auf die Nationalversfimralung herbei. Unter ihm

stand ein von der Nationalversammlung nach Vorschlagsliste des

Präsidenten ernannter Vizepräsident und ein Staatsrat unter

Vorsitz des letzteren. Die Zahl der ] )f imtierten war 750, in

den mit Revision der Verfassung beauftragten Kammern 900.

Kin Aufruhr der Klubs am 15. Mai wurde durch Lamartine«

mutige Geistesgegenwart und die Unentschlossenheit der Ver-

fcchwörer beschwichtigt, doch als am 22. Juni die Regierung

7000 iiberflüssige Arbeiter von den ca. 100000 der Naiional-

werksUitten zu entlassen und allen nicht zur Nationalgarde Ge-

hörenden die Waffen abzunelimen beschlofs, brachen am 23. Juni

die Barrikadenkämpfe der dreitiigigen Junischlacht aus, in der

die aufständischen Arbeiter und Proletarier durch die Energie

des zum Diktator ernannten Oeneral Cavaignac nach heftigster

Gegenwehr niedeigeworfen wurden. Nun folgten als VergeltungB-

malaregeln der von Cavaignac geleiteten Exekutivgewalt:

DqMrtationen nach CSayenne^ ScUieiaung der Nationalwerkstätten

und Elnblokalef Untefdrückung der sozialistischen Presse. Dodi

«ne neue Gefisihr drohte in der Person Louis Napoleon fiona-

partes, der am 8. Juni in Paris und awei anderen Departements

sum Deputierten gewählt wurde, einstwellen aber noch in seinem
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Londoner Exlle blieb. Indessen, als er bald darauf von fünf

Departements wiedergewählt war, nalim er am 26. September

seinen Platz in der Nationalversammlung ein und epmch ein

paar Worte, um sich dann p^anz von den Beratungen fern zu

halten. Thörichterweise legte man rliese schlau berechnete iie-

echeidenheit als einen Beweis mangelnder Fähigkeiten aus, trotz-

dem Louis Napoleon schon als politischer Schriftstener durch

seine „Tddc« NapoMoniennes" und seine Abhandlung über den

„Pauperismus" sich vorteilhaft bekannt gemacht hatte. Statt

Beden zu halten, versprach der Prinz in einem Manifeste von

seiner zukünftigen Regierung Ordnung und Frieden, Verminderung

der Abgaben, Wahl seiner Minister nach Begabung ohne Unter*

schied der Partei. £r hatte es auf die kleinen Bürger und

Bauern abgesehen, da die gebildeten Städter von ihm nichts

wissen wollten, doch fiind er Anhang unter Strebern, wie Thiers

und Victor Hugo, der als Deputierter wie als Protektor des

Evänement ihm die Wege ssur Ptttsidentschafi ebnete, und in

peradniichen Feinden Oaval^acs. Auch den ans Rom geflüchteten

Papst verpflichtete er sich in einem Schreiben. Als nun am
10. Desember 1848 die Präsidentenwahl statt&nd, erhielt Louis

Napoleon fest öVs MlUoneii Stimmen, Cavaignac nur ^/s Million.

£r nahm vom 20. Deeember ab in den Champs Elys^ seine

Wohnung und lieis die radikale Partd durch eine Anzahl ad-

ministrativer und gerichtlicher Mafimahmen unterdrücken, wo-

gegen er zur Wiederherstellung der päpstlichen Macht ein

Truppencorps unter Oudinot nach \Rom sandte (April 1849).

Eine f^ndlidie Demonstration der Nationalgarde (13. Juni 1849)

wurde zerstreut. Durch Rundreisen in Frankreich und volks*

ttimliche Festreden machte er sich bei den unteren Klassen be-

liebt, so dafs die am 28. Mai neu zusammengetretene Nationalver-

sammlung sicli freundlicher zu ihm stellte, einige Gesetzesentwürfe,

welche gegen i'refs- * und Lehrl'reiheit , sowie gegen politische

Vergehen gerichtet waren, genehmifjte und ihm über zwei

Millionen Franken Gehalt ftir ein Jahr bewilligte. Von diesem

Einkommen machte er politische Reisen, gab den Truppen

Bankette und bereitete die Monarchie vor. Ohne Kriblg suchten

^ U. a. wurde die Anonymität der Zeitongaaztikel verboten und

Namensimterztichnung der VerfasBer angeordnet
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die Häupter der bourbonischen Linien eine sogenannte Fusion

gegen ihn herheiziiführen. Die Spannung zwisclicn der National-

versammlung und dem 1 rä.^identcn vergröfsertc sich, als letzterer

eine Revision der Verfassung ins Werk setzen wollte, und die

Armee sich mehr und mehr für ihn erklärte. Da beschlofs

Napoleon^ die VcrfasBung mit Gewalt urazustofseD , lieis am
2. Dezember 1851 seine Hauptge^er gefangen nehmen (darunter

Cavaignac, Thiers^ Victor Hugo u. a.), die dann grofsenteiis ver*

bannt wurden, sich durch Volksabstimmung am 14. l>ezember

zvm Präsidenten auf zehn Jahre ernennen, einen Barrlkaden-

aufstand am 3. und 4. Des^ber niederwerfen , audi Äufetände

in der Provinz bewältigen. Eine maBsenhafte DepcHrtatton nacb

Cayenne war die Strafe dafür. Um die Sympathien des Klerus

und der Armee zu gewinnen, verwandelte er das Pantheon wieder

in die Kirche Sainte-Genevi^ve, filhrte die goldenen Adler auf

den Fahnen wieder ein, lOste die Nationalgarde auf, liefii die

BVeihdtsbäame wegschaffen und republikanische Bezeichnungen

durch die der Kaiserzeit ersetzen. Das Kirchengebet fand jetzt

filr ihn, nicht für die Republik statt, die Formel lautete: Domine,

salvum fac Ludovicum Napoleonem. Die von ihm gegebene

Ver&Bsung (15. Januar 1852) war fast monarchisch zu n^nen.

Neben dem Präsidenten bedeuteten Staatsrat, Senat und gesetz-

gebender Körper fast nichts. Er ernannte den Staatsrat, welchffl'

die Ge8etzcsent\\ ürfc in Spezialkommissionen ausarbeitete, im Ge-

heimen diskutierte und daixii dem gesetzgebenden Körper vor-

legte, ebenso die Senatoren. Auch hatte er das Recht, seinen

Nachiulger zu bezeichnen. Die durch allgt^meines Stimmrecht,

mit Beseitigimg der Wahlkomitccs , erwählte Karomer bariet im

Geheimen, durfte ihre A'erhandlungeu nicht veröffentlichen, liatte

kein Aniendierungsreciit ui.d keine Initiative, da die Vorschlage

ihr von dem Staatsrate gemacht wurden. Dem gegenüber be-

deutete die Voran t\\ ortlichkeit des Präsidenten nichts. Der ab-

hängiy'c Senat bewilligte ihm 12 Millionen Civilli.ste, gab ihm die

Tuilerien als Wohnung und den Titel „Monseigneur". Um sich

Mittel für ßestecliung der Wähler und der Truppen zu ver-

Bcbaffen, konfiszierte Napoleon (22. Januar 1852) das Vermögen

der Orl(5ans grolsenteils. Die widerspenstige Universite strafte

er durch Absetzung mehrerer demokratischer Professoren (Michelet,

Edgar Quinet, Mickiewicz). Die pomphafte Feier des Geburts-

Sarraxin. Frankreich. 9
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tages Napoleons I. (15. August 1852) und namentlich eine Reise

durch Siidfrankrcich . wo er begeistert aufgenommen wiirdCj

sollten ihm die W e^^e zum Kaiserthron bahnen. Darauf lielis er

am 21. und 22. Novend)cr durch alli^'^emeine Volksabstimmung

entscheiden, ob das erbliche Kaisertum Napoleons I. auf ihn. als

Napoleon III.
,
übergehen solle , indem er die Ungültigkeit der

Regierungen von 1814—1852 voraussetzte und den frühver-

storbenen »Sohn Napoleons I. (den Herzog von Reichstadt) nach*

trUglich zum Kaiser Napoleon II. machte. Von Uber 8 MillioneD

Abstimmenden bejahten 7824189 diese Frage, 253145 ver-

neinten sie. Am 2. Dezemlier 1852 erfolgte die Kaiaerprokla-

mation. Napoleon förderte die Interessen des Volkes durch Bau

VOD Landstrafsen, Kanälen und andere öffenttiohe Arbeiten, liefs

in Paris die Rue de BivoU und die grofsen Bouleyards entstehen,

wodurch die engen Qassen, die Schlupfwinkel des Aufruhrs, weg-

fielen. So wurde er zum Protektor der in der Revolution von

1848 um ihre Hoffnungen betrogenen Arbeiter. Um sich populär

zu machen, hdratete er nicht eine BHirstentochter (vorher aller-

dings hatte er sich veigebens um die Hand der jetzigen Königin

Ton Sachsen beworben), sondern die Spanierin Eugenia Montijo,

eine yerarmte Adlige von zweifelhaftem Rufe. Die anderen

Mächte erkannten Ihn als Wiederhersteller der Ordnung schnell

an, zuerst Englands Premiermtnister Palmerston, dem dieses

eigenmächtige Verfahren zuvörderst seine Stelle kostete. Horn

hielt er auch nach Rückkehr des Papstes ( Ajjril 1850) besetzt,

war somit Schutzherr der Kirche. W ie selir die Nation zu ihm

hielt, davon legte die viertach Uberzeichnete Anleihe im Jahre

1854 Zcu;j,nis ab.

In dir aulseren Politik wurde Napoleon III. bald zum ton-

angebenden Gebieter Europas, im ^'( rein mit dem see^'ewaltigen

und auch als Landmaclit damals sehr überschätzten England

Wulste er einen Keil in das bis dahin feste (heftige der drei Ost-

niiichtc zu treiben. Ak Kaiser Nikolaus von Kulsland der ^Sclb-

stindinkeit der Türkei ein Ende bereiten wollte, indem er die

Douautürstentümer zu russischen Provinzen zu machen und unter

dem Vorwande der Protektion all«* griechi^^chcn Katholiken im

türkischen Reiche sich stets in die inneren Angelegenheiten des-

selben einzumischen suchte, schickten England und Frankreich

ihre Flotten dem bedrohten Sultan su Hilfe und warfen
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Hufslands Macht in dem Krimfeldzuge (1854—1855) nieder.

Die Eiroberung der fast unUberwiiidlichen Festung Sebastopol

(8. September 1855) war vor allem ein Werk der französischen

Tapferkeit. In dem Pariser Frieden (30. Miirz 1856), der die

Diplomaten der europäischen Orursranchte in der französischen

Hauptstadt versammelte} mulste Bufsland auf die Herrschaft in

den DonaufUrstentttmem (Moldau und Wallarhei, das heutige

Königrdch Runiltnien) verzichten und Bessarabien abtreten; die

Schifbhrt auf dem Schwarzen Meere wurde dXr frei erklärt, doch

den Kriegsschiffen der Eintritt in die Häfen desselben verboten.

Daftlr erkannte der Sultan die Gleichberechtigung der Christen

und Mohammedaner an; die ersteren wurden unter den Schutz

der Grofsmächte gestellt. Österreich war, nachdem Rufsland

seiner und Preulsens Aufforderung, die Donauprovinzen zu

räumen, wenn der Sultan die Forderungen des Zaren mit emigen

Beschränkungen gewähre, ausgewichen war', der englisch-

französische Koalition (2. Dezember 1854) beigetreten, begnttgte

äch aber mit der Aufstellung eines Beobachtungscorps ; Preufsen

und das Deutsche Beich hielten sieh neutral. Dagegen sandte

Sardinien 15000 Mann Hilfetruppen nach der Krim (Jan. 1855).

Die Beziehungen Napoleons zu Osterreich trübten su li, wdl

ersterer seinem Gedanken, als Befreier Italiens von der habs

burgisclien Macht aiilzutretenj nicht entsagen wollte , zumal er

durch das Attentat Orsinis auf ihn (14. Januar 1858) an die

Versprechungen, welche er einst als abeuteuernder Flüchtling den

itiHeniachen Hadikalen gemacht liaite, drohend erinnert wurde,

bciion auf dem Pariser Friedenskoiigreis hatte Sardinien.s l'remier-

minister Cavour bei Napoleon für die Idee der Einigung Italiens

gewirkt. I)anacii sollte Österreich seinen italienischen Provinzen

(Lombardei und N'eneticn") eine freisinnige Verfassung groben,

der Kirchenstaat von den französischen und österreichi.sehen Be-

8at7ungstru|»])en befreit und unter einen Statthalter mit Ober-

hoheit des Papstes gesteilt, dem Despotismus im Königreich

Neapel durch Einsprache der Grol'smitchte Einhalt gethan werden.

Ganz in seinem Sinne, nur unverhüllter, wirkte der italienische

Kationalverein auf £inheit Italiens unter sardinischer Oberhoheit,

1 Erst infolge der milit&riachen Mifaerfolge rftuinte der Zar die

DonaufuiBtentümer.

9*
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auf ^' ertreibuni; der Österreicher und der liabsburgisch-bour-

bontBchen kleinen Fürsten hin. Napoleon ging natfirtich lieber

auf diese Plrlne als auf die Phantastereien Mazzinis ein, dem
eine Republik als Endziel vorschwebte. Vor allem wollte er

Österreich von jedem Eintiusae in Italien ausscldiefsen , aber die

weltliche Herrschaft des Papstes, ans Rücksicht auf die katho-

lischen Gesinnungen in einem grofsen Teile des fransösischen

Volkes, erhalten. Der Provokationen Sardiniens mflde, welches

die lombardiachen Flüchtlinge ostentativ aufnahm, in der Presse

gegen Osterreich aufwiegeln liefs und sich als Haupt aller

politisch und kirchlich Freisinnigen in Italien hinstellte (durch

die 1850 erlassenen Siccardischen Geselse hatte es namentlich

den Binfluls und die Einkünfte des Klerus beschränkt), erkkrte

ihm Österreich den Krieg (April 1859). Dadurch sah sich

Napoleon Teranlalst, als Beschützer Sardiniens Truppen in Ober*

itaHen einrücken zu lassen. Österreich stand allein da, denn der

Zar war seit der Stuttgarter Zusammenkunft (27. Septbr. 1857)

mit Kapoleon ausgesöhnt, zudem von Sardinien durch Ein-

räumung des Hafens von Villaftwnca an die rusnsche Dampf-

schiffahrtsgeaellachaft gewonnen, durch Österreich dagegen ver-

letzt , weil dieses den von Ru Island gemachten Vorschlag!: eines

europäischen Frifdenskongrussea vereitelt hatte. Auch England

stand aul Sardiniens Seite und suchte den Krieg durch diplo-

matische Verhandlungen hinauszuschieben, wodurch die fran-

zösischen Truppen Zeit gewannen zum EinriUken. Eine Zu-

s:uiimenkuntt in Chcrhourg (5. Augubt 1858) hatte das zeit-

weilig gespannte Verhältnis >\a}>oleona zur englischen Ivegierung

wieder hergestellt. In dem Kriege mit Frankreich-Sardinien er-

litt Osterreich infolge zu langsamen \'orgehens (der Oberbefehls-

haber Giulay wartete, bis die Franzosen gesammelt waren) und

wenig geschickter Führung die Niederlagen von Montebello,

Magenta, Solferino; doch bewilligte ihm Napoleon den vorteil-

haften Frieden von Villafranca, weil die nationale Bewegung in

Italien ihm selbst gciUhrlicli erschien, weil der Deutsche Bund

unter Preufsens Führung Rüstungen hegann (nur Österreichs

lAeid gegen Preufsen vereitelte eine ihm selbst nützliche Diversion

gegen Frankreich), und auch der Zar vor dem Bunde

mit der Revolution warnte. Österreich trat nur die Lombardei

ohne die Festungen Peschiera und Mantua an Frankreich ab,
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"welches dieselbe gegen Nizza und Sav oyen an Sardinien Uber-

liefs, und widersetzte sich einem italienischen Staiitenbundo unter

Ehrenpräsidium des Papstes nicht. Das Werk der Einigung

Italiens hatte nun seinen ungestörten Fortgang. In Toscana,

Parma, Modena wurden die fremden Dynasten vortrieben (April

bis Oktober 1859). Bologna sagte sicli vom Papste los, Neapel

und Sicilien wurden durch Garibaldis kühnen Zug (18ö J < r-

obert, doch die Annexion des Kirchenstaates durch die Nieder-

lagen, welche er bei Aspromonte (28. August 1862) und bei

Mentana (3. November 1807) erlitt, vereitelt. So blieben nur

noch der Kirchenstaat und Venetien unter den früheren Herrschern.

Wohlweislich hatte die sardinische Regierung Garibaldis allzu

Terwcgenes Vorgehen gehindert, indem sie ihn in Dienst nahm,

mit Hilfe seiner Freischaren Neapel ganz eroberte und auf

liapoleons Anlafs seinem Zug in den Kirchenstaat gewaltsam

entgegentrat. Bei Mentana hatte er dann mit den Truppen

Napoleons selbst zu kämpfen.

Hatte Napoleon in Italien die ßinheitsbestrebungen nur teil-

weise zum Ziel ftlbren ktfnnen oder wollen» so mufste er wider

Willen die nationale Einigung Deutschlands geschehen lassen.

Sein Grundsatz des nationalen Selbstbestimmungsrecbtes der Volker

und seine Veruneinigung mit England, sudem sein fortgesetztes

Bestreben» in einem Btmde mit Freuisen Vorteile auf Kosten

Belgiens oder Dentschhinds zu gewinnen ^ (das vielb^hrte linke

Eheinufer!), hinderten ihn an einem wirksamen Einspruch gegen

die Annexion Schleswig Holsteins durch Preulsen. Als er in dem
Kriege 1866 als Vermittler zwischen Osterreich und Preu&en-

Italien aufbat, konnte er die Gründung des Norddeutschen

Bundes ebensowenig verhindern, weil die preufsischen WafFen-

erfolge ihn übeiraschten, er überdies durch die Expedition gegen

Mexiko in Ansprueli genommen , nicht völlig gerüstet war und

durch Ruiälands Freundschaft f\ir Preufsen in Schach geliultcn

wurde. Das ihm von ( )sterreich abgetretene Venetien überliel's

er, ausdrückiielier Bedingung: zufolge, an Sardinien. Die ge-

reizte Stimnmng in Frankreich, welche ..Rache für Sadowa*'

forderte, suchte er zu versöhnen , indem er Luxemburg von

* Siehe Bernh. Simsen: Über die Beziehangen Napoleons III. zu

Prearaen und Deutschland, Fzeiboig i. Br. 1Ö82.
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Holland erwerben, mit Hilfe der französischen Ostbaliiigcsellschafl

sich der Loxeinburger Eisenbahnlinie zu bemächtigen gedachte;

docli wurden diese Vorhaben, wie sonstige der Annexion Iklgiens

vorarbeitende Malsregeln, ilurcli die Wachijjimkeit des Fürsten

Bismarck vereitelt. Nun versuchte er durch (lewaiirung frei-

fcinniger Keformm, durch I^erufung des liberalen Ministeriunas

Olivier und durch ein neues Plt bisi it (8. Mai 1870) sich in der

öffentlichen Meinung Frankreichs zu befestigen, aber nur Kricgs-

erfolge gegen I reulsen konnten ihn in seiner wankenden Herr-

schaft erhalten. Deslialh wurde unter dem X'orwande der Holien-

zollerschen Kandidatur in Spanien der Krieg gegen l'reulsen

(Juh 1870) vom Zaune gebrochen und dadurch die Waffen-

erhebung von Nord- und Süddeutschland gegen Frankreich

herbeigeftihrt. Wie sehr übrigens damaU die öffentliche Meinung

in Frankreich der Kriegspartei günstig war, wird in einem frao-

zösisch-chauvinistischen Geschichtswerke ^ eingehend nachgewiesen.

Die später nach Napoleons Sturze vorgegebene Entschuldigung,

nicht Frankreich, sondern die Partei der KaiBeria Eugenie habe

den Kaiser zum Kriege gedrängt, ist daher'unbegrOndet. Die

Streitfrage, ob die Kaiserin oder der Minister Grammont al»

eigentlicher Urheber des Krieges anzusehen sei, ob erst die yid-

besprochene „Einser Depesche^ in der von Bismarck versdiärfieQ

Form den Ausbruch desselben herbdgeiUhrt habe, wttrde in ein«

gehender £rOrterung den Raum dieses Büchleins weit über-

schreiten. Wohl aber hatte Napoleon Grund m der Annahme,

dafs Österreich und Italien, mit denen er in geheimen Unterhand-

lungen stand, mit ihm gegen Deutschland gehen würden. Erst

die gUlnzenden und schnellen Erfolge der deutschen Waffen im
August 1870 und die Katastrophe von Sedan (2. Sept. 1870),

sowie die Weigerung Napoleons, den Kirchenstaat an Italien

auszuliefern, haben diese durch Kiil'slands Haltung einigermaisen

paralysierte Getahr für Deutschland beseitigt.

Nachdem Napoleon bei Sedan mit einem Teile seiner Armee
Deutüchlands Gelangener geworden war, wurde am 4. September

1870 in Paris die Republik ausgerufen.

Es ist nicht leicht, ein unbefangenes Urteil über Napoleons Iii.

> Llnvasion allemande p. Ic Gdn^ral Boulanger, Par. 1889 ff. p. 14 f.

(Bottianger ist nicht der eigoitliche Verf.)
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Person zu gewinnen. Wie bei seinem grolaen Ohm, tritt auch

bei ihm die Neigung flir weitaußschauende Phantasiepläno in

Widerspruch zu der schlau berechnenden , auf das Nactiste und

Erreichbare gerichteten VeiötinideBpohtik. Aber dieser phant^isie

volle Hang hatte nichts von dem Grofeartigen und Dämoniachen

des ersten Napoleon an sich, vielmehr verirrte er sicli zuweilen

in melancholisches (SrulM-ln und dumpfes Ilinbriiten. Daa

körperliche F^fiden des Kaibti-s mag dabei mitgewirkt haben.

Man ist auch oft in Zweifel, wie weit es ihm mit den geflügelten

Worten, z. H. „das Kaiserreich ist der Friede" oder von dem

Selbstbestimmungsrechte der Nationen u. s. w. , Ernst gewesen

ist. Ganz erheuchelt waren sie nicht. Die Kriege gegen Kufs-

land, Österreich und Deutschland hat Napoleon nie am liebe

zum Kriege oder aus kricgcnschem Ehrgeize begonnen, sondern

saademd und zagend, politischer Notwendigkeit gehorchend.

Für die deutsche Einheit und Gröfse hatte er, der längere Zeit

in der deutschen Schweiz gelebt, unsere Sprache und Wesensart

kennen gelernt hatte, eine nicht erheuchelte Vorliebe. Ptreufsens

wie Deutschlands Erstarken Hefa er so weit wxlUg geschehen, wie

es mit Frankreichs Interessen und öffentlicher Meinung verainbar

war. Sein Wort, er gOnne Preufeen 12 Millonen Seelen, wenn
er swei daftlr erhalte, iat sehr beseichnend.

Auch im Innern liefe er sich das Wohl der Arbeiter, kldnen

Bürger und Bauern angelegen sein, förderte Industrie und Go-

werbefleifsy namentlich durch die Ausstellungen, welche so viele

Fremde und selbst gekrOnte Häupter nach Paris zogen. Durch

die Bauten und Verschönerungen seiner Hauptstadt wurde die-

selbe das UebHngsziel aUer Gebildeten Europas; viel Geld

strömte dadurch der Pariser Bevölkerung zu. Auch fi\r Fliege

der Kunst und Wissenschaft hat er, um das Ansehen Frankicielis

im Au-,l;indt' zu heben, viel getban, wenngleich er weder für

FreihciL der wissenschaftlichen Forschung noch für die hohen

Ideale der Kunst das rechte Verständnis hatte. Von dem Ehr-

geize, selbst als »Schriftsteller s^u glänzen, war er nicht frei, doch

dienten seine littcrarischen Arbeiten zuerst seinem politischen

Emporkommen, dann dem iiuhme de^ Bonapartisnnis , wie er

z. R. seinen grofsen Ohm unter dem Aushängeschilde Cajus

Julius Casars verherrlichte. Seine polizeiliche Bevormundung,

sein Spionier- und Aufpassersystem, die KnebeluDg der Presse und

Digrtized by Google



136 Vom Stiine Napoleons I. bis zum Kriege von 1870.

der Kammeroppositioii , die Wahlbesteehungen und Wahl-

umtriebe seiner Beamten waren, soweit de die Erhaltung sdnes

Regiments nicht forderte, gegen das liberale Bürgertum gerichtet,

in welchem er sdnen Hauptgegner sah. Seine Forderung der

Interessen der katholischen Kirche sollte auch dem Einflüsse

dieses entgegenwirken und berührte sich mit den religiösen

Überzeugungen der Landbevölkerung und der kleinen Leute.

Der übertriebene Hafs, der nicht nur den Gefangenen auf

Wilhelmshöhe, sondern noch den sterbenden Einsiedler in

Chislehui^t (t 9. Januar 187B) verfolgt hat, geht dalier von den

französischen Liberalen, keineswegs von den tieferen Volks-

schichten aus.

Das L'ngliick des Kaisers sind seine schlechten })olitisc]ien

und militärischen lierater gewesen, die ihn mit trügei iseiiem

Vertrauen auf Frankreichs Oröfse und Glück erfüllt haben. So

blieben ihm die Schäden des französischen Heerwesens , dessen

Reform der Tod des verdienstvollen Marschall Niel unvollendet

liefs. und die IJberlegonheit der deutschen Armee, auf die u. a,

Oberst tot fei in seinen Berichten von Berlin aus, wo er

militärischer Attache war, und der General Trochu hingewiesen

hatten^, doch in der Hauptsache verborgen.

Auch der Einflul's des klerikalen Anhanges der Kaiserin ver-

strickte ihn in die weltlichen Interessen und Händel des Papsttums

und machte ihn fUr die Rechte der Glaubens- und Denkfreiheit,

der wissenscliaftlichen Selbständigkeit unempfönglich. So setzte er

sich in W iderspruch mit der sogenannten Öffentlichen Meinung

in Frankreich, welche von der liberalen Presse und dem liberalen

Pariser Bürgertum Tor allem gemacht wurde. Auch die Zu-

geständnisse, welche er den parlamentarischen Vorrechten (Adrefs-

debatte, Initiative bei Antr^en, Ministerverantwortung) und der

Preisfreiheit in den letsten zehn Jahren machte, konnten diese

Gegner nicht versöhnen, und aus dem liberalen Heerlager gingen

die 1Vs Million Stimmen hervor, welche bei der Abstimmung
vom Mai 1870 eine Mifsbilligung seiner Reformen smt 1860 aus-

sprachen. Auch in die Armee fanden diese Oppositionsgedanken

Eingang, daher 51000 Soldaten (45000 von der Landarmee^

6000 von der Marine) damals wie das liberale Bürgertum

' „L'armöe IVau^aise en 1867" war der Titel seiner Schrift
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stimniten. J 'a^ \'ertraiien ^emer Offiziere und Truppen hat er

aber erst durcii die stumple Energie! )sijrkeit, welche er, von

Seelensc!jmerzen und körperlichen Leiden j^epeinigt. während der

Wafiengange im Auirnst 1870 bekundete, und durch die

Katastrophe von JSedau verloren. Die giftigen Nachreden und

gehäsaigen Schiinpfworte, denen er von da ab in niederen Prefs-

erzeugnissen und Kamkaturbiidem ausgesetzt war, dürfen unser

Urteil nicht bestimmeD.

Die dritte Republik (vom 4. September 1870 ab).

Formloser und willkürlicher ist s^ten eine Vi rlassungsforin

ins Leben getreten , als im September 1870 die iraossösische

Bepublik. In der DeputierteDkammer werden unter dem Tu-

multe des eingednuigenen Pöbels Napoleon und seine Dynastie

abgesetzt, ohne dals die zafakeichen Anhänger des Kaisertums

ihre Stimme erheben. Zwei Advokaten, Jules Favre und

Qambetta, sprechen die Absetsangsformel aus. Auf dem
Stadthause konstituiert sich darauf eine „Regierung der natio-

xialen Vertddigung", in welcher nur der Chef (General Thxshu)

Militflr, die anderen fast ohne Ausnahme Advokaten sind, äie

löst dann den geseu^tbenden Körper auf und schafft den Senat

ab^ richtet Komitees und Kommisnonen ein, vorbehaltlich der

Berufung einer neugewahlt^ Nationalversammlung. Die Familie

Napoleons und sein Hof waren inswischen geflohen. Natürlich

war diese ungest tzliche Regierung den heftigsten Angriffen von

Seiten der Radikalin und Sozialisten ausgesetzt und l)esondera

wurde Trochus Knergic, welehe während der vier Monate langen

Belag(M'ung von Paris allein Zucht und Ordnung aufrec ht eriiielt, als

die schUmmste Tyrannei hingestellt. Es folgte nun l'ür Frankreich

Unglück auf Unglück. Nach dem Falle von Sedan der von

Metz, welchen eine noch jetzt nicht ausgerottete Legende als

VeiTat Razaines liinstflU, dann, beiiul's der N ornalune der Wahlen

zur Nationalversammlung in Bordeaux, die Konvention von Paris,

endlich der Prahminarfriede von Versailles, aus dem sp.iter der

Frankfurter Friedensschlufs wurde, mit dem schmcrzliciien Ver-

luste von Elsa fs - Lothringen. Alle Versuche, ohne Gebiets-

abtretung aus dem Kriege hervorzugehen oder gar rait Hilfe des

von Gambetta, „dem Diktator von Tours", entfesselten Volks-

krieges an der liOire, Paris au entsetzen und die „Barbaren''
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vom französischen Boden wl Tertreiben, waren yergebllch. In

der einstigen Kesidenx der franzOsiBchen Könige fand die Ealser-

pi oklamation Wilhelms I, statt, und wurde der Ghnmdstein za

dem neuen DentBcfaen Reiche gelegt. Nicht einmal die De-

mütigung eines Einsuges in Paris konnte von der Republik ab-

gewandt werden. Es kann hier nickt unsere Au^be sein, att

die glänzenden Ruhm^thaten der deatschen Truppen eingehend

zu schildern oder ein Bild von der Fülle des Hasses zu geben,

der sich auf französischer Seite in Schmähungen und in Thakii

des Fanatismus, in dem Geschrei über Verrat und Spione, in

der Verfolguna: luui Ausweisung der Deutschen kundgab, ' oder

auf das Sinnlose und \'erbrecheri8che hinzuweisen, welches in

dem Versuche Gaml)ett;i3 lag. mit einer ungeordneten Masse

schlecht gerüsteter urui bt kleideter. un(liszi[»h'nierter, dem siclieren

Verderben geweihter Vaterlaudsverteidiger den siegreichen Truppen

ein Halt zu gebieten und durch das „Franktireur"-Unwesen die

Schrecken eines Guerillakrieges zu entfesseln — von dem Augen-

bUcke an, wo die europäischen Mächte die von Thiers an-

geflehte Intervention ablehnten, war der Widerstand auf die

Dauer unmöglich.

Die geforderte Abtretung von Elsals-Lothringen (mit Aus-

nahme von Beifort) war durch militärische Grrttnde, ganz ab-

gesehen von der patriotiBchen Ehrenschuld an Deutschland,

dringend geboten. Denn der Besitz der Festung Metz gab

Deutschland den Angriffen Frankreichs preis; das Ausfallthor

mufete somit versperrt werden. Auch ohne den Verlust der

beiden Provinzen wäre die Revancfaelust der geschlagenen Nach-

barn dieselbe geblieben. Dafs die Sympathien beider Provinzen,

trotB der Im ElsaTs treu bewahrten Stammeseigenheiten , vor-

wi^nd auf Seiten Frankreichs waren, verhehlte man sich nicht,

sah es aber als eine heilige Pflicht und emste Arbeit an, die

seit lange entfiremdeien Stammesgenossen wieder va DeutNfaen

2U machen. Wenn diese Mtthe auch noch nicht ihren vollen

Preis gelinden hat, weil die deutsche Verwaltung swischen Milde

und Strenge nicht immer den rechten Weg fand, weil der dnflnfs-

reiche Klerus dem „protestantischen" Kaisertums abhold war,

' Man lese u. a. E. Koeeliwitz, Frauzösische Volksstiimnungeii

während des Krieges 1870/71. Heiibronn, 1894.
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und weil die Agitationen von Frankreich aus und von seilen der

französisch Gesinnten in beiden Provinzen selbst das Werk
erschwerten, so haben die 25 Jahre deutscher Herrschait doch

nicht vergebens gewirkt. Um dem Vorwurfe zu begegnen, dafs

man die politische Gesinnung vergewaltigen wolle, liels man im

Wege der „Option" den Bewohnern der wi^creroberten Lande

die Freiheit, nach Frankreich überzusiedeln. Bei aller Achtung

des französischen NationalgefiihlK mufs man doch die Koketterie

tadeln, welche seitdem in Frankreich mit den „geraubten" Landes-

kindem getrieben wird. Bis 1870 war nämlich der Elsäaser

wegen seines grunddeutscben Wesens in Paris Gegenstand des

BpotteSj und auch der Lothringer wurde nicht als voller Franzose

angesehen. Noch jetzt ist den franzÖBiachen Geschäftsleuten und

Gewerbtreibenden die Konkurrenz, wdche ihnen durch den Zii-

flufs der fleilisigeD, in ihren Anforderungen bescheidenen Elstfsser

erwächst, keineswegs erwfinscht^.

Von der Nationalversammlung war Thiers zum Chef der

Exekutivgewalt (seit 30. August 1871 erst Präsident der

BepuUik) gewählt worden. Aber wenn auch in jener Körper-

schaft viele Radikale, nam^tHch die seot dem Staatsstreich von

1851 Verbannten und eist September 1870 Zurückgekehrten

Sits hatten y so war sie doch den Sosialisten und den von ihnen

geleiteten Arbeitern und kleinen Qewerbtreibenden viel su mafs^

yoL Man nannte sie apottweise das „Bauemparlament", und

Victor Hugo 2. B. trat aus demselben aus. Nun &nd diese ex-

treme Partei dne bewafinete StUtae an der Nationalgarde, in die

wtthrend der Belagerung viele Arbeitslose und Arb^tsscheue

aufgenommen waren. Diese weigerte sich, nach dem Präliminar-

frieden die Warfen abzugeben und behielt auch ihre vor den

einsiehenden Deutschen in Sicheitidt gebrachten Kanonen. Ein

Teil der in Paris stehenden Regierungstruppen ging zu ihr ttbef;

der übrige Teil zog zum Schutze der Regierung nach Versailles^.

Nun hatte das „Centialkomitee" der Nalionalgarde in Paris freie

Hand, lieis einen neuen Gemeinderat nach unbeschränktem

1 Yetfaflser kann sich hie£Qr auf einseliie yertrauliche Äufsenmgea

bemfen, die ihm von Bolchen Franzosen in Pazis gemacht sind.

" Dorthui war auch die Nationalversammlung übergeuedelt. Sie

blieb daselbst bis Juni 1879» von da ab in Paris.
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Wahlrechte ^hlen (bisher hatte die Regierung die Maires er-

oaniit, und die Wahlberechtiguog war eingeschränkt), und beide

Behörden spielten sich als Beschützer der Gemeindefreiheit gegen-

über der Cenfralisation auf. Das Iieispiel der Pariser Commune
fand glücklicherweise im übrigen Frankreich wenig Anklang, man
war des Kampfes raüde, selinte sich nach Ruhe und Frieden.

Aucli die Pariser Abgeordneten und die alten Gemeindevorsteher

machten mit den Kevoiutionflren keine {gemeinsame Sache; die

Loge und mit wenigen Auänalimen überhaupt die bessere Gesell-

schaft hielt sich lern. So waren die Führer der „Commune"
verkommene und gescheiterte Existenzen oder Leute aus dem
Arbeiter- und niederen Gewerbestandc. Sie hatten kein festes

Programm und Ziel, behaupt(ten sich in ihrer Stellung durch

Zwangsaushebungen und Zwangssteuern, Piündenmgen öffent-

licher Eaaaen (die Banquc de France kaufte sich los), durch Qe-

fangennehmung Verdächtiger, Festhaltung von Geifseln u. 8. w.

})\e Wechsel- und Schuldforderungen, die Mietzahlungen wurden

niedergeschlagen, der besitzlose Proletarier lebte auf Kosten der

Wohlhabenden. Es war der Nachklang der Pariser Gommune-
wirtschaft von 1793. Thiers machte den Aufständischen zuerst

einige Zugeständnisse, die als Schwäche ausgeie^ wurden» dann

ging er mit Waffengewalt gegen sie vor.

Die Trappen der Commune hatten anfangs Erfolge, erst als

Mac-Mahon an die Spitze der Regierongsarmee trat, wnrde

Paris enger nnd enger umschlossen. Erbittert über ihre l^eder>

lagen verübten die CSommunarden barbarische Grausamkeiten.

Verschiedesie Geilseb wurden erschossen (Erzbischof Darboy

von Paris, Abb^ Allard, Pfarrer Daguerry, PMsident Bonjean),

weil angeblich die Reg^erungstruppen ge&ngene Gegner füsiliert

hatten, öffentliche GebKude in Paris durch angezündetes Petroleum

zerstört (Tuilerien, Luxembourg, Palais Royal, Stadthaus u. a.),

die Vendomesäule aus Hafs gegen den Bonapartismus henmt^
gerissen. Tapfer kämpfend wurde dann der Varsailier Armee
der Eintritt in Paris streitig gemacht; verschiedene der Führer

der Commune blieben im Kampfe. Das Rachegericht, welches

die Sieger über ihre Gegner verhängten, ging vielfach über das

notwendige Mals hinaus, und die gesetzh!chen Formen wurden

dabei wenig beachtet. Aber trotz des Aiiileideä, welches das

Schicksal der nur Verführten oder weniger Schuldigen, die nun,
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wie die ci<^^cntliehen Urbfber der Greuel, füsiliert oder deportiert

oder eingekerkert wurden, liervorrufcn mufs; kann man das

zweimonatiiciie Sclireckcnsrcgimeiit der Commune (19. Mfirz bis

28, Mai) nur aufs tiefste verdammen. Der Versuch iiirer ^Vr-

teidiger, alle Grausamkeiten als Repressalien gegen die Barbaroit n

der Versailler Truppen hinzustellen, ist recht verfehlt. Denn die

gleich im Anfang verübten Mordthat«» an den Generalen

Thomas und Lecomtc, die Brandstiftungen imd Plünderungen

in Paris können unter diesem Gesichtspunkt nicht betrachtet

werden, mag man auch die Beacblagnahmc der ^entliehen

Gelder und selbst die Erschiefsung der Geifseln bu den not*

wendigen Gtewaltmitteln des Kampfes um die eigene Existenz

rechnen. Der Beifall, den die Internationale in London und

unsere vateriandslose deutsche Soraaidemokratie der Commune
gespendet hat, ist die schlimmste Verurteilung derselben ^

Nach der Niederwerfung des Oommuneaufatandes stand

Thiers noch bis 24. Mai 1878 an der Spiise der Bepublik. Er

wufste sich geschickt swiscKen den ihn anfeindenden Radikalen

und Konservativen (Royalisten und BonapartiBten) hindurch-

zuwinden, hatte aber nie eine feste Sttttze. Er befreite das fran-

zösische Gebid; von den in verschiedenen Festungen noch

stehenden deutschen Truppen, mdem er die fllnf Milliarden

Kri^gsCTtschädigung mit Hilfb einer mehrfach tiberzeichneten

Anleihe (Juli 1871) rascher, als ausgemacht war, abzahlte (Ver-

trag über Abzug der deutschen Besatzungen vom 15. März

1873). Dann ordnete er das Heerwesen nach heftigen Kammer-
deb.itten so. dals das StellvertretUDgssystcm in der aktiven Armee
blieb, aber eine „Territorialarmee" (Lamlwehr) dieser zur Seite

trat (JuH 1872). Ein von seinem ünterrichtsmiuiciter Jules
Simon geplantes IJnterrielitsg» setz mit antikirchlicher Richtung

scheiterte an di m Widerstande des vom lUöchof Üupanloup
von Orleans geführten Ivlorns. Im Sinne der Versöhnung der

Parteien hob er die Verbannung der ( )rlean8 und Hourbons auf,

so dals Ludwig Philipps Sohn, Herzog von Auniale, bald eine

hervorragende politische Rolle spielen konnte. Dem ehauvi-

* Über die inneren Parteiungen und Wirren der Commune vgl.

0. Simon, Französische poUtisehe Maneranschlige wftbrend der Zeit

vom Sq>teniber 1870 bis ssum Mai 1871, ins Deutsche übertragen, Amster-
dam, 1895.
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nistischen Verratsgescbrei gab er inBOweit nach, dafs er General

Üb rieb, dem heldenmütigen Verteidiger von Strafsburg, aber

einem Deutschen von Geburt, dureb kriegsjjericbdichen Spruch

eine Rüge erteilen und die Vorbereitungen zu dem Prozesse

gegen Bazainc treffen liefs, der dann zum Tode mit Degradation

verurteilt, aber von Tbiers' Nacbfolger Mac Mahon zu 2<)jaliT i_:i;r

Einsebbersung auf Ste.-Marguerite liegnadigt wurde (Dez. 1^1 6).

Naoh mehrmaliger Drohung mit Demission legte Tbiers sein

Amt wirklich nieder, weil seine Pläne, eine erste Kammer zu

errichten, das WaM-i >etz zu ändern und die Stelhmg des Präsi-

denten zu starken
, auch die Kepublik zu einem Definitivum zu

machen, wenig Aussicht auf Annalime in der Nationalversammlun!;

hatten, und ihm überdies ein Tadelsvotum wegen der Besetzung

eines Ministerpostens erteilt wurde. Er war ein Opfer der Kleri-

kalen und des mit ihnen verbundenen rechten ( raeist orleanistischen)

Centrums, sowie der in 1 'rankreich aeit den Kriegsleiden sich

wieder regenden kirchlichen Gesinnung, die sich in WaU&hrte%
Heiligenkult, Mariendienst äufserte^ Als Freigeist war er allen

Gläubigen tief verliafst. Aber auch die Linke unter Gam-
bettas Führung trifft der Vorwurf, ihn in Prinzipienfragen be*

ständig in Süch gelassen und jeden Versuch, seine Stellung zu

stttrken (Recht zur Auflösung der Nationalversammlung, Minister-

verantwortlichkeit), yereitelt zu haben.

Die nun folgende sechsjährige Prftsidentschaft MacMahons
ist die Zdt des Kampfes zwischen der katholisch-monarchischen

Beaktion und dem freirinnigen Republikanismus, aus dem letzterer

siegrach hervorging. Denn er hatte die Ofientliche Meinung fUr

ach, daher er bei den Wahlen die Stimmenmehrheit gewann.

Gldchwohl setzte Mac Mahon mit Hilfe einer ansehnlichen

Minorität von monarchisch Gesinnten (1876: 3202000 gegen

4028000 Republikaner; 1877: 3577000 gegen 4367000) und

bei der Spaltung der gegnerischen Fraktionen nicht nur sein

„Septennat", sondern aueh die Einrichtung der „freien" (katho-

lischen) Universitäten, die anfangs sogar akademische Grade

> Hau tadelt vom modernen Standpunkte aui dos alt Abeti^laabenf

Volksverdummung u. s. w. Aber für Banem und kleine Leute giebt es

in katholischen Landen nur die Walil zwlsclien Unglauben und Abei^

glauben. lu protestautischen Gebieten mag es etwas anders sein.
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verleihen durften (bialier Privileg der staatiichen Universit«!*, s. u.)

durch. Auch der Verwaltuiigisapparat wurde in seinem Sinne

umgestaltet, und die Verfassung von 1S75 stärkte seine Macht-

befiiEinisse (s, u.). Aber da die ^Fusion'' der Orleans und Rour-

boiift u irdt r sclieiterte, denn Graf Chauibord , Karls X. Enk(-l,

Weigerte sich , vor seiner Anerkennung als Kr-n:^- die Trikolore

statt des weilsen Lilienbanners zuzugestehen und bestimmte
Versicherungen betreOis der Verfassun,^ zu machen, und da Mac-

Mahon zu einem Staatsstreich nicht die nötige Energie besals, so

legte letzterer gegenüber der oppositionellen Kammermajorität und

infolge eines Meinungszwistes mit dem Premiermmister Dufaure

am 80. Januar 1879 seine PresidentenwUrde nieder. Das \'er-

hältnis zum Deutschen Reiche war auch unter Mac Mahons

Regimente ein ungestörtes, denn eine Kriegsbefürchtung im

Jahre 1875 verschwand bald. Hufslands erster Minister Gortscha*

koff, Bismarcks neidischer Oegner, spielte sich damals als Schützer

Frankreichs auf.

Nun folgt die 8^ 4jährige Präsidentschaft Gr^yys, die

neue Ära des antikathdiM^en Liberalismus. Insbesondere wurde

onter der geschickten Leitung des (Jntorrichtsministers Ferry
der Geistlichkeit der Volksschulunterricht, der höhere wie der

niedere, entrissen, die staatlich nicht anerkannten Orden, ins-

besondere die Jesuiten, vom Unterrichte ausgeschlossen. (Näheres

8. u.) Bisher war eine solche, schon von Jules Simon ge-

plante Reform durch das Widerstreben des Klerus und seiner

Anhänger in der E^ammer verhindert worden. Auoh jetzt leistete

der Senat Widerstand und nahm sich der bedrohten Orden an,

so dals Ferry su admimsirativen, auffrühere Gesetzesbestimmungen

gestutzten Mafsregeln seine Zuflucht nahm*

Die Bedeutung Frankreichs als europäische Macht ver*

ringerte sich aber mehr und mehr, als an Stelle des Drei-Kaiser-

bundes (Deutsches Reich, Rufsland, Osterreich) der Dreibund

(.statt Kulsland: Italien) trat und somit auch der zweitbedeutendste

8taat der romanischen Welt dem französischen Einäuls entrissen

wurde. Dagegen gestalteten sich die Beziehungen der französischen

Republik zu Rufsland freundlicher, als im März 1881 der allem

Deutächtn wenig holde Alexander III. seinem ermordeten Vater

nachfolgte. L)as führte zu der französisch - russischen „Entente

cordiale** und zu der Ovation, welche einem französischen
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Geschwader in Kronstadt unter Teilnahme des Zaren selbst dar-

gebracht wurde (1893). Auch der Besuch des jetzigen Zaren

KiUolaus IL in Pariö hat die Koketterie, welche die Franzosen gern

mit der russischen Freundschaft treiben, noeii ge^^teigert (Okt. 1890).

Gleichwohl ist der Weltfriede durch diesen Zwcibuiul , neben

dem I)reibunde. nicht bedroiit, da kein nissisclier Zur sich zur

Eri'üUun^ der französischen Hoffnungen auf Wiedererwerb von

läsafs-Lothnngen liergeben wird.

Ein Krieg zwischen Deutschland und Frankreich stand im

Anfang des Jahres 1887 nahe bevor, als der Kriegsminister

Bon langer sich zum Haupte der Kevancliepartei aufwarf, doch

wurde diese Oefalir durch die Hinsicht der anderen Minister

vereitelt. Auch der von Boulanger drohende ^Staatsstreich kam
nicht zur Ausfuhrung, weil dieser unruhige Abenteurer al»

Minister gestürzt und dann (April 1889) mit einem Prozefa be-

droht und dadurch zur Flucht aus Frankreich getrieben wurde.

Niemals war jedoch die Republik mehr gefährdet, als zur Zeit

der Popularität Boulangers, der noch bei den Wahlen im Jahre

1889 mit sehr grofser Stimmenmehrheit in Paris zum Deputierten

gewählt wurde (27, Januar). Denn der Panamakrach und andere

ähnliche Verm(Sgen8Bch&digungen vieler Franaoaen hatten gewaltige

MÜBstimmung hervorgerufen. Nur lehlte es dem durch reiche

Anhänger und Anhängerinnen untersttttsten Manne durchaus an

Enerke und politischem Geschicke.

Nach wie vor dauerten auch unter Gr^vy kirchliche HSndel

und Zwiste mit dem Klerus fort, doch lieja es der schlaue Papst

Leo XIII. nie zum Bruche kommen. Die fiwizOsische Gesandt-

schaft beim Vatikan blieb, trotz der Angriffe der Radikalen in

der Kanmier, erhalten und damit der Einflufs Frankreichs auf

die Kurie gewahrt Neuerdings hat der Papst die franaOsische

Republik sogar ofBsieli anerkannt. GMvy machte übrigens, weil

er durch unlautere finanzielle Operationen smnes Schwiegersohnes

Wilson kompromittiert war, am 3. Desemher 1887 dem patrio-

tischen, streng redlichen Sadi Carnot, dem Enkel des Revo-

lutionsmannes, Platz, und unter ihm gestaltete sich das Verhältnis

zum Deutschen Reiche, besonders seit Bismarcks Rücktritt, noch

freundlicher. Aber die innere Zerrüttung der firanzösischen

\'erh;iltnisse legt«' der l^rozel's gegen die bei dem ranama-Aktien-

scliwindel beteiligten Minister, Deputierten, Finauzleute, in dem
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wegen Verjährung gerade die Schuldigsten zuletzt freigesprochen

wurden, falk sie nicht, wie Arton, rechtzeitig entkamen, in er-

schreckender Weise klar. Auch die Atteiitat*' und Bubenstreiche

der Anarchisten, denen Carnot selbst (24. Juni 181M) zum Opfer

fiel, warfen ein grelles Licht auf den sozialen und sittlichen Ab-

grund des Parteitreibeiis im heutigen Frankreich. Dagegen bat

die von ganz Europa besuchte und beschickte Weltausstellung

(Sommer 1889) den alten Glans der Zauberstadt Lutetia

erneuert.

Auf Carnots Ermordung folgte die kurse Prüsidentschaft

Casimir Periers, der sich den Radikalen gegenüber nicht

behaupten konnte oder ssu unbehaglich fühlte und deshalb sich

Burttckzog, dann (seit 17. Januar 1895) die noch jetst be-

stehende von Felix Faure, der sich mehr nach der linken

Seite neigt, auch als seif made man sehr populAr ist.

Wenn in der dritten Republik der Wechsel der E^^denten

(6 in 24 Jahren) nicht gerade auffallend grofs ist, so haben die

Ministerien desto öfter sich geändert Unter Thiers in etwa

zwei Jahren ebenso viele Ministerien; Mac Mahon hat in nodi

nidit sedis Jahren — acht Kabinette gehabt, Ot&fj in ca.

8Va Jahren deren 12, Carnot in 6^/» Jahren nicht weniger als 10.

Da mit dem Ministerwechael auch Änderungen im Verwaltungs-

persoual eintreten, so ist die Unbeständigkeit der politischen

Carrieicn eine fast erschreckende. Ebenso besorgniserregend ist

das Anwachsen der radikalen Parteigruppen, nanit ntlich seit

Mac Mähens Sturz. Schon Qr^vy und sein MiiiibtLiiinn mufsten

sich zu einer Amnestierung der Verbrecher der Commune verstehen,

und jeder Pr.isident wie jedes Kabinett hat seither mit dem
an die Zeit von 17^•3 erinnernden Radikalismus des Pariser

Stadtrates und der ihm geistesverwandten Stadtobrigkeiten im

übrigen Frankreich zu reelmrn t^ehabt. Ganz besondere Duldsam-

keit zeigen diese Kommunjübeliöi den dem Sozialismus der Arbeiter-

partei, den Gewaltthaten der Stnkenden und allen unlauteren

Bereicherungsversuchen ihrer Gesinnungsgenossen gegenüber. Zu
den ^entliehen Radikalen kommen noch die jetzt sehr zurück-

g^ngenen Boulangisten, welche aber 1889 mit den Monarchisten

zusammen 3378000 Stimmen aufbrachten, die Klerikalen und

die Anhänger der monarchischen Bestrebungen, endlich die Anti-

semiten, alles Parisien, die auf den Umsturs der Bepublik bedacht
8»rraxio. Fnakteieh. 10
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sind. Wenn diese Verfiutungstorm noch aushült, und z. B.

1893 — 5360000 Stimmen fUr die Republik (req;en 1793000

abgegeben sind, so li(^^t das an dem Nichtvorliandensein eines

monarchischen Prätendenten und .in der Furcht vor den Wirren

eines Verfassungsumsturzes und des damit walirscheiolicb ver-

bundenen Weltkrieges.

Auch in der Litteratiir der Zeit nach 1H70 tritt keine feste

Gestaltung hervor. Die eigentliche Demimonde- und Korruptions-

litteratur (bes. Koman und Drama) des zweiten Kaiserreiclis trat

mehr und mehr ihre HeiTschatt an den Naturalismus ( VeriMiui>»

ab. welcher die Nachtseiten der sozialen VerhJiltnisse ohne jede

Verschönerung des Lasterhaften , allerdinirs aueh mit kühler

Beobachtung und Zergliederung und rilme moralisierende Anteil-

Dahme schildert. Emile Zola, der gestaltungskräftigste und

am Bchärfsten analysierende dieser Naturalisten, hat mit seiner

Romanserie : Lea Koageon - Macquart weite Verbreitung in ganz

Europa gefunden, mtifs jetzt aber in Frankreich selbst mit per-

sönliehen Gegnerschaften und widerstrebenden Richtcmgeii (D^a-

dents, Symbolisten) kämpfen. Man mufs aber andererseits das

etirige Bestreben anerkennen, mit dem die dritte Republik die

inneren Mifsstände, welche zu der Katastrophe von Sedan geführt

haben, zu beseitigen sich bemühte. Insbesondere suchte man die

Volksbildung su heben, indem man das Primärschulwesen auf

eine ganz neue Gnmdlage stellte^ sachte man der Überschätzung

alles Einheimischen Toraubeogen dadurch, dafs man die Schul-

Verhältnisse fremder Länder, insbesondere Deutschlands, auf-

merksam an Ort und Stelle studierte und das Nachahmenswerte

daraus für die Reform des dgenen Schulwesens verwertete. Die

jahrhundertelang ungelöste Frage eines i\lr die Anforderungen

des Lebens, der Oesellschafi und des Hauses zugleich passenden

Mädchenunierrichts wurde in vielfach glücklicher Weise unter

dem Ministerium Ferry gelöst. Dann ordnete man die verfassungs-

mäfsige Grundlage des Staates und der öfifentlidien Gewalten

(Konstitution des Jahres 1875) und gab der Republik feste und

dauernde Grundlagen, beseitigte mit scharf einschneidender Hand
den Einflufs der Geistlichkeit, ohne doch einem modus vivendi

ganz zu entsagen. Auf malsgebende Bedeutung in den euro-

])ilischen An<:( legenheiten verzieiitete man nach der Schwächung,

welche Frankreichs Ansehen durch die Ereignisse von 1870—71

Digitized by Google



Die dritte Republik, 147

erlitten hatte
^
ja man verhielt sich vielleicht allzu paseiv. So

liefs man den von dem Franzosen Lesseps erbauten Suess-

Kanal in Besitz des englischen Kapitals übergehen und duldete

Englands eigenmächtiges Walten in Ägypten. Die Festsetzung

Italiens in Nordafrika hinderte man nicht, belästigte aber den

italienischen Handel und Geldverkehr in oft kleinlicher Art und

trieb 80 den ehemaligen Bundesgenossen in die schützenden Arme
des Deutschen Reiches. Bei dem Unternehmen gegen Tonkin

(s. a.) holte man sich eine empfindliche Schlappe, die den Sturz

des bedeutendsten französischen Staatsmannes i Jules Ferry,
zur Folge hatte. Auch bei dem Vorgehen gegen Japan nach

dem Kriege mit China (1894) scheint man nur dem alliierten

Rnlsland Dienste geleistet zu habei^ Die immer noch nicht ge-

schwundene Entfiremdung zwischen Deutschland und Frankreich

hat dem letzteren nur Nachteile gebracht und politische Fehler

verursacht^ wie die allzu grofse Nachgiebigkeit gegen England

und die Inthnititt mit Bufidand» das den französischen Geldmarkt

für Finanzspekulationen ausnutzt. Ist somit die Sufsere Politik

der dritten Republik keine glückliche und erfolgreiche zu nennen,

so hat man die inneren Verhältnisse konsolidiert und auch die

finanzielle Stellung des Staatswesens trotz der grofsen Krache

(Panama, Comptoir d'Escomptes u. a.) zu behaupten gewulst.
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II. Die Verfassung und Verwaltung.

T. Legislative und Exekntiye.

Die jetzige Verfassung der dritten Republik beruht auf den

Gesetzen vom 24. und 25. Februar, 16. Juli, 2. August 1875,

9. Dezember 1884, 16. Juni 1S85, 13. Februar und 13. Juli

1889 und endlich vom 10. April desselben Jahres. Die beiden

ersten handeln von der „Organisation der öffentlichen Gewalten'*

und der des Senats (24. Februar 1875), das dritte von „den

Besiehungen der öffentlichen Gewalten'', das vierte tlber die

Wahl der Senatoren, das flinfte modifiziert die Organisation und

Wahlen zum Senate. Die drei folgenden sind auch Wahlgesetse;

das letzte bestimmt die Senats-Gerichtsbarkeit.

Die gesetzgebende Gewalt wird durch die Deputierten-

kammer und durch den Senat, die exekutive durch den Prä8i>

denten, die Minister ^ den Staatsrat und die lokalen Behörden

vertreten.

1. Deputiertenkammer. Sie wird auf vier Jahre ge-

wählt «etat sich aus uuge&hr 580 Mitgliedem susammen, welche

durch direkte, allgemeine^ gehdme Abstimmung benannt werden.

Jedes Arrondissement yon 100000 ESnwohnem erwählt einen

Deputierten, die anderen entsprechend mehr, wobei Bruchteile

der Bewohnerzahl für voll gerechnet werden. Auf Algier kommen
s. B. 6, auf die Kolonien 10 Deputierte. (Qesets vom 13. Febr.

1889.) Mehr&che Kandidaturen derselben Person sind untersagt.

(Gesetz vom 18. Juli 1889.) Im Falle ein Arrondissement mehr
als 100000 Einwohner hat, wird es inyerschiedene „oiroonscriptioiis''

geteilt nach Mafsstab der Bevölkerungszahl. Jeder 21 Jahre alte

Digitized by Google



Legialaüve und Exekutive. 153

Franzose, dem die staatlichen und bürgerlichen Rechte nicht

aberkannt sind, hat das aktive Wahlrecht. Die absolute

Majoritiit der Stimmen . wenn sie nicht' weniger als ein Viertel

der in die Wahllisten Eingetragenen ausmacht ^ entscheidet; bei

einem zweiten W'ahlgange ist nur relative Mehrheit erforderlich.

Die Mitglieder der in Frankreich früher regierenden Familien

sind nicht wählbar (Gesetz vom 16. Juni 1886), ebenso aktive

Militärs, mit Ausnahme der Marschälle von Frankreich, der

Admiräle und der Qeneräle der ersten Sektion des GeneraUtabs,

welche kein Kommando fahren. Wenn ein Deputierter ein be*

soldetes öffentliches Amt aDnimmt, aiugenomineD einen Minister-^

oder Unterstaatssekretärposten, oder höheres Gehalt bekommt,

mufe er sein Mandat niederlegen, kann jedoch, im Falle sdn

Amt ihn nicht ttberhanpt von der Wählbarkdt ausschiielst, wieder-

gewählt werden. Als Deputierter erhält er 9000 Franken Diäten.

Innerhalb 60 Tage vor Ende der vieijähtigen Legislaturperiode

mnfa dne Neuwahl stattfinden«

Der Senat besteht aus 300 Mitgliedern, die von den De*

partements in Frankreich und Algier und von den Kolonien

Gonadeloupe, Martinique, der R^union-Insel und Ostindien gewählt

werden. Die auf jedes Departement kommende Zahl schwankt

zwischen 10 und 1. Das \\ alilkolleg in den Departements und

Kolonien setzt sich zusammen aus den Deputierten, den Oeneral-

räten, den Arrondissementsräten und den von den Muiiizipalmten

ernarinten Vertietem^. Die W^ahl selbst findet im Hauptorte

iedes Departements oder jeder Kolonie . unter ^'orsitz des Präsi-

denten des Civilgenchtes , statt. Die Abstinn iuni]: ist geheim.

"Wenn mehr als ein Senator gewäiilt wird, lindet Listenwahl statt,

nach der alle Kandidaten, welche Stiranienniehrheit erlangt haben,

als gewählt anzusehen sind. Erforderlich ist auch hier die abso-

lute Mehrheit, die nicht geringer als ein Viertel der einj^eschriebcnen

Wähler sein darf; bei der ersten Stichwahl genügt indessen nicht

blofs die relative. Nur wer 40 Jahre alt ist, kann in den Senat

gewählt werden. Die Mandatsdauer beträgt neun Jahre, doch

* Bei Stimineiigleielilieit wird der an Jahroi älteste Kandidat als

gewählt angesehen.

^ 10 Mnnisipalräte stellen einen Delegierten, 12 zwei, 16 dfd, 21

seohsi 23 nenn o. s. w. (Oeeets voni 9. Desemher 1884.)
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154 Legislative und Exekative.

aohesdet Dach drei Jahren ein Drittel aiu. Die Mi^lieder der

Familieik, welche über Frankreich geherrscht haben, sind nicht

wählbar, auch manche andere Beamte ausgeschlossen ^. Nach dem
Gesetze vom 24. Febmar 1875 waren 7b Seoatoren lebensbinglich

gewählt, das erste Mal durch die Nationalversammlung, später

durch Kooptation. Diese „senateurs inamovibles" wurden durch

Gesetz vom 9. Dezember 1884 beseitigt, in welchem sich folgende

Beötimniun;^ rindet

:

„Dans les d^partements ou le nombre des senateurs est

augment^ par la pn'sente loi, Taugmentation s'effectuera ä mesure

des vacitnees (|ui he produisent parmi le?. .senateurs inamovibles.—
A cet effet, il sera, dans la huitaine de ia vacanee, procf^de en

äeance publique a un tirage au sort pour d^terminer le departe-

1 Darüber bestinmit das Gesetz vom 2. August 1875 folgendes:

II y a iiicom])atibiüto entre les foiu tious de s^nateur et Celles: de

conseiller d'Etat et uiaitre des requCtcs, j)rtl'et et sous-pröfet, k l'exception

du prüfet de la Seine et du piöiet de pulice; — de membre des parqueta

des coars d'appels et des tribanaux de premi^re instance, k Texception du
procureor gin^ral pr^ la conr de Paris; — de tr^Borier-pajreur gdsöral,

de reeeyeur particulier, de fonetiottuaiie et emplojä des administrations

centrales des minist^res. — Ne peuvent 6tre Sias par le departement ou
la colonie compris en tout ou en pavtie dans leur ressort. pendant l'exercice

de leurs fouciioiis par demission, dp^Titutiol^ chaugeuieut de rcsidence ou

de toute autre niHni^ie: 1" Les preuiieis presidents, les presidents et les

membres des parquets des cours d'appels; — 2' les presidents, les vice-

prdsidents, les juges dUnstraction et ies membres des jiai qaets, des trilmnaiiz

de prami^ instanee; — 3=* Lepr^et depolice, les prifets et sous-pröfsts

et les secrctaires g^n^ranx des piefectures; les gonyerneurs, directeurs de
rinterieur et secretaires gentTaiix des colonios; — 4° les ingenieurs ea

chef et d'arrondissement, et les agents voyt-rs en clief et d'arrondisöement; —

-

5° le.s rei.'teura et iuspecteurs d'atadcmie; — ti les iuspeeteurs des öcoles

prioiaires; — 7= les archeveques, evßques et vicaires geoeraux; — 8^ les

offieievs de tous grades de raim^ de terre et de mer^; — 9' les intea-

dants diTtmonnairsB et les sous-intsndants militaiies; — 10' les tr^riers-

payeurs g^u^raux et les recevcors particuliers des 6nances; — 11» les

directeurs des contributions directes et indirectes, de l'cnregistrement et

des domaines et des postes; — 12" les conservateurs et inspecteuis

des foröts."

> is&ch. Gesetz vom 0. Dezember IbSi i>iud avuig«;uoiiuueu : 1. Die Marschiiilo von
Frankreich und die AdmlrSle. 2. Die GenerSle der ertten Sektion des OeneT*letalM

ohne Kominaudo und die der zw eiten Sektion. Die Land> und See-MültSTB, -welehe

der Beserve oder der Territorialarmee angehören.
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X^egialatiTe und Exekutive. 155

iiiciit qui ser.i rippele k ('Hrc un s^natour. — Cctte election aura

lieu clans Ic delai de trois mois ii partir du tiragc au sort ; toute-

foia, si la vacance survient dans les six mois qui pr^cedcnt le

renouvellement triennal, il n'y scra pourvu qu'au moment de ce

renouvellement. — Le mandat ainsi confirmö expirera en niAine

tenips que celui des autres s^nateurs appartenant au meme
d^partement."

I Depnticrtcnkaramer und Senat versammeln sich jahrlich nm
zweiten Dienstag des Januar, falls der Präsident der Republik

sie nicht früher beruft. fc>ie bleiben wcni^xstens tünf Monate zu-

sammen. Jede Session aufserhalb dieser Zeit ist ungesetzlich

und ihre Beschlüsse ohne rechtliche Gültigkeit. . Die Sitzungen

beider sind öffentlich, doch kann auf Antrag einer gewissen An-

zahl von Mitgliedern ein geheimes Komitee sich bilden. Sie

haben die Entscheidung der Wahlengültigkeit. \Die Aufserungea

der Mitglieder in Ausübung ihrer Futiktionen sind stratHrei; ge*

richtliche Verfolgung und Arretierung kann, ausgenommen den

Fall des „flagrant d^lif^, nur mit Zustimmung der betrefienden

Kammer stattfinden. Die Mandatniederlegungen kann auch nur

die letztere annehmen. Beide ,
Depntiertenkammer und Senat,

liaben die Oesetzesinitiatiire und -FeststeUnng, doch müssen Finans-

gesetse merst der Deputiertenkammer vorgelegt und von

ihr beraten werden. Jede Kammer erwählt Ihren Präsidenten,

ihre Vizepräsidenten und ihre Sekretäre. Die Gesetzesvorschläge

werden von den Bureaus geprttft; jedes Bureau ernennt dann

einen Beferentai. Revision der verfassungsmälsigen Gdsetze

kann von beiden Kammern mit absoluter Majorität in getrennten

Beratungen oder auch auf Antrag des Ftäsidenten bescUoiseii

werden. Kaohdem jede Kammer ihren Beschlufs gefafst hat,

ereinigen sich beide zu einer „Assembl^ nationale'', um dier

Bevi»on vorzunehmen. Auch hi^ entseh^d^ absolute Majorität.

Die republikanische Regierungsform kann nie Gegenstand eines

Revisionsantrages sein. Während des Septennats von Mac Malon
konnte die Revision nur vom Präsidenten der Republik beantragt

werden. Der Senat kann in aulserordcntlichen Fallen sich als

„Haute Cour de justice" konstituieren, wenn es sich um ein Ge-

richt übei- den Präsideuten der Republik oder seine Minister und

um ein Attentat gegen die Sicherheit des Stnates handelt. Solche

Gerichtssitzungen können auch aulserhalb der Öessionszeit statt-
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iindcn. Ein Dekret des Präsidenten, das im Ministerräte er-

lassen wird, erklärt da, wo Attentate gegen die Sicherheit des

Staates zur Verliaiidlung kommen, den Senat zum hohen Ge-

richtshof. Kein Senator darf sich ohne als begründet anerkannte

Entschuldigung dem entziehen. Ort und Sitzungsraum bestimmt

dieser Gerichtshof, üer Präsident der Repui)iik ernennt den

procurenr gf^neral (Oberstaatsanwalt) und ein oder mehrere Bei-

sitzer. I )ie GerichtHakten über solche Fälle »^ehen an den erateren,

die gerichtliche UnterBuchung dauert bis zum Beginne der Senats-

verhandlung fort. Der Senat hat sich zum ersten und letztenmal

im Juli 1875 als hoher Gerichtshof konstituiert. Über die Einzel-

heiten des Ver^brens bestimmt das GesetE vom 10. April 1889

folgendes

:

Le Sönat enteod en audience publique une lecture du d^cret

qui le constitue en Oour de Justice et le r^quisitoire du procurenr

g^D^ral. 11 ordonne qu'il sera prooM4 k l'instruction.

Une oonmission de Deuf sönateurs est charg^ de i'instmcliott

et prononce sur la mise en aocuaation* Elle est nomm^e au

Bcratin de liste, en s&mce publique et sans döbat% chaqne ann^
au d^but de la session ordinaire. EUe choisit son prdudent. Le
S^nat &h de la m^e mani^ cinq membres suppl^ts.

D&B quo le S^t a ordonnä rmstruction, le prdsident de

oette oommSssion j proc^e. H est assistä et su]^!^ au besoin par

des membres de la commisnon d^sign^B par eile. D est investi

des pouvoirs attribu^s par le Code d'instruction criminelle au juge

d'instruction, sons les r^serves et aveelea modificadoos indiqudes

daas la prdsente loi. II pcut ddcerner an mandat d'arrSt saus

qu'U soit besoin des condusions du ministäre public. II ne rend

point d'ordomiances. Sur les demaades de mise en libertä pro*

Tisoire, il est Statut sans reoours par la oommission, apres com-

munication au procureur g^^ral.

Aussitot que l'instruction est termince. le prt^sident de la

coniraission remet le dossier au procureur göncral et invite chacun

des inc.ulpc« k faire < hoix d un defenseur. Faute par un inculpe

de d^f(5rer k cette invitation, il lui en designe un d'oilficc. Apres

que le procureur gönöral a renciu le dossier avec des requisitions

Pentes, communication en est donnere aux conseils des inculpds

par la voie du grefie oü le dossier demeure depose au moins

pendant trois joufs.
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Ce delai expirö et au jour fixd par son pr^sident, la com-

mission se röunit sous le nom de ( hambre d accusatioD, et entend,

en pr('senee du procureur general. la lectiire: 1° du rapport sur

l'instruetion prcsent(^ par le pr(^sident ou Tun de ses assesseurs,

designes en larttcle 8; 2*^ des requisitions ecrites du procureur

g^n^ral ; 3° des memoires que les inculp^s auraient iburuis. Lea

picces du proc^ seront d^posees Bur le bureau. Le procureur

g^neral se retirera avec le greffier.

La Chambre d'accusation statue sur la mne en accusatton,

par d^son speciale pour chaque Inculpä, aar chaque ehef d'accn-

satioD. — L'arrdt de mise eo aocusatioii contient une ordoDxiance

de priae de corps,

L^arrSt est rendu cd cbambre du conseil; il j est fait

meotion des s^uateuTB qui y ont eoncoum. — II est sign^ par eux.

Le procureur g^^ral r^igera l'acte d'accusation. — Oet

acte expoae: 1^ la nature da fait qui foime la base de l'accusation;

2** les cIrcoDstances du fait

L'arrlt de mifle en accusation et l'acte d'accuaatton Bont

notifi^ aus aoeuB^s trois jours au moina avant le jour de l'audience.

II en est laias^ copie k chacun d'eux» avec citation k comparaitre

devant la Oour au jour 6x6 par le pr&ident du S^t.
LeB d^bata aont publica. IIa aont pr&idda par le pr^dent

du Sönat, ou, k son d^ut^ par l'un des vice-presidents designö

par le Senat.

Au commencement de chaque audience, il est procede ä

l'appel notninal. Les scuateurs qui ii ituront pas etv presents ä

toutes les auclicnces ne pourront pas concourir au jugeraent —
Ne pourront non plus y concourir les s^nateurs composaiit la

commission organia^e par l'article 7, s iis sont röcusös par la

defense.

Toutea les exceptions, y compri-i celle d'incomp<5tence, laf|uelle

pourra toujours etre relev^e, meme d'office, seront examintes et

jugees, soit S('par4ment du fond, soit en meme tempa que le iond|

auiyant ce que le S('!nat aura ordonne,

Apr^ l'audition des temoins, le r^quisltoire du ministere

public, lea plaidoiries des d^fenseurs et les observations dea

accus^ qui auront les demiera la parole, le pr^aident dädare

lea döbats cloa, et la Cour ae retire dana la chambre du conadl

pour dälibörer.
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158 Legialative .nnd Exekutive.

Pour chaquo accuse, les questions aar la culpabiltt^ et mr
rapplicati )ri de la peiue sollt formult^eä par le pr^ident et lui^es

aux voix äöpar<^iDeDt.

Les d<5bat8 publice <^tant clos^ la diflousBion «st ouverte en

chambre du consdl. Apr^ quoi Ton proc^de au vote. — Sur

chaque question relative k la culpabilitö et sur la question de

savoir s'ü 7 a des circonstances att^nuantes, le vote a Heu pour

diaque accusÖ dans la forme suivante: II est vot^ söpar^ment

pour chaque inculpä sur cbaque cbef d'accusatiOD. — Le vote a

lieu par appel nominal en suivant Tordre alphab^ique, le aort

ddüignant la lettre par laquelle on commenoe». — Lea sänateurs

otent & haute voix, le pr^ident vote le demier.

Si raocufl^ est reoonnu ooupable, il bii est donnö connaissance

en sdance publique de la ddcision de la Cour. — II a le droit

de present(?r des observations dans let» termes de rarticle 363 du

Code d'iDslruction criminelle.

La dtkiöioD snr rapplication de lu ])einc a lieu dans la nierac

forme. — Toutefois, si apres deux tours de vote aucune peine

n a röuni la majorite des voix. il est proc<^d(^ h \m troisiorae tour

dans lequel la peine la plus forte propos^e au tour precedent est

^artde de la deliberatioD. Si a ce troisieme tour aucune peine

n'a .encore r^uni la majoritö absolue des votes, il est proc^d^ k

nn qnatrieme tour et ainsi de suite, en continuant ä tourter la

pebe la })lu8 forte
,
jusqu'ä qu'une peine soit prononote par la

majoritö absolue des votants.

Les dispositions pönales relatives au &it dont raoeus^ sera

d^ar^ coupable, combin^es, s'il y a lieu, avec l'artide 463 du

Oode p6nal, seront appliquees sans qu'il appartienne au S^nat d'y

substituer de momdres peines. — Ges dispositions seront rappel^s

textuellement dans FaiT^t

L urrGt d(''Hnitif sera lu en audience publique par le prösideiit-

il sera notifie sans delai par le f^ref'tier a l'accuse.

Les decisions ou arrets du ^Senat ne peuvent etre rendus

qu'avpc le eoiicours de la moitiö plus un au moins de la totalit^

des seiiateurs qui oDt droit d'y prendre part. 11 ne sont susceptibles

d'aucun recours.

Les arrets de la Cour sont niotivds. Iis sont r<5dig^8 par le

pr^denty adopt^ par la Cour en chambre du Conseil et pronone^
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en andience publique. — Iis font mention des s^nateurs qui j
ont concouru. — Iis sont sign^s par le prcsident et le f^reffier.

Les voix de tous Ics senateurs sont cornptees, quels que

soient les (legres de parentö ou les alliances exi>tarjt cutrc eux.

Tout säuateur est tenu de s'abstenir, s'il est parent ou alli<5

de Tun des inculp^ jusqu'au degre de eousin issu de germain

inclusiveiiicntj ou s'il a ete entendu comme temoin dans l'instruc-

tion. — S'il a ^t^ citc> comme temoin et qu'il ait d^'^elare n'avoir

au ijii t^moignage ä fournir, il devra concourir ä tous arrets et

dcciäions.

Tout sc^nateur qui eroit avoir des motifs de s'abstenir,

indepcndamment de ceux qui sont mentionTi^ a l'article prf^cMent,

doit les declarer au Sönat, qui pronouce sur son abstention en

cliambre du conseil. II est tenu de sieger si les motifs d'abstentioii

De sont pas jugds valablee.

Les sönateurs membres du Gouvernement ne prennent par

ni k la d^liberation ni au vote sur la colpabilit^

II est tenu proces - verbal des sdances de la Cour. — Ce
proces-verbal est sign^ par le prcsident et le grefBer.

Les dispositioiu du Code d'instruction crimiDeUe et de toutes

autres lois g^n^rales d'iutrusetioii orimmelle qui ne sont pas

controirea & la pr^nte loi sont appliqu^es a la proo^urey s'il

n'en est autrement ordonnä par le S^nat.

Der Präsident der Republik wird von den su einer

Aasembl^ nationale vereiDten Senate und Deputiertenkammer

mit absoluter Stimmenmehrheit gewählt, und swar ihr sieben

Jahre, doch ist er wieder wählbar. Die Neu- beew. Wiederwahl

soll mindestens einen Monat iror Ablauf der Amtsfrist geiehehen.

Werden Senat und Deputiertenkammer nicht sBusammenberufen,

so wttrde ihre Vereinigung 14 Tage vorher nu Recht stattfinden.

Im Falle der Präsident stirbt oder abdankt, mufs sofortige Neu-

wahl statthaben. Ist zu dieser Zeit die Deputiertenkammer auf-

gelöst, so müssen die Wahlkollegien sofort zusammengerufen

werden und der Senat tritt reditinälsig zusammen. Der Präsi-

dent kann die Kaniniem zu aufsergewölmlicher Zeit berufen,

muls wahrend der Zwischenzeit der Sessionen dies tliun. wenn

die absolute Mehrheit der Mitglieder jeder Kanm er es verlangt,

kann zweimal in einer Session auf je einen M »nnt die Kammern

vertagen. Durch Dekret verkündet er den Schlula der Sitzungs-
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periode. Seine Minister, die Zutritt zu beiden Kammern haben,

vermitteln seinen Vcrkt lir mit denselben, indem sie von der

Tribüne die r.ot>chatl verkünden.

Die Fiechte des Präsidenten sind tlberliaupt sehr umfassend.

Er hat zusammen mit den Kammern die (iesetzesinitiative, ver-

kmidet die Gesetze innerhalb eines Moiuits. b^^i drin^indcn Füllen

binnen drei Tagen, und sor^t tUr liire Austidirung. innerhalb

der Zeit zwischen U esetzcsbeschlul's und Gesetzesverkündigung

kann er auf neue Beratung bestehen, wenn er seine Forderung

begründet. Er kann die Deputiertenkammer in Übereinstimmung

mit dem Senat vor Ablauf der ALindate auflösen. Das ße-

gnadiguDgsrecbt steht ihm zu; die Oeaandten and Botechafter

der auswärtigen Miichte werden bei ihm beglaubigt Er nnter-

handelt und bestätigt die Vertrfige, von denen rr den Kammern
Kenntnis giebt, sobald Interesse und Sicherheit des Staates es

erlauben. Jedoch sind Friedens-. Handels- und Finanzvertriige

nur nach Genehmigung beider Kammern gültig. Abtretung,

Tausch und £rwerb Ton Landgebiet können nur durch Gesetz

stattfinden, ebenso die Kriegserklärung. Nur im Falle des Hoch-

verrates kann er von der Depntiertenkammer angeklagt und vom
Senat gerichtet werden. Er ernennt alle Militltr- und Civilbeamten»

erfügt fiber die bewaffnete Macht, führt den Vorsitz bei öfient*

lieben Feierlichkeiten. Seine Minister sind für die gesamte

Politik der Begierung und jeder einzeb für sdn besonderes

Ressort Terantwortlich; die Erlasse des Prttsidenten mttssen daher

on einem Minister gegengezdchnet werden. Die Depntierten-

kammer kann sie in Ankhigeznstand setzen; der Senat hat sie

dann zu richten. Einer, und zwar der vom Präsidenten mit der

Kabinettsbildung Beanfb«gte, ist der Vorsitzende des Minister-

rates. Im allgemeinen werden die Minister aus der Mehrheits-

partei des Parlamentes genommen, doch sclireibt die Ver-
fassuiig das nicht vor. Die Zalil der Ministerien ist elf:

Inneres, Äulseres, Justiz, Finanzrn Krieg, Marine, öffentlicher

Unterricht, schöne Künste und Kultus', Handel und Industrie,

öffentliche Arbeiten, Ackerbau, Kolonien. Neben jedem Miniötei um
bestellen noch Conseils buperit ura. JJie Arbeitsteilung dieser

Mfe ergiebt sich aus ihren Ressorts.

' bis 27. Jan. 1895 war der Koltas mit dem Innern vereint
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Der Staatsrat (OoiueQ d'^tat) besteht aus 118 vom
Präsidenten ernannten Mitgliedern ^ Die Minister haben In seinen

Gesamtsitzungen beratende Stimme, jeder für sein Ressort ; Vor-

sitzender iat der Justizminister; den Vizepräpidenten ernennt der

Präsident der Republik. Über seine Funktionen und seine üe-

schäftsteilun^ sind folgende Bestimmungen getrofien :

Le Conseil d'Etat donne aon avis: T .sur h s projcts (riiu'tia-

tive parlementaire quc l'une ou l autre des deux Cliani])reö, le

S^nat ou la OhaniLre dos deputös, juae k propos de iui renvoyer;

2" sur les projcts de loi pr<^pares par le Gouvernement, et qu'un

decret ordonne de soinnettre au Conseil d'Etat; S'' sur les projets

de d^crets et, cn gemral, sur toutes les questions qui lui sont

soumises par le President de la RcpuMique ou par les ministres.

11 est appele successivement ä donner son avis sur les reglements

d'adrainistration publique et sur les ddcrcts en forme de regle-

ments d'administration publique. IJes conscillers d'Etat peuvent

Stre charg^s par le gouvernement de soutenir devant l'Assembl^e

les projets de loi qui ont ^t^ reavoj46 k Texamen du Conseil.

Le Conseil d'j^tat statue snr les rädamations auxquelles

donne lieu T^lection des conseülers gön^raux et celle des Conseils

munidpauz; 11 ezamine les reooura fbrm^ en inali^e d'^ee-

tiona s^natoriales, oontre les d^isions Tendues par les conseils

de pr^fectore sur les protestations relatives ä l'^lection des

dädgu^s des Conseils munidpauz. II statue sur Tapplication

des disposilions ^ct^ contre les membres des Consdb gdn^rauz,

des Conseils d'arrondisaement et des Conseils munidpauz qui se

refusent k remplir certaines de leura fonctions; sur les cas

d'annulation des d^börations des Conseils g&iteuz ou des com-

misaions d^partementales; sur les recours formte pour incompötence^

exc^ de pouvoir ou violation de la loi contre les d&isions des

Conseils de revision; sur les enqudtes relatives auz grands tra-

aux publics.

Le Conseil d'Etat statue souverainemoit sur ks recon» en

mati^re contentieuse administrative et sur les demandes d'annulation

pour excQä de pouvoir form^es contre les actes des diverses

autoritcö admiDistrativeö.

1 NHinllch 50 ordcntlicho ndor aurgcrordentliche Staatsräte, maitres

de reqiu'lcä, ÜÜ auditeura, 2 Sekretäre.

Sarraiin, Fraiikr«ich. 11
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Les projets et les propositions de loi renvoyes au Conseil

d'Etat, soit }){ir les Chambres, soit j^ar Ic Gouvernement, et les

affair^ ressortissant aiix difförents ministeres sont r^partis entre

les cinq sections suivantes:

1'^ Section de ia legisiation, de la justice et des affaires

ötrangeres; 2*^ Section du contenticux: o ' Section de Tint^rieur,

des cultesy de l'iDstrucdoD publique et des beaux-arto; 4"* Section

des finances, de la guerre, de la marine e« des colonies ; 5° Section

des travaux publica, de ragriculture, flu comincrce. de Tindustrie

et des postcs et tä^aphes. La loi de 1872, qui röorganisait

le Conseil d'Etat, r^lait, en oatre, la proc^dure pour le jugement

des aflaires contentieuses et pour les Asserobl^ g^nörales du

CSoQseil La loi du 26 octobre 1888 dit que, «lorsqae les besoina

du Service l'exigeront, il sera formd, par d^cret, au Conseil d'Etat

nne section temporaire qui concoarra au jugement des affiiirea

d'ölections et de contributions directes ou taxes assimil^»^.

Bei Dffentlicben Feierlichkeiten haben die Mitglieder des

Staatsrates unmittelbar hinter den Senatoren und Deputierten

ihren Rang.

Obwohl Frankreich jetet schon seit 26 Jahren Bepublik ist,

fehlt doch viel, dafs die monarchische Tradition so vieler Jahr-

hunderte ihren ESnflufs auf den Geist des französischen Volkes

verloren hätte. Nach wie vor besteht die von Paris ausgehende

C e n t r a 1 i 8 a t i o n aller öffentlichen Verhältnisse fort , und als

lluupt derselben erscheint dem Volksbewulstsein der Präsident,

nicht das Parlament. Auch sind die Machtmiuel des ertstcren,

da so viele Beamte und auch die Befehlshaber der bewaffneten

Macht von ihm abhängen, da er die vielbegelirten Ordens-

ilekorationen und andere Auszeichnungen verleiht, und da er der

äufüerlich sichtbare lJ(^prä6ent'U)t der Staatseinheit ist, wirkungs-

voll genug. Nur dem Parteigetriebe imd der künstlich von Paris

gemachten öffentlichen Meinung, nicht der wahren CTesinnung des

Volkes sind daher schon fast ein Imlbes Dutzend Priisidcnten

zum Opfer gefallen. Von einem parlamentarischen liegimentc,

wie es in England besteht, kann in Frankreich keine Rede sein.

Fast alle Präsidenten haben öfter gegen die Parlamentsmehrheit

T^ert, ihre Minister der Minorität entnommen (Gr^vy, Oamot),

kriegerische Unternehmungen ohne Beschluts der Kammern

1 Aua Charles Ben 0 ist: La Folitique, Par. 1894, p. 137 u. 138.

Digrtized by Google



Lokal-Verwaltuogsbehördcn. 163

geführt (Tunis. Tonkin, China, Duhnnu-, M;im), luifl in letzteren

Fallen ist niilit eliimal von der Ministerverantwortlichkeit immer

Gebrauch gemacht worden. Die Deputierten haben dadurch,

dafs sie ihre Mandate zu sehr für geschäftliche und persöniiclie

Interessen ausnutzen, viel in der öfifentlichen Achtung eingebüfet.

Das Parteigeziink , das sich zuweilen in handgreiflicher Weise

geltend macht, kompromittiert das Aasehen des Parlamentes.

Ganz besonders tritt der feindliche Gegensatz zwischen Senat und

Deputiertenkammer hervor. Die radikaleren Elemente der

letzteren raöi Ilten den erstoren am liebsten ganz beseitigen, der

Senat wird dagegen vielfac h /um Hemmschuh aller AhänderungeQ

des Staatswesens. Dafs die Wahlen immer noch vorwiegend

republikanisch y d. h. im Sinne der Regierung . ausfeilen , davon

ist die starke, bisweilen unlautere Wahlbeeinflussung seitens der

Piräfekten und ihrer Unterbeamten die Hauptursache. Auch
fürchtet der französische Philister jede Umwälzung, weil sie Ge-

schäfte und Gewerbe stDrt.

II. Die Lokal-Verwaltungsbehörden.

Frankreich war bis zur Revolution in ^^2 Provinzen {leteilt, an

deren Spitze königliche Intendanten standen. Diese Provinzen

waren eigentlich Staaten im Staate, durch Zollschranken von

^nander getrennt, mit verschiedenen Rechten und Verfassungen

ausgestattet. Einige hatten selbst die Steuern zu bewilligen und

SU VOTteilen, den anderen stand dieses Recht nicht zu; einige

waren von bestimmten Steuern, z. B. der gabeile (Salzsteuer), be-

freit, andere bis zur Erschöpfung mit Lasten bedacht. Die kon-

stituierende Nationalversammlung tmlte nun das Land in 83 De*
partements, die wieder in Distrikte, Kantone und Gemeinden

(munidpalit^s) sich gliederten. Jetzt giebt es 86 Departe-
ments, 362 Arrondissements, 2811 Kantone, 36144

Kommunen; die Bevölkerung war im Jahre 1891 : 38343192'.

Kach den Bestimmungen der Constituante wurden die Departe-

mentS'Direktorien von den W^ahlvm^ammlungen der Departements

gewählt und bestimmten ihrerseits die procureurs-syndics, eine

Aufsichtsbehörde der Departementsverwaltung. Die Direktorien

^ Nach Almanacb national, Par. 1895, p. 170 1 woselbst auch das

Folgende.
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winat ii wieder von 1 )t p;(rtcnieiitskon8eil8, welche wie sie selbst

gewählt waren, beaufsichtigt. Najioleon änderte durch !>f'kret

vom 17. Februar 1800 dies dahin, dafs er dio Präfekten der

Departements und auch alle Kommunal beamte eruaimte, also die

(Tcmeindetreiheit und Verwaltunj^sselbständigkeit vernichtete. Jetzt

werden sowohl die Präfekten, wie die Mitulieder der Präfektur-

räte vom Priisidenten der Republik ernannt, die der Oonseüs

g^n^ax der Departements dagegen von den Bewohnern 6e9

Departements so gewählt, dafs auf je einen Kanton ein Kats-

maDn kommt. Heute stehen an der Spitze der Departements-

verwaltung die Präfekten, die Greneralsekrctäro derselben

und diePräfekturräte (Cooseils de pröfecture ) . Der Präfekt

leitet die gesiimte Verwaltung des DepartementSi läfat die Gesetze

und alle Verfügungen der Begierung ausfuhren und kann die

Gemeindevorsteber (maires) und deren Beisitzer suspendieren.

In dem Departement der Seine , wozu Paria gehört
,

giebt es

auiserdem noch einen Polizeipräfekten und einen Sekretlür des-

selben; das Departement der Rhone hat zwei Sekretäre, dnen.

ftlr die Verwaltung, einen für die Polizei.

Die Generalsekretäre fungieren in den Präfökturräten als

Stellvertreter des Präfekten. Diese Präfekturräte haben Uber

Steuer-, Verwaltungs-, Staatseigentums- und Wahlrechtsfragen

innerhalb des Departements zu entscheiden, doch kann von ihnoi

an den Staatsrat appelliert werden. Der Ptäfekt ist verpflichtet,

in gewissen FVagen ihre Meinung zu hOren, s. B. in Kataster-

angelegcnheiten, Fragen der öfientHchen Gesundheit u. a. Er ist

der Präsident ihrer Sitzungen und entscheidet bei .bümmen-

gleichheit. Die Sitzungen sind öfientlii h.

Die Conseils /^eneraux verteilen die Steuern der ein-

zelnen Arrondissements , entscheiden definitiv über Beschwerden

in Steuersachen, idjer ausserordentliche Steuern. Sie beschlielßen

die für die Departement.sv( rwaltung erfordei liehen Ausgaben, ver-

mitteln Wünsche und Notstände der BLVölkerung an die Re-

gierung, kontrollieren die Verwaltung d< s Pniteklen , der ihnen

Jahresberichte einreicht. Ihre A ers-'unnilungen finden zweimal

jährlich (April und Augustj statt ' in der letzteren wird das

1 Dotli dio des Conseil im Seinedepartemcnt nur nach Berufung

durch die Kegieruug,
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Budget festgestellt. Die KiUe erneDiicu ilirc Präsidenten, \'ize-

prößi l« Ht* ii und Sekretäre und erwählen Departemcnts-
K 0 ra m 1 8 s i 0 II e n , welche in der Zwischenzeit der Sitzungen dem

l'rafekten und der Regierung als berateiid*^ Behörde zur Seite

stehen. Diese Kommissionen haben zum mindesten monatliche

Sitzungen.

Nach dem Gesetze vom 15. Februar 1872 haben diese Con-

seils, im Falle die Nationalversammlung unrechtmälsigerweiae

aufgelöst oder an ihren Beratungen gehindert wird, eine proviso-

rische Nationalversammlung (zwei Deputierte kommen auf jeden

Conseil) zu erwählen, an deren Verordnungen alle Civil- und

Militärbeamten gebunden sind. Sie versammeln sich da, wo die

Mitglieder der gesetzlichen Macht und die der Veigewaltigung

entgangenen Deputierten zusammengekommen sind. Ihre Befug-

nisse erloschen, sobald die Mehrzahl der Mitglieder der alten

Nationalversammlung sich iigendwo wieder konstituiert hat

An der Spitze der Arrondiasements (mit Ausnahme von

Saint- Denis und Sceaux) stehen Sous-Präfekten, die vom
PrSstdenten der Bepublik «nannt und den PrSfekten unterstellt

werden. Ihnen zur Seite giebt es Arrondissementsräte, wie

die Dq[>artement8rät6 gewählt (ein Rat pro Kanton). Sie ver-

sammehi sich zweimal im Jahre zu einer von der Regierung be-

stimmten Zeit. HauptBftchlich haboi de über Steuererlasse und
Steuerverteilung zu bestimmen.

Während die politische Bedeutung der Arrondisseraents und

der Kantone mehr und mehr erlischt \ treten die Kommuneu

' L'arroiidissemcnt ou la sr.u?-pri''toctnro vivait jadis d'une vie a«sez

active, etait retjllemenr uu ceulrc aUuiiuistratit. Depui? qne Ic? com-

muuications se sout multipliees, sont deveniu s ä lu iu'ia plus iaciles, plus

rapides et mobs cofiteoMS, il sonble quo peu k pcu la vie s'en retire au

profit de la pr^fecture, du cbef-liea da d^partemeot, oii viennent de plus

en plus vite aboutir tootes les affaiies. Ce qui est vrai de rarrondisse-

ment Test encore bien plus du Canton. 0» peat dire de lui que c'eet

un orf^anc mort. i^'il a (•f>ns«Tvt' quelquo soufflp ou quHque !q>]>arence

flo vie, c'est qu ii sert de base k l'election du ('onseil geueial et du

( oiiäfc'il d arrondissement
,

qu'il est le siege d uue justice de paix , d une

perceptioa, d'une recette des contributions indireetes, d'nn bareau d'en-

registrement, la r^dence d'nn notdre, d'nn huissier, d'on greffier et

d'nne brigade de gendarmerie. C'est an Canton que les jeunes oonacriis

tireut au sort et passrat la revision, que lea cnfants des äcoles primaires
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seit dem Anschwellen des Radikalismus sehr in den Vordei^grund.

Die Vertreter der Communen sind: 1) der Maire, 2) sein oder

seine Beisitzer, 3) der Munizipalrat Letzterer wird von

allen im I^csitz der staatlichen und bürgerlichen IJechte befind-

lichen Einwohnern der Kommune über 21 Jahre nach Listen-

wahl erwülilt und w;ililt seinerseits Maire und I ieisit/.er. Paris

ist in 20 Arrondis.scnnents geteilt, von denen jedes einige Maires

;ds Re^derungtsdtile^it rte an der Spitze hat. Die Gesamt leitung

hat der ..prefof de la Seine" und der PoHzeiprafekt, In den

übriprn Konuminen ist der Maire zugleich oberster Civilbe^nnter

und Polizeiehef. Seine Beigeordneten (adjoints) sind in seiner Ab-

wesenheit auch seine Stellvertreter'. J)ie Munizipalrfithe . /u

denen alle über 2' Jahre alten Steuerzahler in der (Joninume

und aueh 25 Prozent der ausserhalb derselben W'olnienden ge-

wühlt werden können, versammeln sich viermal im Jahre

(Februar, Mai, August und November). Sie beraten und be-

stimmen über die ilmen durcli Gesetz vom 5. April 1884 zu-

gewiesenen Qemeindeangelegenheiten. Ihre Zahl schwankt nach

der Bevölkerungszahl der Kommunen zwischen 10 und 36; in

Paris steigt sie sogar auf 80. Diese Munizipalräte sind die

Mittelpunkte eines die staatliche Ordnung bisweilen schwer ge-

fährdenden Radikalismus. Sie liebäugeln mit den fransösischen

und auswärtigen Sozialisten, sind mehr als duldsam g^en
Arbeilsausständc,. nehmen^ wo es geht, die Partei der Arbeiter

gegen die Arbeitgeber und suchen die centrale Oberleitung dea

Staates thunlichst abzuschütteln.

In jedem Departement giebt es noch folgende Behörden:

1) Conseil de Flnstruction publique. 2) Directeur de TEnr^tre-
ment et des Domaines. 8) Zwei Direktoren der direkten und

der indirekten Steuern. 4) Ein Tr^rier payeur gön^ral (ans-

glommen Döp. de la Sdne). 5) Ein Ing^ieur en ehef dea

Fonts et des Chauss^es. 6) Ein Gommandant militaue und ein

passcnt, dcvaut la d<^lo^aUon cantonale, rexamcn pour Je certi ficat

d'^udee. Mais c'est pour beaucoup d*entre &xx Tanique ocoaslon qu'ils

ont de 8*7 rendre et de jour en jour le soofHe se rälentit, la vie du
Canton va en s'rti ifjn.nit. Benoist, a, a. O. 168 u. 169.

1 in Lyon hat der Maire 17 Beisitzer; über ihm steht der Piefct du

Rhone in allgemeinen l'olizeisachen. Die Gemeindepolizei ist Sache des

Maire. Die Stadt hat sechs Arrondiasements.
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Sous-Intendant militaire. In jedem ÄrroncUasemeiit findet, sich

ein Tribunal erster Instanz und ein Reoevour particulier des

finances, in jedem Kanton ein juge de palx.

III. Richteiiiclie Behörden.

An der Spitse aller GerichisLehörden steht die „Cour dcCassap

tion". Sie hat nur die formale Revision der gerichtHchen Ent-

scheidungen der unteren Instanzen, kassiert ihre Urteile oder

weist sie zu nochmaliger Entscheidung zurück und stellt ftst^ ob das

Gesetz unrichtig angewandt, ob die Befugnisse der Gterichte oder

Beamten Überschritten sind. Vertreter des Staates ist bei ihm

der procureur g^äral, dem sechs avocats g^nöraux und sechs

Bureaubeamte zur Seite stehen. Sie bilden mit ihm das „parquet''.

Der Gerichtshof setzt sich zusammen aus vier PrSaidenten und

45 Bäten, die vom Präsidenten der Bepublik ernannt werden,

teilt sich in drei Kammern mit je 15 Bäten und einem Präsi-

denten. Dem »sten der vier Präsidenten steht der Vorsitz in

allen drei Kammern zu, trotzdem er gewöhnlich in der Civil-

kammer präsidiert. Die chambre des requetes entscheidet über

die Zulassung oder Verwerfung der Kassationsgesuche, die beiden

andern Kammern, clianibre civilc und chambre criminelle, über

die vSachen ihrer Ressorts. Sie sind nur bei Anwesenheit von

11 Mitgliedern bcsclilul'sfahig und beschlierson mit absoluter

Stimmennielnheit. Jiei Stimmengleichheit werden fünf andere

Richter des Hofes zur Ausgleichung herangezogen. Sechzig

Advokaten sind mit der Untersuchung und Verteidigung beauf-

tragt, auch gi I t PS seit 22. Januar 1851 noch ein „burcau

d'assistance judiciane ".

Gerichte zweiter Instanz sind die 2() Cours d' Appel in

Frankreich (Agen, Aix, Amiens, Angers, Bastia, ße8an9on,

Bordeaux, Bourges, Caen, Chamb^, Dijon, Douai, Grenoble,

Limoges, Lyon, Montpellier, Nancy, Nimes, Orleans, Paris Pau,

Poitiers, Kennes, Biomi Kouen, Toulouse). Die lläte dieser

26 Gcriehtshöfe werden vom Präsidenten der Republik ernannt;

ihre Zahl schwankt zwischen 19 und 8. Jeder Gerichtshof hat

' Dieser hat l'» Präsidenten, 62 Räte, 1 Staatsanwalt, 7 Gcneral-

advokaten , 11 Substitute und eine Anzahl Schreiber uud besteht ans

9 Kammern.
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eineo ersten Präsidenten und so viele Präsidenten wie Kammern,
ferner eine Polizeistrafkammer (chambre de police correctioneUe),

eine chambre d'accusation und eine oder mehrere Oivilkammem,

auch giebt es eine Ferienkammer. Von einer Delegatkm der

Räte der Oours d'appel werden die cours d'assises gebildet»

und sie fikbrt auch den Vorsitz in deren AbteÜungeti. Der Präsi-

dent der cour d'assises wird vom Grofsrie^lbewahrer (garde des

sceaux) ernannt und bezeichnet die Beisitzer (assesseurs) » auch

die in den Tribunalen erster Instanz. Zwei Richter, ein Präsi-

dent und zwölf Gfeschworene machen eine cour d*assises aus.

Ordentliche Sitzungen derselben finden vierteljährlich statt, aufser^

ordentliche werden vom ersten Präsidenten nach Bedarf an-

geordnet. Die Kammern der Cours d appels bestehen aus fünf

Räten; der Staat ist bei ihnen durch einen procureur g^äral,

durch avocats ^('n^Taux und Substitute vertreten; auch giebt ea

eine Anzahl grclHcTs (Schreiber), von denen der erste (greffier

en chefi JT Ja lu e all sein mul's. Da^sselbe Alter ist für die

Räte ertbrd' 1 lirh ; l^rasidentcn und Staatsanwiilte müssen 30 Jahre

sein, die Substitute 25 Jahre. Alle diese Jiearoten müssen

Licentiaten des Hechtes sein und schon zwei Jahre in advoka-

torischer Thütigkeit. Die cours d'assises haben es mit Ver-

brechen, polilifsclien- und Prcfsvergehen zu thun.

Die Gericlite erster Instanz (je eins für jedes Arron-

dissHment) bestehen aus nnabsetzharen Hiclitern und Ersatz-

männern (juges suppleants) , aus den Staatsanwälten (procureurs

de la R^publiquc) und ihren Substituten, sowie aus g^reffiers und

commis grefliers (Schreibern und Hilfsschreibern). Diese müssen

25 Jahre alt sein; bei den Substituten genügt ein Alter von

22 Jahren. Die Richter, Staatsanwälte und Substitute müssen

au&erdem Licentiaten des Rechtes und zwei Jahre Advokaten

gewesen sein. Die Mindestzahl der Richter ist drei, doch schwankt

ihre Zahl bis 15; danach richtet sich die Zahl der Kammern, die

sich teils mit den Civil-, teils mit Strafaachen (affaires correctio-

nelles) abgeben. Bei drei Richtern giebt es nur eine K;unmer.

Sie urteilen, soweit nicht Spezialgerichte fUr diese und jene

Gegenstände bestehen , in erster und letzter Instanz über Ver^

mdgens- und Personalangelegenheiten bis zu einem bestimmten

Wertobjekte (1500 Fr.), über ImmobUiarangelegenhmten von

50 Fr. Ertrag, sei es in Kenten, sei es in Pacht, und über solche,
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wo die Parteien auf Appellation verzichtet haben. Auch sind

sie Dis/.ipliii;irint»tanz fnr Ministerialbeamte. Ferner haben sie

Strafsachen bis zu einer bestimmten Gefängnis- oder Geldstrafe

zu entscheiden, sind Appellation.sinst »nzen der Polizeitribunale,

wenn die (leldstrafe über 15 Franken, die FreiiicitsötratV über

fünf Pa^e beträgt. Einer der Richter ist mit der Untei'suchuug

solcher S üden betraut (j'uge d'instniction).

Die Friedensrichter (j'uges de paix) sind nicht unab-

setzbar ^ 8ie entscheiden über Streitobjekte bis zum Werte von

100 Franken in letzter Instanz, bei 200 Franken Wert ist schon

Appellation gestattet Ferner haben sie PolizeistrafeD von kurzer

Dauer oder geringeni Betrage zu bestimmen, vor allem aber

suchoi sie Prozessen vorzubeugen und halten SUhnetermme. Sie

mttssen 30, ihre greffiers 25 Jahre alt sein.

Spezialgerichte, 1. DieTribunauxde com meroe.

Ihre Mitglieder werden von einer VersammluDg der Handd-

treibendmi aus ihrem Stande gewählt, und zwar auf bestimmte

Zeit Wiederwahl findet erst nach Ablauf einer gewissen Frist

statt Ihre Funktionen sind unenigeltlieli. Sie entscheiden über

Bankerotte und Handelsstreitigkeiten, und zwar bis zu einem be-

stimmten Wertobjekte ohne Appellation. In den Arrondiase-

menta, die kein Tribunal de Commerce haben, fallen diese Sachen

dem Oivilgeridite zu. Bd {edem Handelsgerichte giebt es Richter,

Ersatzrichter, einen mindestens 25 Jahre alten greffier und Gfe-

richtsvollzieher (huissfers), ebenso die agrd^s mit adTokatorischoi

Funktionen. Diese Tribunale bestehen seit 1563, wo sie vom
Kanzler THopital eingerichtet wurden ; das Pariser Handelsgericht

setzte sich damals ims einem Richter und vier vom den hervor-

ragendsten Kaufleutcn gewählten Konsuln zusammen. Im
18. Jahrhundert gab es in 07 Stiidten Handelsgerichte.

2. Conseils de prudhommes. Diese bestehen schon

seit Ludwig dem Heili<ien und waren zunächst mit der Münz-

reform betraut ; dann helen ihnen Haiidelsstreitii^keiten und die

Beaufsichtigung" des Handels zu, A\uA\ jetzt sind sie mit der

Industrie- und i: abrikautsicht, mit bchiichtung der Streitigkeiten

> £r8t die Charte yon 1814 verfagte die Unabsetxbarkeit der Richter;

weder die vom Volke gewählten der Revoltttfonsstit, noch die von

Napoleon I. ernannten waren es.
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zwisclit'M Arbeitgebern und ArbeitiKihmern beauftragt, also in der

Hauptäache eine Sühneinstanz. Die streitenden Parteien dürfen

sich bei ihnen nicht durch Advokaten vertreten lassen, sondern

erscheinen in eigner Person. Diese Kate bestehen aus Fabri-

kanten, Industriellen und Arbeitervertretern, werden auf Zeit ge-

wählt und sind nach Ablauf einer Zwiaciienzeit wieder wählbar.

3. Cours des Oomptes. Sie bestehen aus je 4 Präsi-

denten. 18 Räten, 8ü Referendaren erster oder /weiter Klasse,

einem Staatsanwalt, einen» avoeat generai (Uberstaatsanwalt),

einem Bureauvorsteher (greftier en chet), zerfallen in drei Kam-
mern mit je einem Vorsitzenden, sechs Räten und einer ent-

sprechenden Zahl von Referendaren. In wichtigen Fragen ver^

dnen die drei Kammern sich zu einer. Ihre Befugnisse erstrecken

sich über den Staatshaushalt in allen seinen Verzweigungen,

worüber sie jährlich zwei Revisionsberichte und aufserdem einen

Gesamtbericht (rapport g^n^ral) fUr den Präsidenten der Republik

erlassen. Die beiden ersteren werden in öffentliche , feierlicher

SitzuDg verkündet In allen Staatshaushaltsfragen entscheiden sie

in erster und letzter Instanz und sind zugleich Appellattonsinstanz

gegenüber den Beschlüssen der Prä^turräte tlber Eommunal-
steuerrechungen und verschiedene Öffentliche Institute, deren Ein-

nahmen unter 30000 Franko j&hrlich sind.

Ihre Entscheide können wegen Formfehler oder Geaetzes-

verletzungen vom Staatsrate kassiert werden.

4. Tribunal des Conflits, wurde durch ein Gesetz

vom 24. Mai 1872 zur Entscheidung der Kompetenzkonflikte

zwischen Gericht und Verwaltung oder bei Inkompetenz*

erklärung beider eingesetzt. Es setzt sich zusammen: 1. Aus

dem Grofssiefrelbewahrer als Vorsitzendem, drei Staatsräten, drei

Räten vom Kassationshof, die für drei Jahre von ihren Kollegen

gewählt und stets wieder wählbar sind; aus zwei von den anderen

Räten gewählten Mitgliedern und zwei Ersatzmännern, die in

gleicher Weise erwählt werden. Das Tribunal wüldt in gelieimer

Abstimmung den Vizepräsidenten. Es ist nur beschluisfähig,

wenn fünf Mitglieder beisammen sind. Der Staat ist durch vier

vom Präsidenten der Republilc nach bestimmter \'orschrift (zwei

aus den maitres des requetes, zwei aus dem ,.Parquet" [s. o.] des

Kassationshofes) erwählte Kommissare vertreten. Ein Sekretiir,

den der Polizeiminister ernennt, ist dem Tribunale zugewiesen.

Digitized by Google



Richterliche Behörden. 171

Die Sit/.uTigen sind öffentlich. Die Parteien können sich durch

Advokaten, welche aus dem Staatsrate oder dem KassatioDsIiof

genommen sind, vertreten lassen.

Zu den Gerichtsbehörden sind auch die lebenslänglichen, nur

vom Gericht absetzbaren N o tare zu rechnen, welche in drei Klassen

(erste Klasse bei Appellationsgerichten, zweite bei Gerichten erster

Instanz, dritte mit Funktionen innerhalb des Kantones, in dem sie

wohnen) zcr£Allen, und deren Zahl, Alter (25 Jahr Minimum),

Studiengang, Sittlichkeits- und Fähigkeitszeugnisse vom Staate

genau garegelt sind. Ferner die avou^ (Sachwalter) bei den

Gerichten y welche ähnlichen GesetaesbeBtimmungen unterliegen.

Beide untenteben einer Disziplinarkammer. Das Becht der

avou^, als Vertffidiger aufeutreten, ist mannigfach beschränkt;

unbedingt haben dasselbe die avocats. Dasu kommen noch die

grefHers, die huissiers (Gerichtsvollzieher) und die commissaires

priseuTs (Taxatoren). Die beiden letzteren miüssen mindestens

25 Jahre alt sein.

Die Polizei wird in Paris von einem prüfet de poIice, in

den Departements yon den Präfekten, den Staats- und Ober*

staatsanwülteU; den Friedensrichtern, den Kommunalbeamten und

PofiieikommissaTen geleitet, bezw. ausgeübt Die administra-
tive Polizei zerfilllt in allgemeine und munizipale. Erstere

hat es mit dem Pafswesen, dem Betteln und Vagabundieren, den

Gefängniseinriclirungen, den öffentlichen Häusern, dem liuchhandel,

der Buchdruckerei, den Heamtenbeleidigungea und öffentlichen

Ruhestörungen zu thun. Die zweite beschäftigt sich mit der Ge-

sundheitspflege, der öffentlichen Sicherheit, der Überwachung der

Platze, Straisen, Theater, Markte, Denkmäler.

Von diesen Polizeibeamten werden die Polizeikommissare aut*

Vorschlag des Ministers des Innern ernannt und vertreten den

iStaat bei den unter» n Polizeigerichten. Die ..oflficicrs de paix",

welche im September 1791 als Pariser Polizeibeamte eingesetzt

wurden, haben die öffentliche Ruhe aufrecht zu erhalten, die

Schuldigen festzunehmen, gehören aber nicht der Gcrichtspolizei

an. Die letstere spfürt den Übertretungen, Veigehen und Ver-

brechen nach, um sie gerichtlich zu konstatieren. Ihr gehören

die Feldhüter, Waldwächter, Polizeikommissare, die Gendarmerie-

beamten, Maires und Beisitzer, Staatsanwälte und ihre Substitute,

Untersuchungsrichter^ Präfekten an.
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Besondere Funktionen liat noch die „police m^dicale" und

„police sanitaire" (Gesimdheitspolizei).

Die Fortschritte, vvelclie das l'ranzösische Justizwesen, nament-

lich seit dem Jahre 1789, gemacht bat, erkennt man am Ix stcn,

wenn man einen Rückblick auf die bisherige Entwicklung des-

selben wirft. Nach der Eroberun^^ Galliens durch die Gernianon

s^:\h PS an Stelle des cinhoitlirhf^n Rechtes deren fünf: salisclies,

npuarisclies , eins für die iiurj^^undcr , eins für die Westgoten,

eins für die römische Bevölkerung. Die Gerichtshöfe setzten sich

zusammen aus den sogenannten raehirabourgs, den Geschworenen,

welche unter dem Vorsitz eines „Grafen** tagten. Hauptbeweift-

mittel war das „Gottesgericht sei es nun, dafs es in der Feuer-

Wasserprobe oder in dem Dahinschreiten über rotglühendem

Eiaen bestand. Die „Kapitularien" Karls des Grofsen änderten

an diesen Zuständen nicht viel. In der Feudalzeit kamen die

Gewohnheitsrechte auf, von denen die in Isle de France unter

Ludwig dem Heiligen publiziert wurden. In die gleiche Zeit

&llt auch die Veröffentltchang der Oewohnbeitsrecbte der Kor-

mandie, der Landschaft Beauvais und Anjous. ^

Die Zeit der Kriege zwischen Frankreich und England

(1346—1453) war für derartige Unternehmungen nicht geeignet;

erst nach der Vertreibung der Britten aus Frankreich ging

Karl VIT. daran, die Provinzialgewohnheitsrechte zu publizieren,

worüber ein Jahrhundert bis zum Abschlüsse verging. Der Phin

Ludwigs XL, alle Gewohnheitsrechte in einem Codex zu vo^nen,

kam nicht zur AusfÜhrong, und die Verschiedenheit der Pro-

vinzialrechte machte eine Gksetzesmnheit unmöglich. Trotz .aller

Reformversuche des 16. Jahrhunderts, wurde diese Einheit erst

unter Ludwig XIV. mit der Uniformierung de« Staates zugleich

geschaffen. Die französische Ivcvolution hat dann den letzten

Rest dieser besonderen lokalen Unterschiede beseitigt, freilich mit

völliger Mifsachtnng jedes geschichtlichen Herkommens Den
Gipfel dieses Einlieitssystems stellt dann der Code Napoleon dar,

dessen nähere Betrachtung wir uns filr einen späteren Abschnitt

versparen.

Das HanptoTgan der Kechtsprechune:. das alte Volksparla>

ment, verwandelte sich mit dem 14. .lahrhundert in einen wirk-

lichen Gerichtühof, indem es in Paris einen festen 8itz erhielt

und ausschliefsiich Jurifiten zu Mitgliedern zählte. Letztere
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wurden anfangs durch Ergänzungiswahlen volUtündig erhalten

;

erst Karl VIT. verfügte, dafs sie nach Vorschlagslictc vom Könige

ernannt würden. Ludwig XI. gab den ParlamentsrUten den

Anspruch auf Unabsetzbarkeit, aber schon Ludwig XIl. machte,

durcli Firninznot trezwungen, die Stellen käuflich, doch hinderte n

verschiedene spätere Beislimmunuen über Alter, Fähigkeit und

Würde der Kandidaten den Milsbrauch dieses Kaufsystems.

Aufser dem Pariser l^arlament gab es noch Frovinzialparlamente

in Toulouse, Grenoble, Bordeaux, Dijon, Rouen, Aix, Rennes,

Pau, Metz, Douai, Besanyon und .,conseil8 souverains^ ftlr Elsafs,

Artois, Roussillon. Es fehlte, trotz der Forderung der im Jahre

1Ö19 tagenden Notabein, ein böclister, aus den hervorragendsten Mit-

gliedern der Parlamente susammengesetzter Gerichtshof, doch erhob

Ludwig XIV. seinen „grand cooBeil" zur obersten Instanz, an
die von den Entscln idungen der Parlamente appelliert werden

konnte. Der Revolution und dem ersten Kaiserreiche verdankt

Frankreich die Haupteinrichtungen der jetzt boBtehenden Reebts-

einheit.

Den ersten Versuch einer Trennung der Verwaltung und

der unteren Gerichtsbarkeit , die bisher in den Personen der

baillis, s^äcbauZy vicomtes, viguiers (V(}gte) vereint waren,

machte Ludwig XIL, indem er durch das Edikt von Blois

(1499) den baillis, die ohne juristische Kenntnisse waren, befahl,

sich dnen Licentiaten des Hechtes als „lieutenant" zuzugesellen.

Spätere Ordonnanzen (zu Orlens 1561, Moulins 1566, Blois 1579)

vervollständigten die Scheidung der ,,robe** und des „^pöe wie

man Justiz und Verwaitun»: nach den äufseren Abzeichen be-

nannte. Der bailli konnte nunmehr zwar bei den gerichtlichen

Verhandlungen zugegen sein und auch den Vorsitz führen, aber

ohne beratende Stimme. Die 1551 eingesetzten Präsidialgericbto

(prt^sidiuuxj , die aus mindestens sieben Richtern zu bestehen

hatten, vereinten die CivU- und Knutinalgerichtsbarkeit. Wenn
es sieh in Civilprozesscn um ein Wertobjekt unter 2üU L.

Kapitell oder 10 L. Rente handelte, entschieden sie in erster und

letzt( r Instanz; bei 500 L. Kapital und 20 L. Rente hatten sie

provisorische Entscheidung vorbehaltlich des Rekurses an das

Parlament. In Kriminalsachen, die in die sogenannten cas pre^i-

diaux und eas prevotaux zertielen, waren ihre Urteile keiner

Appellation unterworfen. (Juter den ersteren verstand man
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offenen Raub, Diebstahl unter erschwerenden Umständen, Auf-

rühre, unbefugte Truppenaushebung, unter den leteteren die Ton

Vagabunden und Soldaten auf dem Marsche begangenen Attentate.

Bei Entscheidung der ersteren war Vollzähligkeit der Richter er-

forderlich. Aul'ser diesen Gerichtshöfen gf.b es noch eioo groisc

Anzahl Spezialgerichtshöfe, welche erst von der konstituierenden

Nationalversammlung; mit Auöuahme der tribuuaux de commerce,

aufgelioben wurden.

An vStelle der alten Gottesgerichte ti'at später das römische

Recht uiit seinem vorwiegend schriftlichen Verfahren. Seine Aus-

tibung war vit lfacli eine lan;j::s;ime, pedantische, harte und selbst

parteiische, und verschiedene Urdonnanzen nus dem 15. imd

16. Jahrhundert bezweckten, die Prozesse abzukürzen, die Zu-

sammensetzung der Tribunale so zu regeln, dai's nicht Verwandte

in demselben Gerichtshof sal'sen, den Angeklagten das Recht der

Selbstverteidigung zu geben, das Französische, stitt des Latein,

Bur Gerichtssprache zu machen. Auch das Civilstandsregister»

die Kompetenzen der Gerichte, das Advokaten- und Kotarwesen

wurden geordnet. Aber daneben bestand die Tortur als Beweis-

mittel forty das geheime Verfahren war dem Angeklagten un-

günstig, das Zeugenverhör und die ^Verteidigung waren will-

kttrlich und Beschränkungen unterworfen. Die Untersuchungs-

haft war eine äufserst grausame; die Hinrichtung wurde durch

Ghreuel, me Rädern, Foltern u. a., za einer Barbarei. Nicht ohne

Erfolg traten der Italiener Marchese Beccaria und Voltaire

gegen diese Barbarei und Willkür auf; schon Ludwig XYI.

milderte die Strenge des Gerichtsver&hrens. Den modernen An-

schauungen der Gerechtigkeit und Humanität tragen dann auch

hier die Bestimmungen der konstituierenden Nationalversammlung

und des Code Napolten Rtlcksicht.

IV. Die Finanzverwaltnug.

In der Feudalzeit bestanden die Einnahmen der Könige

hauptsächlich aus dem Ertrage der Domänen, w^elche durch zwei

Kronbeamte, genannt grand bouteiller (Oberniundsclienkj und

grand chambellan (Grofskaninieren , verwaltet wurden. Kinc

direkte Ksteucr legte l'hilipp August denen auf, welche am
Kreuzzuge des Jahres 1189 teilzunehmen sieh weigerten. Sie

mufsten ein Jahr lang 10 Prozent ihres Einkommens und ilires
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beweglichen \'ermögens zahlen. Diitse Steuer führte den Namen
dime saladine ( SaLidiii - Zehnter ) . denn jener Kreuzzug war ja

gegen den liekaunten Sultan Sahidin prerichtet. Mit dem 14. Jahr-

hundert kam das direkte 6teuer\\csen in starke Zunahme.

Philipp der Selnuie (rhol) von allrni (ifrnndei<i;cntum erst ein

Hundertstel, dann ein Fünfzigstel (impot Ibneier, Ibnagc). Die

i*er.son aisteuer (taille) wurde in einer dem P»edari'c entsprechenden

ITölie eriioben; durch die Ständeversammlung des Jahres 1489

ward sie auf 1 800 000 L. festgesetzt. So blieb sie unter

Karl VII.; seine Nachfolger erhöhten sie nach Belieben. Adel

und Geistlichkeit waren von derselben befreit. Heinrich II.

richtete 1549 unter dem Titel: taillon eine Wehrsteuer ein, durch

deren Zahlung sich die Bürger von Einquartierungen loskauften.

Die Kopfsteuer (capitation) wurde 1595 neu geordnet. Man teilte

die Bevölkerung in 22 Klassen, deren erste 2000 L., deren letzte

20 Sous pro Kopf zahlen mufste. Obwohl diese Abgabe dre

Monate nach dem Friedensschlufs (su Byswick, 1697) aufhören

sollte, wurde sie mit Beginn dei spanischen Erbfolgekriegea

wieder erhoben, und neue Lasten kamen noch himsu. Im Jahre

1710, als die Finanznot am schlimmsten war, nahm man ein

Zehntel von Grund- und Personaleigentum. Der Elerus kaufte

eich durch eine freiwillige Beisteuer von acht Millionen BVanken

hiervon loa. Den Qedanken einer einheitlichen Steuer ftlr das

ganze Königreich hatte Ludwig XIV. einer Schrift seine« Marschall

Vauban: La Dime royale im Äugenblicke der Not entlehnt,

nachdem er dessen Urheber in Ungnade yerstofsen hatte, doch

hörten damit die Vidiheit der Steuern und die Zerrissenheit des

Steuersystems nicht auf.

Wie mit den direkten , so war es auch mit den indirekten

Steuern, welche die Namen aide (Verzehrsteuer), gabelle (SaUs-

stcucrj, traite furaine ( Marktgcld
)

, haut passage (Ausfuhrzoll)

führten. Der Betrag der aidca schwankte im 18. Jahrhundert

zwischen H Prozent und 12^2 Prozent, je nach Art des Verkaufs

der Waren, und hatte daher die Bezeichnungen des vingtieme und

huiticme. Manche Taxen, wie ftir Stempclpapicr, (Jeldhandel,

ftir das Aichen u. a.. kamen noch hinzu. Die lästigste von allen

war die Salzsteuer, da jeder Bauer und Bürirer gezwungen war,

eine bestimmte Quantität Salz aus dem Staatsregale zu ent-
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nehmen. An ihrer Aufhebung arbeiteten daher die Aufklärer

und volksfreundlichen Männer des 18. Jahrhunderts.

Die Ausfuhrzölle wurden nicht nur an der Landesgrenze,

sondern aueli an den Provinzialmautcn erhoben, und ilir Betrag

\vi4i iiir jede Provinz verschieden. Den Oedanken eines ein-

heidichen Tarifs falöte Colbert, Ludwigs XIV. Finanzintendant,

aber ^ah Ilm , weil seine Durchi'ührung; zu sehr in die alten üe-

wohnliciten einschnitt, wieder auf. Die Zahl der Doiianen und

ihrer Beamten war, aueh nachdem Colbert sie beschränkt hatte,

l iiic zi< ralieh grofse, und Chikanen, ßeliistigungen und selbst Be-

trugereien erschwerten den \' erkehr.

r>ie Provinzen waren zum Zweck der Douaneneinrichtung

in drei Klassen geteilt: 1. provinces fran9ai8es; IL provinces

röput^es etrangeres ; HL provinces trait^es comnie pays etrangers.

Die erstwen hatten untereinander Handelsfreiheit ohne

Douanenschranken ; von der zweiten hatte jede ihre besondere

ZoUstütte; die dritten konnte frei mit dem Auslande handeln.

Aufser diesen Zolleinnahmen und indirekten Steuern hatte die

B^erung noch folgende Einkünfte: 1. Droits de francs flefs,

eine von den bürgerlichen Erwerbern der Feudalgtiter bezahlte

Steuer. 2. Amortissement, Steuer fttr Übergang eines Grund*

beeitzes in die Hände einer geistlichen oder weltlichen Korporation«

3. Aubaine, Erbsteuer iUr Fremde, und Droit de bfttardiae.

4. Paulette» Eaufgeld für Ämter. 5. Parties casuelles (Acci-

densien). 6. Tazes judidaires (Gerichtssporteln) , denen sich

Notariatssteuer, Schreibgebtthren u. a. anreihten. Die Steuer-

erhebung war zunlichst den Justiz- und Armeebeamten anver*

traut; erst Philipp der Schöne ernannte einen besonderen General-

schatzmeister (tr^sorier gäi^al), dem zwei dercs de tr^sor

(Schatzschreiber) zur Seite standen. In den Provinzen aber

blieben noch die bisherigen Beamten mit der Steuererhebung be-

traut. Franz l errichtete eine »Sportelkasse (epargne), in die alle

Kiiiiuthmen zusammenllossen, und übergab sie der Aufsicht eines

Schatzmeisters (tresorier), dessen ^Stelle käufUeh war und daher

bald unter vier Quartierschatzmeister verteilt wurde. Auiserdem

halten vier Finanzintendanten die Einnahmen und Ausgaben zu

überwachen. Der surintendant des tinances (Finanzminirfter)

ordnete die Zahhmgcu an: unter ihm stand ein controlcur

genöral. Die erstere VV Urde ward nach Foucquets Sturze von
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Ludwig XIV. (1661) beseitigt. Die vier Finanzintendanten

bildeten mit den Schatzmeistern eine ehanibre de trcsor oiler

biireau des financcs und hatten die von dem obersten Intendanten

angeordneten Zaiilungen anzuweisen. Ihnen standen Schreiber,

Vollziehungs- und Folizeibeamte zur Seite, sie iiatten auch eine

besondere Gerichtsbarkeit.

Die meisten Provinzen waren beziehentlich ihrer Finanz-

verualtuiig ähnlich, wie Paris gconlnet, wenigstens seit der He-

gieruni;- Franz' II. Man richtete iü, dann 17, nnd endHeli 20

Steiierbezirke (genöralit^s) ein, mit Schatzmeistern und (lieneral-

einneiimern (receveurs gt^neraux). Die Amtsdauer der Schatz-

meister wurde 1573 auf drei Jahre herabgesetzt, um mehr Geld

aus diesen käuflichen Stellen herauszuschlagen. 1577 wurden

die Schatzmeister und Steuereinnehmer zü einer Kammer
ereint Jeder Steuerbezirk hatte sein aus zwei Scliatzmeistern,

zwei General Steuereinnehmern und einem Schatzauiseher (garde

du tresor) bestehendt s Finanzbureau. Alle diese Amter waren

käuflich und erblich. Die Bureaus verteilten die Steuern fllr

ihre Bezirke und tiberliefsen die örtliche Kepartition den Unter-

ateuerbeamten, welche als ^us bezeichnet wurden. Ebenso hatten

sie die Aufsicht tlber Amtsftibrung der Finanzbeamten , die

in letzter Instanz der Rechnungskammer (chambre des comptes)

unterworfen waren. Sie hatten auch eine Gerichtsbarkeit in

Steuersachen; dem Parlamente stand bei höheren Wertobjekten

die Appellationsgerichtsbarkeit zu. Ferner machten sie zur Auf-

sicht der Unterbeamten Inspektionsreisen. In den sogenannten

pays d*4tats (Provinzen mit ständischer Vertretung), d. h. in

Languedoc» Provence, ßourgogne, Bretagne, Dauphine), und in

den neuerworbenen Pi^oTinzen (Franche-Oomtö, l'^safs, Cambrdsis,

Roussillon, Stadtgebiet von Metz) hatten die Provinzialstände und

die Intendanten die Steuern zu verteilen. Die aides und die

traites I Handelssteuern) waren an die fermiers g^n< raux, die seit

1680 eine compagnie des h\ (jt. bildeten, verpachtet. Dieser

entsetzlich sehwertallige Steuermechanismus ward erst durch

die Revolution vereinfacht. Die Volksvertreter bewilligten die

nach iMnlvoüunen und Bevölkerungszahl in den Departements

zu verteilenden Steuern. Die Repartition üel ftlr die Arrondfs^j-

ments den conseils gen^raux, ftir die (Jommunen den eonseils

d'arrondissement, ftir die einzelnen Steuerzahler den conseils

Sarrazin, Frankreicli. 12
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municipanx zu. Wie Steuereinnahmen der Communen tlossen in

die Kasse der Arrondissements - Steuererhebur , vuii da in die

Kasse des receveur gen^ral , endlich in den Staatsschatz ( tr^sor

public). Die Erhebung der indirekten Steuern, Monopole, Taxen

u. s. vv. war in ähnlich iibersichtlicher Weise geordnet. An
ihrer Spitze stand der Finanzminister, der durch seine Agenten

bestünihVe Kontrolle üben liers.

Philipp der Schöne hat zur obersten Kontrolle aher Finanz-

beamten die chambre des comjjtes (s. oben) einrichten lassen;

doch machte sich auch in den Provinzen die Schaffung besonderer

Rechnungskamnicrn nötig. So wurden zu Montpellier (1437), zu

Reuen (1543), zu Uijon^ Aix, Grenoble, Nantes, Blois (156Ö),

ZVL Pau (1624), zu Bar (1661), zu Metz und Dole (1692) solche

eingesetzt. In manchen Städten (Paris, Montpellier, Bordeaux,

Clermont, Montauban) gab es noch besondere, mit der Gerichts-

barkeit über die indirekten Stenern beauftragte cours des aide«, in den

meisten anderen hatten die cours des comptes auch diese Juris-

diktion. Die Revolution bat die elf Rechnungskammem zu einer

vereint, und die Finanzgerichtsbarkeit in erster Instanz den

Frftfekturraten, in der Appellinstanz dem Staatsrate übertragen.

Das Münzregal gehörte seit Karl dem Orofsen nur der

Erooe; doch mafsten sieb auch die grofsen Lehnsherren seit alter

Zeit dasselbe an, so dafs Tielerlei, zum Teil minderwertige Münz-

sorten existierten. Ludwig der Heilige UePs vottwertige Münzen

schlagen, die in ganz Frankreich Kurs hatten, dagegen ver-

schlechterten Philipp der SchOne und mehrere seiner Nachfolger

den Münzfbls, oder sie erhöhten den Nominalwert, wenn sie zu

zahlen, und erringerten ihn, wenn sie Geld zu empfangen hatten.

Nur Karl der Weise machte durch strenge Verfügungen diesem

Betrüge ein Ende , ohne damit seine Nachfbl!2rer an ähnlichem

unsrerechten Handeln verhindern zu k(»nnen. Die Zahl der

Münzstätten, die zu Karirt des (.irolscn Zeiten nur eine (in Aachen)

gewesen war, stieg mit der Ausdehnung des Königreichs auf 16.

Von Seiten der Regierungen wurden sie durch die maitres

g^nt^raux des monnaies, die abwechselnde Inspektionsreisen durch

Frankreich machten, Uberwacht. Seit Colbert nahm der Staat

die Münzfabrikation in Regal, die Direktoren der Münzhoteis

fertigten, kauften und verkaufen nach einem für jede Mark

Silbers festgestellten Preise tUr königliche Rechnung Münzen.

Digitized by Google



Die Finansyerwaltaiig. 179

Seit Karl VI. gab es in Paris einen MUnzgerichtshof (cour des

znonnaiei}). Heinrich II. erhob ihn (1552) zu einer in letzter

Instanz entscheidenden cour souveraine. Die Kevolution yer-

minderte die Zahl der MüDzstätten, deren es heute nur noch

swei, in Paris und BordeauZ| giebt.

Eine besondere Gattung der Finanzeinktlnfte bestand in

den Wässern und Forsten. (Eauz et förets.) Mit der

Forstaufsicht waren die gruyers oder gardes forestiers beauftragt.

Die Prozesse, welche Wässer und Forsten betrafen
i
wurden in

erster Instanz Ton den Gerichtshöfen der maitres des eaux et

des for^ entschieden, in zwdter von den sogenannten tables de

marbre, die mit den Parlamenten von Paris, Ronen, Toulouse,

Bordeaux, Äix, Dij<xi, Grenoble, der Bretagne verbunden waren.

Die Revolution hob auch hier die früheren Einrichtungen aui',

verwies die Prozesse an die gewöhnlichen, bei Streitigkeiten

Bwischen Privaten und der Verwaltung an die Verwaltungs-

geriohte, und vereinte die Verwaltung der Wllsser und Forsten

mit dem Ftnanzmtnisterium.

Die Finanzverwaltung selbst zerfiillt in sechs General

-

direktionen

:

1. des contrihutiom directrs (direkte Stiiatbüteuern),

2. de Venreqktrement y des domaines et du Umbre (Accitie,

Domänen, Stempel
),

3. des coutribuUom indirectes (^indirekte Abgaben;,

4. des douanes (Zölle),

5. des mnnufaciwres de tEtat (Tabaks-, Pulver-, Zündhölzer-

monopol u. der?!.),

6. de hl mohHüie (Münzstätte).

Dazu kommt der Generalkontrolleur, df^r Justiziar {dtrectio)i

du confinficnx), der Vorstand der Deposiiciikaase (caisse d^amof'

Usscment, des drpnt^ d comitjnatiom) u. a. in.

An die Spitze der gesamten Finanzverwaltuii^ eines jeden

Departements steht ein tresorier-pcnjmr gSn^al, und an der

Spitze der direkten Steuern jedes Arioudissements ein receveur

partieuUer, Diesen Oberbeamten unterstehen 5265 Steuer-

einnehmer (pereeptewrs), die kein QehAlt erhalten, sondern nur

Tantiemen von den verdnnahmten Beträgen^.

* Das Durchschnittaeiukommen des percepteur beträgt nur 24ÜU-2600
FiankoD. Die reeeveurs partieuliers beziehen an Gehalt und Tantiemett

12*
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Uber ein älmliehess F»eaaitenli(!er haben die anderen Dienst-

zw» iiif zu vertilgen. Uber 12 000 Beamte gehören allein der in-

direkten öteuerverwaltung an, vom Direktor an bis zum rat de

cave herab (Steueraufseher).

Weit nielir. als in der alten Monarchie die nnUSj treten beim

modernen iSteuersyötom Frankreichs die indirekten Abgaben
in den Vordergrund. Nur kurze Zeit (1791— 1804) gab es keine

mdirekten Staaissteuern; Napoleon uuifäte sie wieder einfuhren,

und yon ihm stammt im wesentlichen die Organisation der rigiej

d, h. der Verwaltung dieser Steuern.

Aus der Feudalzeit sind herübergenoraraen die Kporteln und

Accise {enregistrenietU) bei BesitzWechsel
,

Verträgen und der-

gleichen, wozu noch die Stempelabgaben kommen (Hmhre)^*

Ebenso die mannigfachen Konsumsteuern, die immer mehr G^en-
stände in ihren Bereich zogen: Getränke jeder Art; Sals, Zucker,

Papier, Öl, Dynamit, Spiritua, Spielkarten u. s. w. Noch viel-

gliederiger sind die modernen Zölle {douane8)j da in Frankreich

derzeit das Schutzzolkystom (protectionisme) noch blühte.

Der Staatsmonopolbetrieb erstreckt sich in Frank-

reich auf Tabak , Schieispulver und Zündhölzer. Das Tabaks-

monopol geht auf Colbeii; zurück, wurde von der Revolution auf*

gehoben und von Napoleon in seiner gegenwärtigen Gestalt ein-

geführt (29. Dezbr. 1810); der heimische Tabaksbau untaiiteht

der Staatskontrolle und ist nur in 15 Departements erlaubt; die

Verarbeitung des Rohtabaks darf nur in den 19 staatlichen

Fabriken und der Verkauf des Fabrikats nur in staatlichen

Dchits stiitttiuden. Es giebt in l'iaDkreieli etwa 40000 d^.bils

oder bureaux de tabac. Diese werden an Witwen oder Töchter

duichechnittiicU 11—12000, die Gcneralßchatzmeister etwa 45 000 Frauken.

Daf&r iiiü8B€n die letzteren sehr hohe Kautionen stellen und dem Staat

jederzeit die auf ihr Dejtatrtement entfallenden SteuerbetrSgnisse zur Ver^

fagung halten, aachdie gesamten Staatsgelder ihres Departements ver-

walten.

' Eingeführt wurde die Stempelabgäbe 167H. Alle öficntlichen

Akteuötücke und die meisten Privaturkunden sind auf papter timhre zu

schreiben (Bogen 0,50—3 Franken). Frachtbriefe, Quittungen, Anschlag-

settel, Chec&s, Jagdpäase und dergleichen unterliegen einer Stempel-

abgabe.
' Aufgehoben sind die Steuem auf Seife, Zichorie, Binnen-

flchiffahrt u. s. w.
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on Beamten and Offisieren, oder in Landgemeinden an gering*

besoldete SteuerempfHnger (Accfsor) verliehen^ und iswar so, dafs

der hvraliste (döbitant) einen gewissen Rabatt von dem zum Ver-

ßchleifs angekauften Tabak erhält'. So ist flieses Monopol eine

selir ergiebige Einnahmequelle, wie folgtntie Zahlen beweisen;

1878 1879 1880

Bruttoertrag Fr. 333 790000 336 840000 346130000
Nettoertag Fr. 273140000 276740000 284130000.

Der IJeinertrap; hat ,i;cgen die Jahre 1811 — 14 sich ver-

vierzehui.lv.. t und steigt iuimer nocli weiter.

Das Zuniiliol/.eniiunopol ging aus den Steuerbedürfnissen

von 1871 hervor. Die vus handenen Fabriken wurden enteignet

und die Ausbeutung des Monopols an eine Gesellschaft um
16 Millionen jährlich verpachtet (15. März 1873), wobei ein

Jahresverbrauch von 40 Milliarden Zündhölzer zu Grunde gelegt

wurde. Die Pächter und der Staat sind vielfach im Streit

gelegen.

Post und TelecTajdi, neuerdings aucli die Fernsprech-

einrichtungen, sind Staatsmonopole und werten namhafte Über-

schüsse ab.

Die Zollverwaltung verfügt über ein Personal von 22 500

Köpfen; nämlich 2300 eigentliche \ erwaltungsbeamte (directears,

inspecteuxB, soas-inspectcurs , controleurs. commis, T^ficateurs,

reoevean etc.) und 20000 Mann Zoll- und Qrenzpersonal (j^r^-

poffis . unter Führung von hrigaäiers und srns-hrigadiers) die

Offiziere nicht eingeroclmet.

Das jetzt geltende direkte BesteuerungBsystem hat sich aus

dem von der Revolution an Stelle der iaille mit dem vingtiime

und dergleichen gesetzten drei Hauptsteuem entwickelt: conMhu-
iion foneih'e (Orund- und Häusersteuer) , contrihuHm mobßi^e
und coniribuUon des patentes (Gewerbesteaer)'. Nur die Namen
«ind etwas geändert worden. Da die Mobüiarsteuem zu wenig

einbrachten, schuf man 1798 die sogenannte Thttr- und Fenster-

* Um der Sefamoggelei en^^feosiitrQten, wird der Tabak an der

Grenze billiger verkauft. Diesen Orenztabak und den an Soldaten und
Matrosen verkmift^n Talmk nennt man tah/fe th cantinc.

* Aa der Küste besteben Zollschitie unter Führung von Piitrons.

" Bewertet man den Keiuertrag der Grundstücke aut jabilich

4 Milliarden, so beträgt die Gnindsteuer 4,24 Prozent von demselben.
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Bteaer. Die Gewerbesteuer zerlegte man in droÜ fixe und faxe

vaHahUy letetere mit 49 Abstufungen, die durch Gesetz vom.

15. Juli 1880 auf 64 erhöht wurden. Einzelne Gewerbe (Schank-

wirte, Tabakd^bits, Grofshändler u. s. w.) saUen noch eine so»

genannte Ucence*

Zu diesen direkten Hanptsteuem kamen mit den waebsendem

Bedtlrfiiissen eine Reihe von kleineren Ergttnzungisteueni ^ Uxxes

assmil^. Seit 1849 wird b. B. eine Steuer von den sogenannten

Gütern der toten Hand erhoben, als EIrsatz für den Wegfall der

bei Besitzwecbsel und im Todes&ll zu entriditenden Abgaben.

V. Staatshanshalt and Staatsst hnld.

Die Anfertigung und Vorlegung eines „Budgets" geht bis-

in das 16. Jahrhundert zurück , doch wurden die Provinzial-

s^de^ welche dasselbe zu prüfen hatten, häufig damit irregeführt

Golbert erst liefs für den KOnig sorgsame Jahresbudgets an-

fertigen , die Nationalbibliothek besitzt mehr als 20 sogenaimte

Gamets de Louis XIV. Die in dem ersten Budget (1662) yer>

zeichneten Ausgaben sind:

Maisons royales payables par mois et & la fin de cbacun

'

quartier 7 000000 Uvr.

Tronpes d'ann^e pa3'able8 par mois & raison de 600000
lirr. pnr mois 7 200 000 „

Kc'^Mmont des fra de? t'raneoisses 9(59841 „

K^giment des garde.-* suigses 1 224 810'- 6^ 8^

Chevau-l<5!ger8 de la garde 223 205 Uvr.

Pour lee deux compRgnies des monaqaetures .... 314952 „

Ponr Lea b&timents eominis le Val-de-Grftce .... 1 500000 „

Pour toutes les gamisonB. par eetimatioii, la somme de 2 000 000 „

Pour les döpcnses de la rnnrine 2 000 0^^^0 ^

Pour les d«*|>en9e9 des gal^res . .* . , 400000 „

Pour les fortifications, cy 300 000 „

Extraordinaire des inaisons des Keines, de Monsieur et

Madame 800000„
Pour les d^penaee des ambaflsadeura ....... 250000

f,

Pour les gages et appointements du conseilf par esti*

mation, coftiiffis lea oüficierB de financea, ministres

ft antres 12<HHMiO „

Pom- les ]M iisiüns ^trang^res la somme de 800 UOO „

Pour les subsides (^trangei-s 1 000 000 „

Pour les penMOoa et appointements extraordlDSires des

grands ofBders de la maiaon du Roi . . .
* . 200 000 „
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Ponr le pajemait ä faire 4 rarehiduc dlngprack ta

aomme de 1000000 livr.

Poar razüllerie et achat de munitions, cy 300000 „

Pour Ics appointemcnts de meflsieura les mar^chaux de

Finncp, cy 200000„
Pour les penj^iODS et giiges du conseil et gratificationä

des compagnies souveraines, cy 300 000 „

Pour les d^pensea eztraordinaires, impr^Tues et non

comprieea en ce m^oiie . 181719U'1^4^

Die Einnahmen flJr 1662 betrugen nominell 85 587807 L.,

in Wirklichkeit aber etwa 75 Millionen ; doch ist manches in

diesem unvollständigen Budget niclit verzeichnet. Ende 1G62

liefe Colbert ein neues Ausgabenbudget aufstellen:

Eonrie 407 '.r,0' 1.5« 00^

Atliat de chovaux 12 OOu

Tit'sorier des menus 518 181 1

Tr^sorifT dee olTrandee 176 öö8 8

Pr^v6t« de rbdtel 61050
Garde« du Corps 304028 8
Chevau-legers de la garde 245 364 13

Grands et pcfif? mousquetaires 4I5 9!S7 10

Rt'girnent dos trarde«= franraises ^J'M 302

Rt^giment des gardes »uisses 1 isl ,532 13

Venerie 158 989 10

Loayeterie 124885 10

Tr^orier de l'ordre du Satnt-Esprit 6000
Maison de la reine 1036 505

Maison de hi reine 861 198 14

Maison de Monsieur 928 406 4 10

Maison de Madame 252 OOO

li^compenaes 95 084

Comptant da roi 144000

Batimmts et entretiens des maisone royales ... 2 390 268 6

Tr^sorier des ligues suisaes 800 000

Ertraordinaire des guerres 7 826 533 9

Artillerie 23 983

Marine 2 201 484 16 2

Gaicres 552 917 19

Fortiücations 490494 9

Enlretien des gamisons 2888445 19

Ambasaades 375590

La Bastille 93 718 10

Pendons des princes et auties 756 775
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Pensions et affaires «^trang^res 1004030^- 16«

Achat de la ville de Dunkerque et fort en dependant 4 ß74 000

Recevenr prön<'*ral de la chambre de justice . . 800000
Gages du conseil, appointements de ministies et

v^acations d'officiers 1717 505

Appointements de meflsienn les marßchaux de

France 574240
Ordonnannes de comptant 3634101 2 8
Acquits Patents 176 000

Ponts ei fhnussocs 20 000

Domaine de l*ans 18 586 15

Voyages, dons, etc 5Ü1 340 11

RonbottinementB d'avances et int^ts 4 095 671 5 9

43 035 1871- 68 id

Auch hier sind die von Colberts Vorgänger Fouequet vor-

genommenen Anticipationen der Einnahmen des folgenden Jahres

(16G2) nicht verzeichnet. Ein neues Budget stellte Necker auf,

und am 24. Januar 1789 befahl Ludwig XVI. die N'eröffent-

lichung des Einnahme- und Ausgabetableaufi, doch unterblieb das

in den Wirren der lievolutionszeit.

Die Kevokition übernahm vom Ancicn regime eine verwahr-

loste Finanz wirtscliaft. Der Konvent heschlofs daher am 24. Aug.

1798, ein Grmid-livrc de la deffc jmhJique anfertigen zu lassen,

in welches die riclitig befundenen 1^'orderuiigen der Staatsgläubiger

eingeschrieben werden sollten. Das Gesetz vom 9. Vendemiaire VI

(30. Sept 1797) bestimmte indes, dafs nur ein Drittel jener

Forderungen einzuschreiben und die zwei übrigen Drittel sorUck-

zuzablen wären. Da die Rückzahlung nicht erfolgte, so war dies

ein Staatsbankerutt mit 33^ a Prozent zu verteilender Masse. Jenes

tiers consolidöy welches 40216000 Franken fllnfprozentiger Rente

betrug, ist der Ausgangspunkt der riesenbafiten Dette publique

Frankreichs.

Am Ende des Kaiserreichs schuldete Frankreich 63'/a Millionen

B^te, also ein Blapital von IV4 MüUarde, bei Ausbruch der

Julirevolution infolge der Kriegsentschädigung und der Milliarde

an die E«migranten Uber 202 Mfllionen Rente (oder aber vier

Mflliaiden Kapital). Von da ab ist die Staatsschuld stets im

Wachsen begriffen, obschon der Zinsfufs der neuen Anleihen

herabgeaetst wird. Die Bepublik trat eine Rentenschuld von

400 Millionen an, welche anfangs 1878 auf 747 Millionen empor-
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geschnellt war. Seit 1878 wird eine dreiprozentii^c, in 75 Jahren

tilgbare Rente ausgegeben. Uber dieselbe entnehmen wir einer

Mitteilung A. Ney marcb's in der Assoc. tr. pour ravanoement

des scieoces (1893):

1. La RestauratioQ a emprantö att taux moyen de 6«81 ®/o

2. La Monarchie de Juillet 4.56 „

3. La aeconde Röpabtique 6.64 „

4. Le aeoond Empire 4*50 „

5. La troiaiime Hepublique a emprunt^ pour lea

empronts liböratoirea k 5.98 „

6. La troui^me R^publique a empruntti pour les

empnints post^rieurs k 8.50 „

Quant aux cours de la rente irancai.se, k aucune öpoque ils

n'ont ^t^ aussi elevds. Le tableau suivant indiqueles oscillatioDS

de prix du 3^/o depuis sa cr^ation:

Plus haut Plus bas Moyeone
De l«2ö 4 iKiU 81 10 7ß 81 225

De 1S31 k 1847 86 65 46 — 66 325

l»e I84^s i\ 1851 58 60 32 50 45 575

De 1852 i 1870 86 50 80 68 40

De 1871 & 1880 87 30 50 35 68 825

De 1881 4 1892 100 60 74 10 87 35

CouM achtel 98 95

Le eentenaire de la Rente!

IJn eentenaire qui a passe un peu inaperyu, c'eat celui de

Rente fran^aise et de la creation du Grand -Livre de la dette

publique.

II y a cu, en eilet, eent ans, ees jours derniers, que Cambon,

d«^put6 de rHcrault, rapporteur de la commission des finances,

terniinait im rapport sur la dette publique, adresse k la

Convention.

Dans ce rapport de soixante-six pages, Cambon examinait

les raoyens k employer pour enregistrer la dette publique sui' un

grand livre et la consoiider. Ce rapport iUt converti en loi

döcret^e les 16, 17 et 24 aoüt 1793.

A la place des rentes perp6tuelles temporaires ou viageres

de l'ancien rögime, k la place des assignations royales et des bons

de toute nature 6mis par TAssemblee legislatiTe et la Convention,

lea crtoodera du Tr^r fureot mia en posaestton d'un titre
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uniforme, qm est devenu depuis ce temps ia base prmcipale de

la detle publique.

En examinant Ics nombreux emprunts qui ont cte faits

depuis cette < poque, on constate que la Restauration a empruDtö

au taux moyen de (>,S 1 o ; la monarchie de Juillet k celui de

4.56; la seconde Kepublique a ü.64: le second Empire k 4.50;

la troisi^me Republique, pour les emprunts liböratoires, k 5.98^

pour les emprunts post^eurs k 3.50.

Le deniier emprunt, celui de 1891 , s'est effectuö au tanx

de 3.24<'/o.

\m 1882 1895

Konsolidierte Schuld . . Fr. 74;5 936 499 743 026 239 60:^ 7fi8 581

Eückzahlbare Schuld . . Fr. 322 536 946 340 277 923 299 ;',50 494

Pensionen und dergleichen Fr. 140 689 552 151881060 22Ü2Ö7 187

(Bäh magert)
Fr. 1 207 162 997 1235185 222 1 219 385 262

Auf&Uend Ist die starke Zunalime der Ausgaben für Ruhe-

und Witwengehalter'.

Man pflegt den Schulden noch folgende Posten beixuzählen:

die Zinsgarantien and Subventionen an EisenbahngeseUschaflten

(1882: 64Vs Hill., seitdem fast unverändert), die Versinaung der

Kautionen von Beamten, Lieferanten und Unternehmern.

Am 1. Januar 1893 betrug die franzQeische Staatsschuld

80612 Millionen Franken nebst 222 Millionen in eu zahlenden

Pensionen. Der grdlste Tal, 15Vi Milliarden, war in Sprozentiger

Rente angelegt, dann folgte die 4Vsprozentige mit 58 Mälionen.

In amortisierbarer Sprozentiger Rente waren über 4 Milliarden

angelegt.

Diese schon im Jahre 1894 8ufr284MilI. gestiegene Staats-
schuld geht, wie so viele FinanzkaiaroitäteD, auf Franz 1. zu»

rück; vorlier halfen sich die Königi in Geldnöten mit blofsen

Anleihen (emprunt.s). Franz I gab seit \W^l^ Staat^ienten aus.

Seine Nachiblger nahmen sogar zu erzwungenen Anleihen und

zu FiTSchwerungen des Privatgeld ha lulels in ihrem Interesse ihre

Zuflucht. Die Kentenzinsen wurden auch unregelmä&ig oder

* Miiitärpensionen 91 Millionen, Hanne 84^/«, Civilpenonen 69,

Ehreniold fStt Qrdeninbaber 11 Millionen. Dazu kommen noch aUweAiom
ftitpphUuentaires zu Militär- und Marinepensionen, ca. 13 Mülioncn,

indcmniteif viageres an Opfer d«8 Staatsetieichs 5'/4 MillionOB. (Nach dem
Budget d^finitif für 1895.)
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nur teilweise ausgezahlt; 8ully, Heinrichs IV. Finanzminister, setzte

den Zinafufs auf (P j herab, und zahlte so die Kenten teilweise

zurück. Unter Ludwig XIII. und während der Minderjährigkeit

Ludwigs XIV. wuchs die Staatsschuld bedeutend. Colbert ver-

ringerte sie in den Jahren 1662 und 1664, indem er gleiche

Mittel wie Sullv anwan ll und den Zinafufs .so'rar auf flinf Pro-

zent herabsetzte. 1()74 wurde zur Deckung der Knegsbedtirtnisse

eine Anleihe aufgenommen, doch nach dem Frieden zurückgezahlt.

Dennoch wuchs die Staatsschuld im 18. Jahrhundert so, dafs sie,

wie bekannt, Hauptursache der grofsen Revolution wurde , die

durch die Außgabe der Assignaten (s. o.) sich vergebens zu

helfen suchte. Sie zerfallt heute in eine schwebende Schuld

(dette flottante) und eingeschriebene Schuld (dette inscrite). Die

erstere besteht auB den in bestimmten Terminen surttckzuzahlenden

Schatz8cheine& (bons de tr^r), die zweite aus den lebens-

länglichen Renten und Pensionen und am der yerzinalichen, aber

nicht SU einem bestimmten Zeitpunkte surückzahlbaien dette

fond^, oonsolid^^.

Die eaisse d^amoriissemmt zahlt die Staatsschuld ab in pro-

gressiven Raten. Eingerichtet ward sie 1764. Von dem Minister

Machault geht dieser Gedanke schon im Jahre 1749 aus,

ihre heutige Organisation beruht auf den Gesetzen Tom 28. April

1816 (Trennung dieser Kasse ron der caisse des d^pdts et

consignations) und vom 25. März desselben Jahres (Verdoppelung

der Dotation dieser Kasse). Die caisse des d^ts et eonstgn€h

tionSf seit 1578 in ihren ersten Anfängen bestehend, nimmt
Kautionen, geriohtiicfae Geldanweisungen u. a. an. Sie USht an
Departemente und Communen, an Privatinstitute und selbst

Privatleute und zahlt die Staatspensionen. Ein Generaldirektor,

ein Unterdirektor und ein Kassierer verwalten sie. Die seit 1835

bestehenden Sparkassen (caisses d'epargne) nehmen kleinere

1 Betrag der Staatsschulden 1894:

Dette eonsolid^e 4^ 2 ^ oige 805Vs

3*>/o Beute 456

761Vs MUl.

Dette remhoureable h tenae oa par ammit^ oOI „

Dette viag^re 221' » Mill.

Uesamtschuld 1284
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Darlehen, nicht über 1000 Fr. pro l^crson und in wöchentlichen

Kinzahhingen zu 50—300 Franken an. Sie zahlen flaiur 4^''(i,

die P^inzahler erhalten ein Sparkassenbuch, wie bei uns, müssen

aber 10 Tage vorher anmelden, was sie abheben wollen.

Die Priicht der Kcgicrung, den Volksvertretern einen Voran-

schlag für den Staatshaushalt vorzulegen, wird in § 162 der Ver^

£Aaaang des Jahres III ausgesprochen. Der ans ij^land herüber-

genommene Name Budget* kommt zum erstenmal im Arräö des

Cansuls vom 17 Germmal XIll vor und hat seitdem in anderen

europäische Staaten Aufnahme gefunden. Die feste Begrensung

des Budgets nach Titeln und Kapiteln hat erst die Juliregiening

eingeführt Übertritge von einem Kapitel zum andern {vireinevds)

wurden verboten, dagegen von einem Artikel auf einen andern

gestaltet. Zuaatekredite für unvorbei^esehene Ausgaben können

nur durch besonderes Gesetz bewilligt werden (Gesetz yom
11. Dezember 1879).

Eine bekannte Klage ist die stttndige Aufwärtsbewegung des

französischen Budgets. Im Jahre 1854 betrugen die ordentiichen

iStaatseannahmen 1417 Millionen, 1857: 1688, 1862: 1882, 1866:

2018 und 1869: 2087 Millionen Franken. Dazu kommen die

„aufiserordentlichen Bessouroen'', meist aus Anleihen. In den

Zeiten der Regierung Napoleons III. beliefen sich die ordent-

b*chen Staatsausgaben auf 1865, 1825 , 2093 , 2073 und 2054

Millionen. In den zwanzig Jahren von 1849 auf 1869 stieg der

Ki t! lg der direkten Steuern um 14^/2 °/o, derjenige der indirekten

auf nahezu das Sechsfache (87 "/o), ein sicheres Zeichen der Zu

nähme des Nationahvolilstundes. Einen ähnlichen Sehlufs gestattet

ein Vergleich der Ergebnisse der Jahre 1875— 1895. Die Ge-

hälter ftir Beamte sind erheblich gestiegen. Im Jahre 1855, zur

Kaiserzeit, belief sich das Gesamtgehalt der Civilbeamten auf

241055482 Franken und die Gesamtsumme der Civilpensioner

auf 23 0(31 30() Kranken. Es gab damals 30 7(31 aktive 1 irainte.

Biö 1870 stieg die erste Ziffer auf 290434178 Franken und die

Pensionssumme auf ci0588789 Franken. Diese Vermehrung war

1 Das erste französische Budget wurde 1596 von Suliy der Notabein-

vcrsammlung vorgelegt. Die Roheiiinalmien betrugen gOV« Afiilioiien

IdTree, wovon f&r Spesen £ut die HSlffce abging, also nach hentigem

Geldwerte Uber 110 HUL Heute, nach 300 Jabien, bat der französische

Stenen»hler fast SV« ItfiUiarden anzubringen.
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in Anln tracht der inzwisclicn eingetretenen Verteuerung d(^r

LebeiKsbiidürlnisse nicht imberechtigt. Kvst unter der iiepublik

wuchs das Deaniten und Pensionsbudgct ins UngelieucrHche.

Frankreirli hat jetzt ungefähr dieselbe H( völkerungszahl wie im

Jahre 1&55, da der Verlust der KUafs Lothringer inzwischen

durch Überzahl der Geburten und namentlich durch Einwanderung

ausgeglichen worden ist. Das Gesamtgehalt der Civilbeamten

betrug aber im Jaliro 1893 schon 517 256887 Franken und die

Gesamtsumme der (Jivilpensionen 63218961 Franken. Die Aus-
'

gaben haben sich also mehr ah verdoppelt. Bei alledem ist das

Dienstalter y das zur Pension berechtigt, herabgesetzt worden.

Binnen kurzem wird die Zahl der Pensionäre noch gewaltig

steigen.

Der Krieg von 1870—1871 hat Frankreich wohl 10 Milliarden

direkt gekostet; die indirekten Verluste sind unüb^ehbar. Zwei

reiche Provinzen sind losgelöst und hinterlielsen die auf sie ent*

fallende i^uote der Uber 10 Milliarden betmgmiden Staatsschuld.

Vier Jahre nach dem Friedensschlufs war das Gleichgewicht des

Budgets wiederherg* stellt und die Jahre 1876—1880 arbeiteten

mit etwa 3'Iü Überschüsse, obwohl man 1877 mit Steuerentlastung

vorzugehen begann. Denn 700 Millionen neuer Steuern waren

nötig gewesen, um die Liieki'ii aufii nur einigerniafsen auszu-

füllen. Gleichwühl ist Frankreich immer noch weitaus das liödist

besteuerte Land : auf den Kopf der Bevölkerung trafen 5;3 ^lark

Steuern gegen lö in Grolsbritannien , 38 in den Niederlanden,

36 in Sfianien und Italien, 34 in Usterreich, 18 in Preulben und

12 in Kulsland. Dafs die Steuerlast von den Franzosen ohne

allzu grofse Beschwer getragen wird, rülirt von dem Überwiegen

der indirekten Steuern her. Diese betragen 84 *^/o der Steucr-

einnahme gegen 82 "/o in Grolsbritannien, 7(3 "^/o in Österreich

und in Dänemark, 74 in den Niederlanden, 65 in Spanien

und Italien, aber nur 64** o in Preufsen und der Schweiz.

Die Ausgaben der Departements haben mit denen des

Staats Schritt gehalten. Sie werden alljährlich vom Conseä

g4n4r<d beraten und bewilligt , bedürfen aber der Staata-

genehmigung.

Die Finanzen der Departements verhielten sich 1882 folgender-

mafsen:
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I, OrdeotUehe Firniahmea

Au ZoBchUlgeD ni bto«taeteo«m, Erträgen

on Gtttt'rn und Geldern, sowie einem

StuAtsniBchuI« von 4 Mitl. an die Smuten
Departement.«.

139138500

IL Aarserordeutliciie Eimiahuieu

darunter 20 Mül. Auieihen.

ÖO 916 100

220 074 6ü0.

Dieaen EiDiiahmen entsprechen die Auagaben, nämlich

139158500 ordentliche und 80196100 aulkerordentliehe. Einen

Hauptposten bilden die Wege, Strafsen und Nebenbahnen mit

83>/s Millionen, dann die Irren- und Kreispflegeanatallen mit

14,2 Millionen und die Fttrsoige für Waisen, Fmdltnge und

«arme Kinder** mit 11 Millionen. Obligatoriache Ausgaben, die

ins Budget der Departements eingeschrieben werden kOnneni

sind: Unterhaltungskosten und Mobiliar der Dienstgebäude der

PMifektnr, der BeairksschulbehOrde, der Gerichtslokale, d^
Gendarmeriekasemen.

Ein grölseres Selbstbestimmuogsrccht ist den Gemeinden erst

durch die Gesetae vom 18. Juli 1866 und 10. August 1871 ge-

geben worden. Der Gemeindeiat (eonseil mmicijjal) verwaltet

innerhalb der gesetzlichoi Grenzen das Gemeindevermögen durch*

aus autonom. Der Voranschlag unterlu^i der formellen Geneh-

migung des Präfekten ; dieser hat nicht das Recht, die Höhe der

einzelnen Positionen zu ändern Die Gemeinderatsbesclilüsse

gelten als geiielmiigt . sobald ein Monat oline Einrede vergangen

ist. Vcräulserung von Gemeindegfitern und Aufnahme von An-

leihen ist nur mit Staatsgenehniigung statthaft. Sollte der Ge-

meinderat den obligatorischen Au£§gaben sich widersetzen, so ist

der Priifekt berec-litigt , sie in den Gemeindevoransohlag ein-

Bchi'eiben zu lassen und eine gewisse Anzahl von Zusatzcentinies

aiifzuerk'^^* II. Zu den obligatorischen Ausgaben gehören die iiir

Volksschuiunterricht (Aufwand lö77: 94 Millionen), alle Verwal-

tun;^;sausnabcn, die für Polizei und Feldsehützen, Vizinalwege. für

Gei^tciskranke und „arme Kinder''. Die Gesamtsumme der Ge-

meindeausgaben betrug 1877 über eine Milliarde, nämlich

200 Millionen ordentliche und 88 Millionen auiserordentliche Aus-

* Vgl. M. i>lock, Dictionuaire de l'Admiiustratiün fran^aise, s. v.

OrgauisatioQ communale.
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gaben iür Paris, 354, bt zw. 360 Millionen für die übrigen Ge-

meinden. Diesen Ausgaben stand eine EinnahniezilTer von 426

Millionen für Paris und von 922 Millionen fur die übrigen Ge-

meinden, darunter 173^2 Millionen aus Anleihen, gegenüber.

Den Grundstock der Gemeindeeinnahmen bilden neben den

Einküniten aus dem Mnnizipalverraögen tlie ceniimes oddit/ouuth

zu den direkten Staatssteuern, [dieselben werden in kleineren

Gemeinden für Reclmung des Departements und der ( Gemeinden

von den Steuereinnehmern zu^^leieh mit der direkten Steuer er-

hoben ^ Selbstverständlich richten sich diese Umlagen nach den

Bedürfnissen der Gemeinde, und sie können die direkte Staats-

ateuer übertreffen-. Ferner fliel'sen in die GemeindekaBse 8**.'o

von der Gewerbesteuer, 5*^ o von der Pferde- und Wagensteuer etc.

Aber die gröfste Quote entfällt, wie beim Staatshaushalt, auf in-

direkte Abgaben, namentlich Verb ranehssteuer (ociroi)j Hunde-

steuer, Schulgeld aus städtischen Mittelschulen etc.

Im Jahre 1894 hatten die französischen Steuerzahler

S4S9031032 Franken aufzubringen, im Jahre 1895, dank der

Konversion der 4'/9prozentigen Bente und trots der Steuer-

refonnen, g^n 3 424 Millionen. Einnahmen und Ausgaben von

Algier und sfimtlicheD Kolonien und Protektoraten sind hierbei

mitgerechnet'*.

Die indirekten Abgaben müssen bei weitem das meiste auf-

bringen, nftmlich 2050^/s Millionen. Sie verhalten sieh su den

direkten wie 83 : 17 (in Deutschland 71 : 29, in Österrdch-Ungam

69 : 31, in Italien 68 : 32). Dazu kommen noch die verschiedenem

* Städte über 30 000 Einwohner haben ihre eigenen reaveurs

mmieipaux. Departemeotomlage— Centimes d^partementauz; Cremeinde-

umlage« Centimes conimiinaux. Der Staat erbebt ebenfiills zur Deekimg

von AnaflUlen, Steneroaehlässen und dergleichen einen SteueisusclUag,

die Centimes geiu'rdii.r.

- Der Durchschnitt der l'mlage ist 48** o von der Staatssteuer. 1540

Städte haben Octroi. Weniger als 15 ^'o von der Staatasteuer wurde 1889

als Umlage erhoben in Ö540 Gemeinden, bis zu 30** o in 8254, bis zu 50 ® o

in 9774, zvnachen 51 und IQQ^lo in 9413, und mehr als 100«/o in 3094

6emeind«a. In der Hälfte d«r 36000 französischen Gemeinden hvingt

jeder Znscblagscentime swiaehen 31 nnd 100 IVanketi.

' Einnahmen Algiers für 1894: 48,3 Millionen, Ausgaben: über

70 Millionen, so dafs Frankreicb mehr als 21V« Millionen jährlich fHr

Algi<}r auagiebt.
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Monopole, Tabak, Post und Telegraph, Telephon, Zündhölzer,

SchiefepulTer.

Der Staatshaushaltsplan £Ur 1895 brachte erhebliche Besse-

rungen, er Bcblols ohne Fehlbetrag mit 3424 Millionen ab. Auf
der Basis von 1894 hatte das Budget mit einem Fehlbetrag von

139 Millionen abgeschlossen, wovon aber 68 durch die Konversion

der Rente getilgt wurden, so dals immerhin noch 71 Millionen

ungedeckten Aufwands geblieben waren. Dazu kamen noch

12 Millionen Amortisation und VU Millionen Zuschuls an die

staatlicli anerkannten Sociitis de secaurs miäuel», ESne kühne

Steuerreloriu soll neue Hilfsquellen erschließen: an Stelle der

veralteten Thür und Fenstersteuer {impöt des partes et fcnetres)

und der Mobiliarsteuer {conirihution personnt lle mobüih'e) soll

eine Erliöhun«^ der Häusei steiu r vou 3,20 auf 4*^ o treten, sowie

die neueMiets- und Dianathotensteuer {faxe d'Jtahitai/'on),

die eine gerechte Einkommenbesteuerung darättUt. AI» Alalsstab

für das Einkoinuien jedes Bürgers dient der Miet.swert der

von ihm Ixivvohntcn Räume. Je nach der abiieiiuiciulen Gröfse

der Gemeinde wird dieser Mietavvert mit 6,0'^''*" fin Paris) bis

9,24 0 besteuert, weil in einer gröfseren 8tadt die Miete einen

erheblicheren Hruchteil des Einkommens wegnimmt, als in einem

entlegenen Stadtchen. Hrtlt der betreffende Steuerpflichtige

Dienstboten, so zahlt er dafür einen Zuschlag von 40^ o der

Mietssteuer. Es hätte demnach ein Bürger, der in Paris für

Wohnungsraiete 1000 Franken zahlt und sich ein Dienst-

mädchen hält, eine Einkommensteuer von 09,30 + 27,72 =»

97,02 Franken au zahlen. In einem ganz kleinen Städtchen,
*

wo die Wohnungen billiger sind, eine solche von 1000 Franken

also einem hiJheren Einkommen entspricht, betrüge die Steuer-

quote im un-ünstigsten Fall 92,40 4- 36,96= 129,ä6 Franken—
immerhin noch ein erträglicher Betrag.

Die Steuerentlastungen begannen mit Abschaffung desZuschlags

von 25 ^/o auf Salzsteuer, es schwanden Seifensteuer und

Gohoriensteuer; ermäfsigt wurden Post- und Tel^graphentarif,

Gewerbesteuer, Pferde- und Wagensteuer, Zuckersteuer, Wein-

steuer, so dals die fünf Budgets von 1877-1881 eine Steuer-

entlastung von zusammen 269^/2 Millionen aufwiesen.
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Pariser FiiianzverliÄltnisse.

Das moderne Paris besteht in seinem vollen Umt'an;j; seit dem
1. Januar 18(30*, dem Tage der Einverleibung der zwischea

Stadtmauer und Festungswällen gelegenen Gemeinden ^ nachdem

Napoleon III. und der Seinepräfekt Baron Haufsmann die Riesen-

stadt teils aus ästhetischen, teils aus stratfigischen GrUnden völlig

neugestaltet hatten.

Die Einnahmen beliefen sich im Jahre 1877 auf 2l7*/2 Mill.

ordentliche und 208Va Millionen aufserordentliche (darunter hohe

durchlaufende Posten und ein Anlehen von r)6^ 2 Millionea), 1879

auf 237 H- IBVt, 1881 auf 231 Vs + 4 Millionen.

Der Ertrag der Centimes adätUünmls bildet einen kleinen

Brachteii dieses Budgets (gegen 25 Millionen). Hauptposten ist

das Oktroi: 1881 130,2 Millionen (— 6 Millionen Hebekosten).

Die Ausgaben der Pariser Gememde betrugen 1881 rund

236 Millionen, darunter nur 11 Millionen außerordentliche Aus-

gaben, gegen 100 Millionen f&r die städtische Schuld, 26V8 für

Strafsen, Beleuchtung, 22V4 flir Polizdpräfektur, übor 15^/8 Mill.

für ArmenpHege, Geisteskranke, Kinder und deigldchen.

Die städtische Schuld betrug Ende 1877 fast swei Milliarden,

darunter 418 Millionen schwebender, geseteUch nicht genehmigter

Schuld, die meist aus den anläfslich der Riesenbauten unter

Haufsmann, der Belagerun^^, der Wiederaufbauung der zerstörten

Gebäude ausgegebenen bons de dSlegation herrührt. Diese An-

weisungen auf kurze iSicht diskontierte die franzöbische Boden-

bank Credit foncier^.

* Eine sehr anschauliche Beschreibung des bis 1853 bettehenden

Netzes kldnwer GasBen nnd GHUkehwi, beim LonTre, giebt Balaac in La
Oonmne Bette. Das betrefiende Stttck ist bei Heller, Bealencjklopädie,

abgedruckt, a. a. 0. S. 295 ffl — Die Verbindung von Louvrc und

Tuilerien. sowie die Fortführung der 2800 Meter langen Kue de Rivoü

unter Napoleon III. haben dieses Hauaergewirr verschwinden lassen.

« Am 31. Juli 187i^ schuldete Paris dem CrnHt fmcier 283 Millionen,

die in 58 Jahren abzutragen sind. Der Kredit für die Stadt Paris ist ein

sehr tenrer Artikel, und die Banken und GlSiibiger yeidienen groJbe

Snmnen.

Sftrrftsia, fnakreich. 13
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III. Die Erwerbs- und Verkehrs
yerhältnisse.

f. Bevölkernng, Ackerbau, luUustrie.

i'ber die Zahl der Einwohner Frankreichs hat man vor

dem 14 Jahrhundert keine bestimmten Nachrichten. £in Manu-

skript aus dieser Zeit spricht von 34 Mill. Bewohnern im Jahre

1328, doch ist das in jedem Falle viel zu hoch angegeben, denn

im Anfange des 18. Jahrhunderts zählte Frankreich unge&hr

19 Mill., 1765 ungefähr 20 Mill, 1784 : 24800000, 1801:

27349003, 1841: 34230178. Nach Zählung von 1893:

38350338. Der Bevölkerungszuwachs in dem Zeitraum 1886

bis 1891 beschränkte sich auf 124289 Seelen, während er sich

1846 bis 1851 auf 645037, 1851 bis 1856 auf 272186, 1872

bU 1876 auf 802867 und 1881 bis 1886 auf 546854 Seelen

belief. Da die Auswanderung nur gering ist, die Sterblichkeit

verhältnismäfsig auch, so ist diese i^hemung lediglich auf die

geringe Zahl der Geburten in den meisten Landsdiafiten

fVankreichs zurückzufilhren. Der ÜberschuTs der Geburten fiber

die Todesfälle betrug 1885 noch fast 88 000, sank 1888 auf

etwa 45000, hob sich wieder im folgenden Jahre, um 1890 einein

Übersehul's fler Todcstalle Platz zu machen. Derselbe betrug

1800: 38 441), besserte sich 1891 auf 10 505. Noch erschreckender,

als diese Abnahme in dem Gesanitzuwachs , ist die Thatsache,

dal's der Ablluls der Landbcvnlkcnmg in die Städte ii:]M rhältnis-

inalsig schnell gewachsen ist. In den vier Jahren ISbii las 181U

bat Paris um 180 500, Marseille um 27606, St. Etienne um
15568, Koubaix um U618, Lyou um 14099, Lüle um 12939,
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Montpellier um 12493 Einwohner zugenommen; dagegen haben

di< Departements Lot um 17629, Aveyron um 15359 und

Aude um 14 708 abgenommen. Insgesamt iat die städtische Be*

völkerung um 34039(5 Seelen oder seit 18Ö1 von 17 auf 24 vom

Hundert der GeBamtbeTölkeruog, die 1891: 38343192 Beelen

betrug, gewachsen.

Eine Zunahme hat auch die weibliche Bevölkerung im Ver-

hältnis zu der männlichen, sowie die unehelichen Geburten im

Verhältnis zu den ehelichen au&uweisen. Die Zahl der Heiraten
war 1892 gegen das Vorjahr um etwas herabgßgangen , ist

aber doch noch um 1800 höher als 1890. Die Zahl der Ehe-
scheidungen ist in fortwährendem Steigen b^griflen. Von

4277 im Jahre 1885, 4786 im Jahre 1889 und 5457 im Jahre

1890 ist sie auf 5773 im Jahre 1892 und 6184 im Jahre 1893

angewachsen. Auf 100000 Ehen kommen 9 bis 10 Scheidungen

Sn den Departements Haut-Alpes, Oreuse, Lot, Haute-Sayoie, 10

bis 20 in den Departements Aricgc, Aveyron, CorrÄze, Landes,

Sayoie, Vend^e, Vienne u. s. w. Die höchsten Ziffern weisen

Gironde und Belfbrt mit 100 bis 110, Aube, Bouches-du-Rhöne,

Seine lnf^rieure und Somme mit 110 bis 120, Eure, Marne, Oise.

Rh(3ne, Seine- et - Oise mit 120 bis 1 K», Aisne mit 171 und

Bcliliefslich Paris mit 272 Scheidungen ;iut'. Die weitaus izrüldte

Zahl der ScheiduDgsklagen ist aber nicht etwa, wie man aus dci-

dramatischen Litteratur schliersen möchte, wegen Khebiuchs an-

gestrengt worden, sondern viehiiehr wegen schlechter BehancUiing.

Schläge, Beleidigungen u. s. w. Nicht weniger als 70 Frozen!

der seit 1Ö85 in Frankreich ausgesprochenen Scheidungen, derei:

Zahl insgesamt 45882 beträgt, sind auf (irund schwerer Be-

leidigungen, Tliätlichkeiten, schiechter Beliandlung und dergleichen

erfolgt, dagegen 15 Prozent wegen Ehebruclis der Frau, (5 Pro-

zent wegen Ehebruchs des Mannes und 3 Prozent wegen Ver-

urteilung eines der beiden Gatten zu einer eiitelirenden Strafe.

Aus dieser Feststelhing lälst sich erkennen, dafs die Franzosen

viel weniger verderbte Sitten haben, als in der Kegel angenommeii

wir(l, dafs dagegen aber auch ihr Ruf, sie seien die höflichster),

galantesten und liebenswürdigsten Leute der Welt, etwas über-

trieben ist. Hemerkenswert ist ferner, dals viel mehr Ehe-

scheidungsklagen von Frauen als von Männern angestrengt

worden sind, nämlich 28492 gegen 17330. Dafs das Vor-
13*
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handensein von Kindern etwa den Bruch zwischen den Ehe-

gatten verhindere, ist in Frankreich jedenfalls nicht zu konsta-

tieren, da 22280 der geschiedenen Taare, das ist die Hälfte^

Nachkommenschaft hatten.

Von einem freien Ackerba uerstiiude kann erst seit der

Zeit Napoleons 1. die Kede .sein, denn die Versuclie der Revo-

lution, einen solchen durch Aufhebune: der 1 eudahcLiite zu

schaffen, seheiterten an den Wirren und Gewalttliaten jener be-

wegten Zeit. Besonders aber blühte der Ackerbau nach dem
Frieden von 1815 aut^ da die fortwälirenden Kriege der Kaiser-

zeity die dem Landiiau die nützlichsten und nötigsten Kräfte ent-

zogen, nun authörten. 1831 wurde der comcil ymeral d'agricul-

ture errichtet, der aus Eigentümern bestand und den Zweck

hatte, Verbesserungen des Ackerbaus zu ermutigen und sie in

ganz Frankreich zu verbleiten. Dieser Rat wurde durch Dekret

yom 25. März 1852 erneuert. Sogenannte comioes agricoles ver-

sammelten sich alljährlich, um Belohnungen an die durch Eifer

und Verbesserungen sich auszeichnenden Ackerbauer zu verteilen^

und ntttzllche Neuerangen zu ermutigen. Mustargtlter (fermee

mod^es) bildeten Landwirte heran. Auch zur Verbesserung der

Viehzucht werden sogenannt» conooure r^onauz veranstaltet.

Der durch Gesetz vom 28. Juli 1860 genehmigte OridU agrieole

steht unter' Leitung des Or^t foncier und will den Ackerbauer

vor Wucher schützen. In den ekawhres cansvitaHves können

die Grundeigentttmer ihre Wttnache und Beschwerden vemehmen
lassen. Die 2jahl dieser Grundbesitzer hat sich seit der Revo-

lution infolge der Parzellierung der eingezogenen Kirchen- und

Emigrantengilter (biens natimaux) v^doppelt, so dals etwa

acht Millionen Franzosen eigenen Grund und Boden besitzen.

Von den Landwirten sind 80 Prozent Grundbesitzer, die flbrigen

entweder Zinspäehter ifermiers) oder Ertragspächter {metayers).

Diese haben als IJodonzins einen bestimmten Teil, meist ein

Drittel des Ertrags, zu entrichten. Der Gesamtwert des Kultur-

landes dürfte sieh auf nahezu 100 ]\lilliarden Franken belaufen;

29 Prozent des Rodens dienen dem Getreidebau, etwa 17 Prozent

sind bewaldet, nachdem eine entsprechende Aufforstung statt-

gefunden hat.

Besonders wichtig für die Förderung des Ackerbaus ist

der am 28. Februar 1852 eingerichtete O^»/ foncietf weicher su
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billigem Zinsfulse Darlehen an Gruiüleigentüraer giebt. Ver-

schiedene Bestimmungen stellen das dem Credit foncier geliehene

Kapital sicher, dessen Effektivbestand im Jahre 1858: 1 Milliarde

und 500 Millionen ausmachte.

Der gegenwärtige Ackerbau Frankreichs' (isti rl t -ich na-

mentlich auf Weizen, Koggen, Hafer. Gerste, Halbtnirliie, Mais,

und der Ertrag der Qetreideproduktion war im Jahre 1891:

ba hl ha hl

Weizen (5 754 000)77 657 000 Hafer. . . . (4 242 700) 106 145000
Roggen (140S 000) 21 .189 000 Mais . . . . ( 557 000) 9850000

Gerste (1 223 200> 25 420 000 Buchweizen . ( 624 000) 10 30;] UOO

Hirse . . . . ( 50000) 578000

Daneben spieIeD Gartenbau und Obstauc^t (Pfiraii^, Pflaumen,

Kastanien, Walnüsse, Oliven, Maulbeeren, ganz im Sfiden auch

Orangen und Citronen, und der Apfel, aus dem der bekannte

CSderwein bereitet wird) eine bemerkenswerte Rolle. Die Aus-

fuhr der Tafelfrachte bdief sieh 1898 auf 4494 Millonen Fhmken
£rtrag. Auc!i Flachs und Hanf werden nicht unbedeutend gebaut

Für die Viehzucht hat die Normandie treffliche Weiden,

doch muis viel Schlachtvieh iu)|jortiert werden. Der Viehstand

war im Jahre ISbO: 2 811153 Pferde, 37(3 3(56 Esel, 234622

Maultiere. 13518252 Kinder, 6037743 Schweine, 15i>5470

Ziegen ; dazu kommt eine erhehliche Geflügel-, Kaninclien- und

Bienenzucht. Die Seefischerei wird an französischen wie

fremden Küsten stark betrieben, auch «hV Fhifs- und Strand-

fischtrei. Ucringslang ist besonders eintragUdi in Boulogue und

F^camp.

1 Die vielgerfihmte Parzellierung von Gnuid und Boden ecklielat

4och nicht eine Vorhennchalt der Grofebecdtzer ans. Unter etwa 50 MilL

Hektar landwirtschaftlich angebauten Bodene sind ttber 22 Millionen in den

Händen von Grundbesitzern, die mehr als 40 Hektar ihr eigen nennen,

und die Zahl dieser rirofsl^esitzcr beträgt 142 000. Fünfmal ?o grofa ist

•die Anzahl der Hcsit/.ci 10—40 Hektar und trotzdem i)ir rJruiul-

beaitz nui- zwei Drittel von dem der ersten Klasse. Der liest des Grunds

und Bodens, etwa 13 Millionen Hektar, verteilt sieh unter 5,8 Millionen

Klein- nnd Zweiigwirtscbaften. Da anch fast 600000 Landwirte als

Pächter bexeichnet werden, so ist leicht dnsiisehen, dafe die Immerfort

steigende Geldmacht immer noch, wie sa Monteur Poiriera Zeiten, dss

Bestreben bat de «'abattre sur de bonmes ierres.
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Der Weinbau^ eine Hauptquelle von Frankreichs Reicb-

tum, geht schon auf die Zelt vor Christas snrüdc; damals bereita

trieb Gallien Weinhandel mit Italien. Derselbe beschränkte sich

auf Berry (Bituriges), Bordelais, Franche-Comt6 (das Land der

Sequaner), Auvergne, Dauphin^, Savoyc-n (Land der Allobrogcn).

Domitian, der in den allzu zahlreichen \\ oinbergen und der Ein-

schränkung^ des Ackerbaus eine Hauptursache der Hungersnot sah,

lielö iuGalHen die Weinstöcke ausrei Isen ; erst 282 nach Cin-isti Geh.

erlaubte Kaiser l^rolHi,^ leren WiederanpÜanzun»; . wobei die in

Gallien hctindhchen roniisclicn T^egrionare mitliellen mufsten. Der
Kcinig Philip]) August baute selbst in dem Louvregarten Wein

und besals in vielen französischen Städten Weinberge. Aus der

Gascogne und Saintonge wurde im 13. Jahrhundert Wein ex-

portiert. Im Jahre 1872 hohen etwa 200 englische Kauftahrer

Wein aus fVankreich. Im Jahre 1556 liefs Karl IX. bei Aus-

brach einer Hungersnot wieder eSnea Teil der Weinberge zer-

stören und bestimmte, dafs dieselben nur den dritten Teil jedes

Kantons einaeliinen dihften. Auch später finden wir ähnliche

Verfügungen (1577, 1781). Heutautage sind Champagne,

Bourgogne, Bordelais, teilweis auch Languedoc Hauptsitze des

Weinbaus. Im guten Weinjahr 1875 wurden 83 Millionen

Hektoliter Wein geemtet, Uber das Dreifache des Ertrags von

1890. Der Durchschnittsertrag von 1885—1892 betrug etwa

29 Millionen Hektoliter, nksht ganz 16 Hektoliter auf einen Hektar

Bebgelände. Kimm^ man den Dmxihschnittswert des Hektoliters

Wein beim Produzenten zu 30 Franken an, so eigiebt der ge-

wöhnliche Jahresertrag an Wein etwa 900 Millionen Franken.

Der Handelswert beträgt mindestens das Doppelte. Frankreich

ist demnach das erste WeinUind der Welt Das zum Weinbau
benutzte Land betrug vor hundert Jahren etwa 1,6 Millionen

Hektar, jetzt 1,8 Millionen, nachdem die Verwüstungen der

Reblaus etwas verschmerzt sind. Im Jahre 1885 waren nahezu

zwei Millionen Hektar mit lieben beptian/t.

Die französische Indu.strie hat sieli aus dem Zunft-

und Korporationswesen bis zur frauzoisiöchen Revolution lundurch-

arbeiten müssen, ehe sie zur freien Entwickhing gelangte.

Dennoch stand aic bereits lü04, als iSuIly eine greise Handels-

versaramlung berief, in hoher Blüte, hatte das Ausland in

mancher Hinsicht überÜUgeit und ihm seine Geheimnisse
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ftbgelausoht. Unter Colbert hob sie sich von neuem, nachdem

die auf Heinnohs IV. Tod folgende Unruhen und die Kriege der

Fronde ihren Aufschwung gelähmt hatten. Colbert reorganisierte

den von SuUy eingerichteten und dann verfallraen Handelsrat

und wollte die französische Industrie von der des jVuslandes

unabhäng'ig machen Er zog deshalb geschickte Arl)eiter aus

Flandern, aus Italien, aus Euglain.l iieran, die englischen Arbeiter

besonders, um die Stahlfabrikation zu heben. Turgot versuchte

vergebe ns die gesehlosseneu Körperscliaften, welche zur Lähmung

der Industrie geworden waren, aufzuheben (iTTör. <rst der

Revolution gelang dies, doch hemmten ihre Wirren auch den

Aufschwung der inaustrie. besondfrs durch die Bestimmung des

Maximunis, Zudem war diu französische Marin*- von den Eng-

ländern vernichtet, die Kolonien in Aufruhr oder eine Beute des

britischen Erbfeindes, was natürlich auch von der zerstörendsten

Wirkung für die Industrie werden niufste. Mit der Wieder-

herstellung der inneren Ordnung unter dem Kaiserreiche hob sich

trotz der ewigen Kriege die französische Industrie, ja die

Kontinentalsperre gereichte derselben zum Vorteil , indem sie ge-

zwungen wurde, selbst zu produzieren, was sie bisher Tom Aus-

lände im|jortiert hatte. Damals entstanden grofse ßaumwoU-

webereien und die Fabriken für sogenannte indische Leinwand.

Man ahmte auch die indischen Kaschmire, die seit dem figyptischen

Feldzug Bonapartes in Frankreich Eingang gefunden hatten,

nach; auch yersuchte man sich, doch ohne Erfolg, in Flachs-

spinnerei.

Die Erfindung der m^tiers k la jacquart (mechanische

Webereien) geht in den ersten Anfangen auf das 18. Jahrhundert

zurück. Besonders zeichnet sich die französische Industrie in

Modewaren, Schmucksachen! Glold* und Silber- wie auch Eben-

holzwaren aus; der letztere Industriezweig beschäftigt im Faubourg

Saint-Antoine mehr als 40000 Arbeiter. Bekannt und welt-

bertlhmt sind besonders in Paris die grol'sen Magazine des Louvre.

Ausstellungen. Erfindungs- und A'erbesserungspatcntc , das seit

1791 (10. Oktober) bestehende Coti^rrrafoirc des ari'^ et des

meticrs dienen der ständigen Vervollkünunnung der Industrie.

Seit der Regierung Franz I. kam die ( i obelinsfabrikation

nach Frankreich. Ihr Erfinder, Gilles (io heiin aus Reims,

begründete in Paris eine Färberei an der Bidvre, einem
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NebenflUfschen der Seine, das nach ihm den Namen rivi^ des

Gobelins erhielt Bemerkenswert an diesem Gebäude war die

Bchtoe, rote Farbe, die man als äcarlate-gobelin nach dem Er*

finder beseicfanete. Unter Ludwig XIV. wurde diese GK>belin»'

fabrik Staatsinstitttt; Golbert machte zu ihrem Vorsteher den

berühmten Maler Lebrun und erbaute das Hdtel des Gobelins in

der nie Mouffetard, heute avenue des Gobelins. Dort fUhrte der

Tapesierer Jeans aus Brügge die ersten tiefschftftigen Tapeziere-

reien ans. In dem Hotel wurden damals auch noch die Graveur-

arbeiten, die Sthmuckwaren und Mosaiksachen ausgeführt,

hauptsächlich verdankte es aber den ( lobelins seinen Weltruf.

Nachfolger Lebi ims wurde Mignard, der l)ekannte Maler und

Freund Molieres, Unter seiner Leitung wurden Nachbildungen

der Gemälde der bcrüliratc.stcn Meister auf den Tiobelins aus-

geführt. Das Gewebe derselben ist leinwandartig; die aus Woll-

garn ^efertit^ten Knn>ätflarste]lungcn ( Landöcliat'ten
,

Forträls,

Historienbüder/ entstehen durch Farbenabwechalung im Ein-

schlage, welcher so dicht ist, dafs er die Kette ganz verdeckt.

In den Privatverkeln- sind diese Gobeh'ns nicht gekommen; sie

wurden zum fSchnuicke der Schlösser und zu Geschenken an aus-

wärti^^e Höfe verwandt. Seit !S2G befindet sicli im Hotel des

Gobelins auch die berühmte Teppichfabrik .,1a Savonnerie", die

ihren Namen von ihrem ehemaligen Sitze , einer Öeifeu£Eibrik,

führt.

Die Seiden fa bri k ation, deren Hauptsitz jetzt Lyon

ist, kam unter Heinrich IV. auf. Damals wurde Tours durch

seine Seiden&brikation berühmt und beschäftigte damit mehr als

25000 Personen. Golbert förderte auch diesen Industriezweig,

und von da ab kam Lyon als äeidenindustrieplatz empor, welcher

mit den berilhmtesten Konkurrenzplätzen Italiens es bald auf-

nahm. Ein Fabrikant des 17. Jahrhunderts erfand das Mittel,

der Seide Glanz zu geben, was man donner Teau nannte. In

der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde der Seidenwurm

eingeführt. Die Seidenindustrie fVankreichs ist die erste

der Welt Der Verbrauch an Rohseide betragt etwa 4V4 Millionen

Kilo, wovon der gröfste Teil aus Italien eingeführt wird; der

Wert der (namentlich im Rhdnedepartement und in Lyon er-

aeugten) Seidengewebe **beläuft sich auf eine halbe Milliarde, und

Uber die Hftlfte davon wird ans Ausland verkauft.
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l)ie erste 1^ orzcliHii iiianulaktur wurde 1097 in St.-Cloud

gegründet; dazu k;im 1748 die königlicbe in Vincennes. Die

Kutdi'ckung des Kaolin (eines weifsen Thonea) machte die Fabri-

kation von Porzellansorten, die Schönheit und Festigkeit vereinten,

inög:lich. Die Entdecker dieser Verbesserung schufen die noch

heute bestehende Porzellanfabrik (und Glasmalerei) in S^vres.

Eine Olastabrik ward in St.-Gerniain eo Laye schon

unter Karl IX. errichtet; Colhert Uefs eine S {) i e ;^ elfabrik bei Clier-

bourg begründen (in Tonrlaiville . Die Kunst, Spiegelgläser zu

giefs^en, wurde 1688 von Thevert erfunden; die hierzu eingerichtete

Fabrik wurde später von l^aris nach 8t.-Gobin verlegt .Jetzt ist

sie eingingen. Das Eliitrepdt g^n^ral des glaces befindet sich

in der rue S^iint- Denis.

Mittelpunkt der Emaillier ungsar bei ten war schon seit

Franz' 1. Zeiten Limoges; die dort gefertigten Gefäfse, Me-
daillons, Kameen führten daher den Namen liniosins. Frans

machte den ans Limoges gebürtigen Leonard zum Leiter der

dortigen Fabrik.

EIrfinder der Majoliken&lmkation war in Frankreich

Palissj zur Zeit der Katharina von Medid, die ihm den Titel:

„fiibricateur des rustiques ügulines (Töpfeiarbeiten) du roi et de

la reine mhre^ verächallte. Bertthmt waren seine »pi^ces

rnstiqtieB'', d. h. ächüsseln, auf denen Schlangen, Frösche,

fVttchte in ihrer naturiichen Grülse, Gestalt und Farbe plastisch

dargestellt wurden. Das Porzellan drängte diese Majoliken

zurück. Die französische Industrie erstreckt sich auch in be-

merkenswertem Umfange auf Teztil-LeinenwareD
, Ledersachen,

Metallfabrikationi BaumwoU- und SchafwollmanufiEikturen, Spitzen,

endlich auch auf Papierfabrikation und auf Tabakverarbeitung.

Die Nahrungs- und Genufsmittel werden ebenfiüls in rdchem

Mafse und mit reicher, schmackliafter Abwechslung hergestellt;

neuerdings kommt auch der Bierkonsum (meist Export) in starke

Aufnahme.

Von den 1 375 Bergwerken waren 1 892 nur 4^3 in Betrieb,

namentlicli Eisenwerke. Aulserdem ist das Land reich nn

Mineralkohlen, Stein- und Erdarten, Mineralquellen, woraus die

Industrie ihre Gewinne zieht; auch Salz wird viel gewonnen.
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2. Handel und Kolonien.

Fttr den französischen Handel waren die am 24. Deaember

1802 geschaffenen 22 Handelskftmnr rn und das 1812 einj^erichtete

besondere Handelsministerium von Wichtigkeit. 1852 wurde es

mit dem Ministerium des Innern verbuoden, doch 1868 wieder

selbständig in swei AbteUangen für inneren und äafsereo

Handel.

Der eonseil iupMeur de commerce seit 1831 reoi^nisiert,

besteht aus 12 von dem Staatsoberhaupte ernannten Mitgliedern

und aus den Präsidenten der conseils gen^ux du commerce, deo

manuiftctures und des oonseik d'agriculture und ist eine beratende

Behörde för Handel, Schiffahrt und Kolonialwesen. Die Zahl

der Handelskammern ist seit 16. Juni 1832 auf 47 erhöht; ihre

Mitglieder werden von der Gesamtheit der Handeltreibenden ge-

wühlt. Die Zahl derselben in jeder Kaiiuner schwankt zwisclien
*-' •

9 und 15, In folgenden Städten lial>en sie ihren Sitz: Abbe-

ville, Amiens. Arras, Avignon, Piatttia
,
Bayonne, Besannen,

Bordeaux
,
Bonlogne . Caen , Calnis , Carcassonne , Chälons-sur-

SaCne, Cherbonr.i; , Clermont-Ferrand, Dieppe, Dünkirchen, F6-

camp, Granville, Gray, la Kochelle, Lnval. le Havre, Lille,

Lorient
,

Lyon, Marseille, Monipeliier, Morlaix, Nantes,

Isime^ Orleans. J^aris, Reims, Rochcfbrt, Kouen, Saint -Brieuc,

Saint - Ltienne, Saint -Malo. Toulon, Toulouse, Tours, Valen-

ciennes. Sie delegieren 60 als eonseil ymernl du commerce^ von

denen Pariä acht, Lyon, Marseille, Bordeaux, Nantes, le Havre

je zw^y die 40 anderen je eins ernennen Er hat Jahres-

siteungen, deren Zeit vom Handelsminister bestimmt wird; auch

können aufserordentUche Sitzungen Btattfinden.

Ein Aufsenhandel besteht eigentlich erst seit der Zeit

der Kreuzzttge. Galeeren yon Narbonne fuhren im 18. Jahr-

hundert bis nach Syrien und Ägypten. Die Normandie hesafs

auch schon im 13. Jahrhundert eine bedeutende Flotte, mag es

auch Übertreibung seb, dafs Philipp August im Jahre 1208

swölfhundert Segel zum Angriflf auf Flandern ausgerüstet habe.

Der Kri^ gegen England (1846—1353) serstörte diese Flotte; sie

erhob sich erst unter Karl V. wieder. Die Einwohner von Dieppe

und Ronen gründeten damals Handelskontore an der Küste von
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Westatrika. Im Antang dt s 10. Jahrhunderts wurde dann Jean

de Bdthencourl König der kanariisclicn Inseln.

Unter Karl VIT. blühte besonders der Mittelmeerhandel. Im
1 0. Jahrhundert suchten französische Schiffe Kanada, auf und der

Hafen von le Havre wurde begründet. Durch die Religions-

kriege und inneren Unruhen unterbrochen, erhob sich der Handel

erst ^viocler unter Kicheliea; damals liefsen französische Seefahrer

.sich in Martinique, Cayenne, Guadeloupe nieder. Colbert schuf

^nf Handelskompagnien fiir Ost- und Westindien, Afrika^ die

Levante und Nordamerika. Unter Ludwig XVL machten

Boagainville und La Perouse bertthmte BSntdeckungsr^s^. Da«

Prinzip der Handekfreiheit und die auf derselben sumebt be-

• ruhenden Handelevertrflge, insbesondere der 1860 mit England

geschlossene, haben dem firansösischen Handel grofse Vortefle

gebracht Doch herrscht seit 1892 das SchutzsoUsystem

wieder tot.

Der Aufsenhandel fVankrelchs erstreckt sieh hauptsttohlich

auf Einfuhr von Rohstoffen und Nahrungsmitteln und Ausfuhr

on Fabrikaten und Wein. Nach den letzten zur Verülgung

stehenden Zahlen betrug der Wert der

Kinfiihr von Nahrung«- und GenufBUiittelii: 1421 Mill.( _ ^
Ausfuhr „ „ „ 758 „ i

Demnach kaufte Frankreich im Ausland lUr 846 MiUionen

mehr, als es nach dem Ausland verkaufte.

Die HandelsBotte umfafste 1892: 15278 Schifle mit 905606

Tonnen Gehalt. Ihre Bemannung bestand aus 88030 Marine-

leuten und 7275 Maschinisten und Heizern. Sie erfreut sich

einer namhaften staatlichen Unterstützung; auch fdr den Auf-

schwung der Dampferflotte trägt der Staat Sorge.

Der innere Handel wird durch viele gute Laiidstral'sen

(im Jahre 1889: 600 43*.» km Länge) und durch ein Eisenbahn-

netz (von 35 327 km am Ende des Jahres 1892) sehr gefördert.

Auch Kanäle dienen demselben und verbinden die grofsen

Einfuhr von Kohstotfen . .

Ausfiihr „ „ . . . .

Einfiibr von Fabrikaten . .

Ausfuhr „ „ . .

Einfuhr von anderen Waren
Ausfuhr - _ ^

2237

732

612

1794

142m

n

n
-r 142 MUl.

0"
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StrOme. So ist die Rhdne mit der Loire durch den oanal da

Centre, mit dem Bhein durch den canal de TElsty mit der Seine

durch den canal de Bouigogne, mit der Garonne durch den

canal de Beaucaire Terbunden. Die Loire ateht mit der Seine

durch die canaux de Briare, d'Orl^s de Loing in Verbindung;

der canal de Nantes stellt die Verbindung mit der Bretagne her.

Der caual du lJurry kürzt den gekrümmten Ivhönehiuf ab. Die

Seine und der Khein sind dureii den canal de la Marne au Rhin,

Seine und Maas durch die canaux de la Sambre h l'Oise et des

Ardennes verbunden ; mit der Scheide steht die Seine durch die

canaux de St. Quentin et de la Sommc in Verbindung. Diese

Kanäle sind in den Jahren 1638— 1838 entstanden bezw. begonnen.

Die Eisenbahnen gehören natürlich erst unserem Jahrhundert an.

Dieses Eisenbahnnetz wurde ^ namentlich durch die Be-

mühungen von Gambetta und Freycinet nach dem 1870er

Kriege rasch ausgebaut. Während die Schienenwege 1870 ins-

gesamt eine Länge von 17440 Kilometer hatten, betrug Ende
1892 die Gesamtlänge 88650 Kilometer. Nach Vollendung der

geplanten Strecken wird Frankreich &st 50000 Kilometer ESeen-

bidinen haben. Man unterscheidet:

1. linien des Hauptbahnnetaes {lignes cttnt^rit g^ii&al)^

rund 36000 Kilometer.

2. Lokalbahnen (lignes d'interä general local)^ rund 3500

Kilometer.

6, Stralsenbahnen {tramwayff), 1512 Kilometer.

Dazu kommen noch etwa 3000 Kilometer in Algier, 260

Kilometer in Tunesien und 600 Kilometer in den ülnigen

Kolonien.

Ansahl und Ausdehnung der Lokalbahnen und der Strafaen-

bahnen ist im raschen Steigen begriffen , da Jeder Abgeordnete

scanen Stola dreinsetat, seinem Wahlkreis möglichst viele Ver-

kehrsmittel auf Kosten der Allgemeinheit au verschaiSsn. Von
1877—1892 stieg die Lange der Strafsenbahnen von 375 auf

1512 Kilometer.

Neun Zehntel der französischen HauptbMbnen
geiiören sechs grol'sen Aktiengesellschaften, deren

Konzessionen zwischen 1950 und 1960 erlöschen. Alsdann
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gehen die Schienenwege dieser grandes cnmjmrjnifü in Staats-

besitz über, gegen angemessene Entschädigung lur das MateriaP.

Das Verhältnis des »Staates zu diesen grandes compagnies

(Aktiengesellschaften) (1. Nord, 2. Est, 3. Ouesf, 4. I'nris-Orleans,

5. Farh-Lifon-MMiterram'e , f). Midi), ist durch die sogenannte

loi Francqueville geregelt (1859) und durch Gesetz vom 20. No-

vember 1883 festgelegt worden. Der Staat leistet iährliche Zins-

gewährzuöchübse , sofern die reinen lietriebseuiiialiuien die V^a'-

zinsune: und Amortisation nicht ermöglichen ((jaraniie d' interet)^.

Diese Jietnige, welche bis 1883 auf f>7:? und für 1887—1891

auf 230 Millioneu sich beliefcn - also jährlich etwa 47 Mill. —

^

sind aus dem etwaigen Reinertrag späterer Jahre zurückzuerstatten,

und zwar so, dals zunächst ein bestimmter Teil dieser Kein-

erträge den Aktionären zufiele, and dar Überschufs swiscfaen

diesen and der Staatekaeae zu teilen wilre.

Das Strafsennetz wurde unter Colbert bedeutend er-

weitert und galt zur Zeit der Revolution mit etwa 4000 Kilo-

metern fUr eines der ausgedehntesten. Unter Napoleon I. wurde

es planmttfsig vervollkommnet und in drei Gattungen eingeteilt:

1. routes imperiales (dann roffäle8)f jetzt naUtmaUsy Staats-

stralsen, die strahlenibnnig von Paris nach den Hauptgrens-

Städten und den Hauptorten der Departements führen. Ihre Ge-

samtlänge beträgt etwa 38000 Kilometer;

% rouks d^artemenkileitf Kreiastralsen zur Verbindung der

Hauptorte der einzelnen Departements. Gesamtlänge 49000
Kilometer;

8. routes tneimles (Strafsen zur Verbindung einzelner Ge-

meinden miteinander. Gesamtlänge dieses viel&ch verscdihingenen

Stralsennetzes: 610000 Kilometer.

Dazu kommen noch die Gemeindestrafsen (ehemim com-

munmuc).

Die wichtigsten Handelshäfen sind: Dflnkirohen} Calais»

Boulogne, Dieppe, le Havre, Caen, Harfleur, Saint-Malo, Horlalx,

' Humbert, Trait6 complet des ebenins de fer, Paria 1891. Pieard,

Les chemins de fer firasQsiB» Paris 1883 ff., 6 Bde.
* Oer Staat garantiert zwischen 25,5 und 56 Franken für die Aktie

(= 7,5 "'o be2W. 11,1 ^'o). Die Nordbahn kommt ohne Zuschüsse aus.

Vgl, V. d. Leyen, Dio neuen VeitrfiL'^f^ der französischen Regierung mit

den groben Eisenbabngesellschat'ten, »Scbmollers Jahrbuch, N. F. Vlil.
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Quiinper, Quimpcrlt', le Croisic, Nantes, Paimbocuf, Pornic, les

Sables, MareDnea, Brouage, Blaye, Libourne, Bordeaux, La Teste,

Rayonne. Saint - Jean - de - Luz, Port-Vendres, Collioure, Leucate,

Agde, CettCj Aigues-Mortes 5 les Martigues, Marseille, La Ciotat,

Saint-Nazaire, Saint*Tropez, Cannes, Golfe Juan, Antibes, iiastia,

Ajaccio.

Die ersten französischen K o 1 o n i s a t i o n s v e r s u e Ii e ^ Orphon

auf das vierzehnte Jahrhundert und auf Kauffahrer von Dieppe

und Rouen zurück, Franz 1, war der erste König, der tiber-

BeeiBche Unternehmungen in die Hand nahm. Unter ihm drang

Jacques Cartier in Kanada ein, und der Hugenottenführer

Coligny plante die Gründung eines Neufrankreich in Brasilien

und in Florida. Colbert aber ist der eigentliche Gründer des

franoOsiBchen Kolonialreichs: bei seinem Tode besafs Frankreich

den gröfsten Teil von Nordamerika, nämlich Kanada und

Luisiaua, ferner die Antillen und Madagaskar; bald nachher

setzte es sich als Englands Nebenbuhler in Ostindien fiast

Das ungeheure amerikanische Kolonialrdch ging Stück fiir

Stück in Trümmer. Trotz der Anstrengungen thatkrftftiger

Männer wie Dnpleix und La Bourdonnais ging audi

Hindustan kurz nach Kanada Terloren, so dals nach dem Sieben-

jährigen Krieg (Vertiag zu Paris
^ 1763) Frankreich im Norden

noch zwd Inselchen an der neufundländiechen Küste, von den

Antillen nur die bis jetzt französisch gebliebenen nebst dem west-

1 Leroy-Iieaulieu, De la colouiäatiou chez les peuples moderuea,

Paris, Guillaumin, 2. Aufl, 1^'^2. — C h. Be I lang:er, Histoire et g^ograpbie

des coloüieb de la France et des pnys |»hu ('s sous son protectorat, Paria,

E. Deutu, 1886. — Ch. Cerisier, La Frauce et aos colouies, Parle,

£.Beniard, 1886.— A. Rambsudf La Fr&nce coloniale, Paria, A. Colin,

1886 (mit 12 guten Karten). Nachtrag dazu: Les nouvelles coloniea de la

Räpttblique fran^aise, ebenda 1889. — P. Gaffarel, Les colonies

firan^aiees, Paris, Bailli^re, 187'J. — 0, JReclus, La France et ses colo-

nies. Paris, riachette 1887- In^T*. 2 IMe. fmlr fziiten AlibiHun;,'enl —
L. II( nrH|ue, F^rs colonies tVaix.Hisfs. noüces iiiustrees publikes par

ordre du Sous-SecK- taire d'Ktai des Colonies. Paris, Quantin, 1889 flF-,

20 Bäudehen in ö Abteilungen (gründlich und allgemein verständlich). —
J. L. de Laneasan, L'expansion eoloniale de la France, Paria, F. Alcan,

1886. -~ Annaaire colonial pour Vami^e 1892, 98, 94 (beraaBgegeben

vom Kolonialamt). — L. Deachampa, Histoire aommaire de la coloniea-

tion firan^aise, Paria, 1894.
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liehen Stück von Domingo, in Südamerika aber nur Guyana

übrig behielt. Gleichwohl lebt in Kanada noch heute die fran-

zösische Sprache i'ort^ und wird von 1450000 Kanadiern (35^/o)

gesprochen. Der Vertrag von Versailles (1783) besiegelte den

Verlast von Kanada, und Napoleon verlor noch San Domingo

dazu, nachdem er Luisiana um 80 Millionen an die Vereinigten

Staaten abgetreten hatte. Nach dem Pariser Vertrag von 1814

hatte Frankreich den geringsten Kolonialbesitz.

Mit der Eroberung von Algier beginnt eine neue Zeit

für die überseeische Herrschaft der Franzosen. Bald kommen
Erwerbungen in Australien dazu^ dann Senegal und Cochin-

China unter Napoleon III. Die Niederlagen von 1870 bis

1871 gaben vollends den französischen Kolonialbestrebungen einen

mächtigen Auftchwung: aufser Tunis^ dem oberen Niger, einem

Stück Kongo und Madagaskar, sind s^tdem Annam und

Tongking erobert worden. Jetzt besitzt die Republik ein Kolonial-

reich, das acht- bis neunmal gröiser ist, als das Mutterland, mit

etwa 39 Millionen Seelen: in Afrika 20, in Asien 18 Millionen,

in Amerika 400000 und in den australischen Inseln 100000

Seelen. Die Annektiemnu von Siam hat 1893 begonnen und

wird bald voll«*n(l(^te 'I haUache werden.

Der Handclbuniaatz von Algier betrug im Jahre 1892 über

5<Hi, von Tunis über 7;^ Millionen Franken (dann 400, bezw. 53

nn't I'rankreich). In den übrigtn Kolonien wurden im gleichen

Jahre 458 .Million<'n lunp'.setzt, ,i;egen 201 im Jahre 1882. Das
Kolonialbudgi t verschlingt f^O Millionen, darunter 13 tür Über-

fahrt und l'nt< rhalt von Soldaten und Sträflingen. Etwa 30

Millionen gehen au Zöllen für ivolonialerzeugnisse wieder ein, so

dais das Defizit immerhin noch über 37 Millionen beträgt» einen

Franken auf den Kopf der Kolonialbevölkerung.

^ L. DttBtieux, Ijb Canada sous Is dominatioB ftanyaise, Paria»

T&nera, 1855. — £. Lareaa» Hist. de la litt canadienne, Montreal 1874. —
F. Gerbie, Lc Canada et r^inigration fian«;aise. Qu6bec 1884. —
L Siiiionin, Les granda lacB de i'Am^riqtte du Nord (BeTue d. d.

Mondes, 1. Juni 1870).

Französische Sprache und Sitten sind erhalten in der üuigegeud von

Saint-Louiö und New-Ürleans (etwa 200000 Seeleu), in Haiti ('/a Million),

in San^Domingo, Mauiitins (Ile-de-France). bk Argentinien leben ISO 000
Fransoeen.
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Jede der drei grolsen Inseln (s. u.) ist einem Gouverneur

unterstellt, dem ein beratender conseil prive zur 8eite steht. Zu
diesem geliriren aufser den Vorständen der Hauptdienstzweige

(Verwaltung und Justiz) noch zwei Beamte oH't Notiibein. Es

bestehen (xemeinden mit einem ^Maire, Adjunkten und einem ge-

wählten (iemeinderati aufserdem ein conseil gMral nach Muster

des Mutterlandes.

An der Spitze der Verwaltung steht jeweils ein directettr de

Vinterimr, eine Art prüfet, mit einem secräaire-g^öral , an der

Spitze der Rechtspflege ein procureur-general; dazu konunt^ als

hOberer Kechnungsbeamter für Krieg nnd Marine^ der chef du

Sfrvice ndministratif. Diese höheren Beamten gebieten über

eine Anzahl von Untergebenen.

Obwohl die reichen Pflanser und die Beamten vielfach ilire

Sohne der Ausbildung wegen nach FVankrdch schicken^ ist das

Schulwesen yortreflPlich eingerichtet. Aufser den nötigen Volks-

schulen (auf Guadeloupe 230 Lehrer und Lehrerinnen ^ rund

10000 Schulkinder) bestdien verschiedene staatliche Gymnasien^

2. B. in Pointe- Ii -Pitre (mit 24 Professoren und 9 mattres-

r^pdtiteurs ftlr 265 Schüler), aufserdem yon Geistlichen geleitete

coUdges äioeisamSy Lehrer- und Lehrerinnenseminare, Lycäes de

jeunes fiDes und Privatanstalten. Ein Bischof hat seinen Sita

in Basse-Terre.

Die Antillen ^

Die am Hartinstag 1498 Ton Oolumbus entdeckte Insel

Martinique wurde 1635 von Franzosen besetzt und 1674 end-

gültig einverleibt. Schon 1730 hatte die Insel fast 100000 Ein-

wohner und einen Handelsumsatz von 44 Millionen Livres dama-

liger Währung. Während der Revolution Schauplatz uoheiivoller

Wirren, die sogar zur Besetzung durch England führten, hatte

Martinique 1822 durch einen Negeraufstand schwer su leiden,

ebenso 1848 infolge Aufhebung der Sklaverei und 1861 infolge

des pacta coloniaL Jetst macht sich die Zuckerkrisis sehr filhlbar.

1 P. Gaffare l, Lea Colonies fran^aises, Paria« F. Alcan, 1885. —
Anbe, La Martinique, son pideent et son avenir (Separatabdinck aus der

Bevue maritime et coloniale), Paria» BergasLevrault , 18j^2. — Pardon,
La M. depois sa d^couvertc jaaqn'& nos jours, Paris, Challamel, 1877. —
Jährlich «racheint in Fort-de-Fhmee Amuaire de la MarHnique»
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Die Regierung führt ein Gouverneur. Unter ihm stehen

der directeur de l'inti^rieur und der Staatsanwalt ( proer/rmr- aenera l ).

Beide gehören mit zwei vom Präsidenten df r liepublilc rrnannten

Notabeln zum conseil prive. Die Insel zerfallt in zwei Arron-

dissements und neun Cantons und hat genau wie das Mutterland

die Selbstverwaltung (conseil general, conseil municipai). Aulser

den nötigen Volksschulen hat Martinique ein Gymnasium, eine

£cole pröparatoire de droit, ein S6nainaire- College, ein Iiehrer^

und ein Lehrerinnenseminar , sowie ein Lycee de jeunes filles

Von den 4,8 Millionen des Voranschlags ist mindestens ein Viertel

für Unterrichtszwecke bestimmt.

Die Bevölkerung betragt etwa 176000 Einwohner, meist

einheimische.

Hauptstadt ist Fort «de- France, die Vaterstadt yod

Napoleons erster CVau Josephine Tascher de la Pagerie. Während

des Krieges mit Mexiko trat die ganze strategische Bedeutung

dieses grofsen Hafens hervor. Die Haupthandelsstadt aber ist

Saint-Pierre, mit 2P000 Seelen.

Vier Kompagnien Marineinfanterie mit einer Batterie bilden

die Besatzung der reichen Insel.

Etwa 200 Kilometer schmalspuriger Bahnen erieichtem den

Verkehr mit den Zuckerpflanzungen, aus denen neben Zucker

vorzüglicher Rum gewonnen wird ^ Der Tabakbau, der den bis

zur Revohition so berühmten macouha lieferte, nimmt ab, wäh-

rend Kaffee schöne Ergebnisse liefert. Die Einfuhr beträgt

immerhin noch durchtäclmittlich 28—30, die Ausfuhr 24—28
Millionen Franken, trotz der Zuckerkrisis, Die Rumausfuhr be-

lief sicli 1887 allein auf 88 000 IlektoHter, im Wert von

5 V/2 Millionen Franken. Der Zinsiufs beträgt immer noch
8— 10«/o.

Die Dampferverbindunjj: mit Frankreich ist teils in Hfinden

der Compagnie generale transatlantique, teils in denen der Royal

Mail Company. Eß erscheinen im ganzen fünf Zeitungen auf

Martinique.

1 Aus 1000 Kilo Zuckerrohr gewinnt oiau 75 kg Zucker und 19 Liter

tttfia tat Rmngewiiinaiig. Der Rum aus Martiiücpie kaan mit d«ii Jamaika-
nun wetteiferD, snmal seitdem die Cognaobereitnng in Frsokrdeh infolge

der Verwüstungen der Rebtaas ^nen RQckgang erlitten hat.

J. Sftrraxia, Ftenfenlrk. 14
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Die Bewohner der Antillen sind meist £iogeboi«ne. Sie

c«rfidlen in Weifee (Nachkommen der Anaiedler), Schwane (Nach-

kommen der eingeiuhrten Neger) und die Mischlinge (mulfttres,

cröoles). Die Ureinwohner sind ganz yerBchollen. AufserFran-

sOeiseb und NegerfranzOsasch hat sich eine kreolische Mundart selh-

ständig entwickelt.

Die Heclite zwischen Sklaven und Herren regelte zuerst

Colljerts beriichtigter Code noir (1685). Doch wurde das Loa

der Schwarzen durch ver.^cliiedene Ordonnances erlieblich ge-

i!iil(l(Tt. Im Jahre 1830 hatte die Insel Guadeloupe noch über

UÜUUO Sklaven. Mit der Julirevolution erfolgte die Aufhebung

der Sklaverei.

Guyana^

Die ersten franzö.sischcn Besiedelungsversuche fallen in das

Jahr 1012. Doch gelang es weder der Compagnie de Raum
(1643) noch der Compagnif de In France equinoxiah (lü52),

zwischen Orinoko und Aiiiazononstroin festen Fufs zu fassen.

Auch im \6. Jahihiindert war Guyana noch kein un])cstrittener

Besitz Frankreichs (Expedition Turgot-Chanvallonj und nichts

weniger, als eine blühende Kolonie.

Die von Talleyrand erfundene „Deportation" machte Guyana

in ganz Europa bekannt Ende 1797 kamen die 16 ..Depor-

tierten'* des 18. Fructidor an, und im folgenden Jahre bereite

500. \>'ährend der napoleonischen Kriege fiel Guyana an

Portugal, kam 1814 wieder an Frankreich, ohne dafs das Be-

siedelungswerk Fortschritte macheu wollte« Das Sklaverei-

aufhebungsgesetz (1848) war fUr Guyana ein schwerer Schlaff,

Napoleons Versuche^ dorch Deportationen die Kolonie bu heben,

schlugen fehl, da von den StrSflingen fast 50 ^/o infolge des

Fiebers bald wegstarben.

Seit 1867 ist Guyana hauptsächlich {(ir die Kolonien Depor-

tationsort, während jetzt die Sträflinge aus dem Mutterland nach

Neukaledonien verbracht werden, sofern sie weniger als acht

Jahre zu vcrbülöen haben, oder sofern sie sogenannte röddiviates

* Cochut, Colonisation de la (iiiyane, Kevao d.d. .Mondes, I.Aug.

1845. — Bouycr, Guyane tranvaise, notes et Souvenirs, Paris, Hachette,

1867. — Dr Mnurel, llist. de la Guyane fran^., Paria, Challamel 1889.
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sind und nach ihrer Körperbeschaffenheit ein gesünderes Klima
erlordern (Gesetz vom 27. Mai 1885).

Unter den Sträflingen von Guyana sind zu nDterscbeiden

:

iraiifiportäa
j die eigentlichen Sträflinge nach dem Oesetz von

1858, und rdlegue.'i , die rUcki^lligen Verbrecher von kräftiger

Gesundhdt Wie in Neakaledonien, werden die ersteren in fhnf

Klassen eingeteilt, wührend die r^^^ nur in zwei Abteilungen

serfidlen.

Frttber waren die forQat« auf Pontons in der Reede von

Cayenne untergebracht, jetzt dioien die kleineren Inseln an der

Ktlste und venc^edeme p4nitenciers in gesünderer Lage zu ihrem

Aufenthalt, je nach der Klasse. Die Bewohnerzahl der Kolom'u

wächst überhaupt langsam, weil wenige Sträflinge es zum Grad«.'

eines concessionnnirc bringen (vgl. Neukaledonien
'

, am aller-

wenigsten die Kabylen, welche die Hauptmasse l)ilden.

Die Besatzung besteht aus sechs Kompagnien Mm in« intanterie,

einer lialben Batterie und einer Abteiliini^ Gendarmen. Dazu

kommen zwei Avisos . da die Küste Cayennes beste Be-

festigimg ist. Die Stadt selbst hat kaum 9000 Einwohner, etwa

der ganzen Seeleozahi der Kolonie. Auiserdem zählt

man etwa sechs Ortschaften mit 750—1500 Einwohnern, wäh-

rend die meisten Eingeborenen in zerstreuten Haufen leben. Das

im Jahre 1854 aufgekommene Gold£eber ist erloschen, da die

Ausbeute gering war. Deshalb befindet sich der Handel im

steten Rückgang.

Das Budget Guyanas betrügt über zwei Millionen , wovon

50 ^/o durch indirekte Steuern aufgebracht werden.

Die Steuern sind mannigfacii: zunächst drei Arten von

direkten Steuern (Grund-, Häuser-, Salzbodensteuer), dann 26

Arten oft wunderlicher indirekter Abgaben von geringem Betrag.

Das Budget bezifferte sich 1883 auf etwa 1^/4 Millionen, nämlich

780000 Franken obligatorischer und 030 000 Franken fakulta-

tiver Ausgaben, deren Hiütte etwa durch die Zölle imd in-

direkten Abgaben gedeckt wurde. Auiserdem betrug der He

Tnoindehaushalt insgesamt 334 000 Franken, so dafs die Kolonie

aus eigenen Mitteln im ganzen für innere Bedürfnisse 2,1 Mil-

lionen aufbrachte, eine Ziffer» die seitdem sich verdoppelt hat
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Keukaledonien^
La Nouvelle^lMonie (colonie p6iitenciaire) mit den Nebeninseln Non,

Ouen, lies des Pins mid Loyalty.

Auf dieser achöneD, geBanden Insd, die dreimal grOfser ist^

aU EoFBika, wurde 18^ die fransösische Flagge zuerst gehif&t.

Doch wurde sie erst sehn Jahre spitter nach Überilstung der

Kanaken endgültig besetzt und allmählich ala Strafkolonie em-

gerichtet, weil die Deportation nach Cayenne allzu mörde-

riscli war.

Seit 1864 ist nun ,,la Nouvelle" endgültig an Stelle der

alten Hagnos getreten. Nach dem Communeaufstand von 1871

erhielt sie mehrere Tausende politischer Sträflinge, die teilweise

nach ^venig(ii .Jahren „amnestiert'" wurden (188<>), Eine Em-

pörung der Kanaken wurde 1878 blutig niedergeworfen. Seit-

dem sind diese im steten Iviickgang begriffen und an Zahl nur

noch doppelt so stark als di«' VVeilsen (42 000 gegen 19000).

Unter den letzteren bilden die Sträflinge (forgais) und die ent-

lassenen (tiberes) die grölsere Hälfte; die eifjentlichen Kolonisten

sind weniK" zahlreich, um so mehr aber die Soldaten, Aufseher

oder Beamten der Strafkolonie. Für die härtesten Arbeiten sind

Kulis und Eingeborene aus den Neu-Hebriden eingewandert.

Nach dem französischen Gesetze dürfen Sträflinge, die in-

folge eines schwurgerichtlichen Urteils über acht Jahre travnux

forc4s zu verbUssen haben ^ nicht mehr ins Mutterland zurtick-

kehren; die mit Strafen unter acht Jahren bleiben als lib&^
ebenso lange in Numea, als ihre Strafzeit gedauert hat, und

werden dann eancessionnaires de V£iaif d. h. erhalten Lftnde-

reien, Werkzeuge und Lebenamlttel Tom Staate , um aich eine

neue Exist^z zu gränden. Dazu kommen seit 1886 die unyer-

besserlichm Rückfälligen (räddmstes) , etwa 1200 an der Zahl,

darunter ll*^/o Weiber.

Die Sträflinge werden nach ihrer Gefährlichkeit und ihrem

Verhalten wahrend der Über&hrt und auf der Insel selbst in

' Ch. Lemire, La Colonisatiou franyaise en Nouvelle-Cal6donie,

Paris, ChaUamel 1878. — Notices du Bureau de rAdministration
p^nitenciaire, Paris, Imprim. nationale, 1889.— E, Raonl, rEvotnÜon
dconomique de la Nouvelle-Cai^donie et la colonisatfon p^ale, Paris,

F. Alcan, 1890. — Ramband, a. a. 0., 8. 530 ff.
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fünf Klassen eingeteilt, von denen die gefährlichste in einem be-

sonderen Lager auf dem Inselchen Nou untergebracht iöt. Sie

werden zu Strafsenbauten jetzt etwa 200 Kilometer), zum An-

legen von Wasserleitungen und in den Ivuj lcr- und Nickelberg-

werken verwendet, aber immer nur acht Stunden ütglich. Die

Sträflinge der ersten Kiassen geniel'sen fast gänzliche Freiheit

und dürfen gegen Tagelohn bei den Ansiedlem arbeiten, bis sie

selbst als lib^röa selbständig werden. Die Kinder der Sträflinge

erhalten auf Staatskosten eine praktische Erziehung, die Knaben

auf einer ferme-icole, die Mädchen durch Lehrschwestem.

An der Spitze der Strafkolonie steht der Direktor der

adminiBtration pönitenciaire , welcher dem Gouverneur der Insel

untersteht Beratend steht ihm der conseil prive zur Seite, in

welchem aulser dem Direktor der Administration p^nitenciaire und

den awei Dtenitroratilnden der Verwaltung und der Juetia noch

awei eonseiUen eoloniauxi Sita und Stimme haben. Autedem
hat die Kolonie ihren conaeil göndra], die Glemeinde Numea
ihren oonseil municipal; femer besteht eine Handels* und eine

Aokerbaukammer.

Von dem urbaren Boden — etwa einem Drittel der Gesamt-

flttche — sind je 175000 ha im Besitz der Eingeborenen und

der Andedler, 100000 gehören der Strafkolonie, 150000 ha,

sowie 120000 ha Waldungen sind noch TeriUgbar. Für Weide-

land beträgt der Preis 25—30, für Ackerboden 850—500 Franken

pro ha. An die coneessiiitmmres ä Utre mireiix giebt der Staat

das Land zu 24 Franken pro ha ab, aablbar binnen 12 Jahren.

Concessions grafuiies bekommen nur freiwillige Einwanderer,

beurlaubte oder zur Ivuhe gesetzte lieamte und Militärpcrsonen

dei' Kolonie, sowie diti in Neukaledonien geborenen Kinder.

Don Verkehr mit Frankreich vermitteln die mit Staats-

zuschuis arbeitenden Messageries maritimes in etwa 42tllgiger

Fahrzeit. Die Ausfuhr nach Frankreich betrug; 1888 1,14, die

Einfuhr aus dem Mutterland 3,9 Millirirn n Franken.

Die Neu-Hebriden (iSouvelles-Hebrides) biideti seit Jahren

einen Streitpunkt zwischen England und Frankreich, welches

diese Inselgruppe als zu Neukaledonien gehörig ansieht. Die

Konvention vom 24. Oktober 1887 erkannte den Status quo an^

aber im Sommer 1893 machten die französischen Ansiedler er-

neute Anstrengangen, um eine förmliche Einverleibung der mit
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Neukaledonien vieU'acii iü Verkehr stehenden Iruchibareo Inseln

dm-chzusetzen. Eine Soci^t(^ öran^aise de colonisation und die

Compagnie cal^donienne des Nouvciies-Hebrides haben eich die»

förmlich zur Aufgabe gemacht.

Die Geaamtbevölkerun^^ von Neukaledonien und den zu-

gehörigen Inseln betragt etw.i rlOOi i), ojitnlich 4200 freie Europäer

(darunter 1200 Beamte und Üttiziere), 1500 Soldaten, 10000

Sträflinge . über 40 000 Kanaken und etwa 1500 Einwanderer

aus den Neu-Hebriden.

Das Budget der Kolonie betrftgt fast 2^'« Millionen, das der

Stadt Numea 300000 Franken für 1800 Civilbewohner. Der

UDterricht kostet allein 160000 Franken, darunter 30000 für

das 15 Schüler zählende Collie von Nnmea.

TaXti und zugehörige Inseln^

Nach manchen Beibereien mit England gelang es den Fran-

zosen 1842 und 1847, das Protektorat über Ta£ti au erlangen

und 1880 den Sohn der „grofsen" Königin Pomare IV. va be-

stimmen, sein Land endgültig an Frankreich abzutreten, woan
seitdem noch yerschiedene umliegende Inselchen gekommen sind.

Der äufseist fruchtbare Boden, das glückliche Klima, die Bild-

samkeit und Schönheit der sdt 1797 durch englische Missionare

bekehrten Bewohner machen die Inselgruppe zu einem b^eidens-

werten Besitz der französischen Republik.

Die Regierung wird ausgeübt durch einen Gouverneur mit

einem äireeteur de VintSrieur und einem chef du Service judieiaire

(Staatsanwalt). Auch ihm steht ein cotiseil privä zur Seite ; auch

hier wird durcli allji^emeines Stimmrecht ein conseil gSncral von

18 Gliedern und für jeden der 18 Distrikte ein funfgliedriger

conseil mum'cipal gewählt, der aber kein Budgetrecht hat.

Die Hauptßfcidt Papeete zählt etwa 3500 Bewohner, zur

Hälfte Europäer. Die wichtigste der Nebeninseln ist Moorea.

Die Rechtspdege ist nach französischem Muster eingerichtet

^ G. Cuzeut, Tiihiti, Paris, J. Masson 1859. P. de Coral, Esquisae

bistorique de Tahiti, Paris, Lecene etOudiu, löHii. J. M6tenier, Taiti,

»oti pr^eot, aon pass^ et son avenlr. Paris, Cattier, 1888. Pierre
Lotis Roman ^ Manage de LoH^ {ISSl) giebt anschauliche Bilder vom
dortigen Leben. Es eraeheint dort ein fnuusösiiches Blatt Le Messager

de Tahiti.
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— justices de paix, tribunal de premiere instance, cour d'appel;

einheimische Gerichte haben nur über ßüdcnsJreitigkeiten zwischen

Eingeborenen zu befinden.

Da die meisten lkwohner protestantisch sind, so besoldet die

französische Regierung drei Pastoren; für die katholischen Be-

wohner der kleineren Inseln ist in Papcete ein Bisehof ernannt,

welchem die Missionare unterstehen. Eine kleine Zahl von Mor-

monen ist auf der Insel Tuamotu vorlianden.

Das Budget beträgt 1 189000 Franken, wozu noch die

Überfahrtskosten für die 225 Mann Besatzung kommen; für

innere Bedürfnisse bringt die Kolonie auiflerdem tlber eine Million

auf {budget local),

Einfuhr und Ausfuhr (besonders Baumwolle) bezifferten sich

1884 auf 9^/« ]\Hllionen und sanken 1887 auf 6,3 Millionen. Die

Verbindung mit Frankreich wird über San-Francisco bewerkstelligt,

oder alle fünf Monate durch die Messageries maritimes Marseille-

Sidney. Sie Ist ungenttgend.

Die neun kleineren Inseln des Archipels von Tai'ti worden

1888 einverleibt, die elf Markesasinseln (lies Marquitesf) gehören

seit 1842 zu Frankreich.

Frankreich besitst somit in Australien aufser Neukaledonien

nnd Zubehör 104 Inseln mit 26000 Seelen.

Die fanf ostindischen Städte^

Die Yon CSolbert gestützte Compagnic iran9aise des Indes

gründete 1668 das erste fransösische Handelskontor auf der

Malabarkttste, drang dann nach der Koromanddkttste vor, wa
sie trotai der Anstrengungen der Holländer Fufs fafste. Unter

thatkräftigen Männern, wieDupleix und La Bourdonnais blühten

die französischen Niederlassungen gewaltig empor, um schliefslich

der englischen Übermacht zu unterliegen (1703). Seit 1815 be-

sitzt Frankreich nur noch an der Koromandelküste Karikal,
Pondiehery; an der Orissaküste Yanaon; in Bengalen

Chan d ernagor; an der Malabarküste das unbedeutende Maihi

oder Mah^. Diese ostindischen Besitzungen zfihlen mit einem

sehr verzettelten Gebiet von Dörfern und Niederlassungen {aldöes)

' Annuaire des ötablissements frangais dans l'lndo, encheiiit j&br>

lieb in Pondich&cy in der Regiemngadrackevei.
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etwa 280000 Seelen auf ea. 51 ha, etwa 55 Eiinwohner per

Quadratmeter, in Chandemagor 347 per Quadratmeter. Bei

weitem die meisten Bewohner sind Hindus ; die Europäer bilden

kaum ] '/2*'/ü der Bevölkerung.

P 0 n d i c h ^ r y (42 ()()() Seelen ) ist Hauptstadt und Wohnsitz

des Gouverneurs. Die übrigen depciidances werden von einem

aäministrateur verwahet. Seit 1871 datt die Kolonie einen Ab-

geordneten, seit 1875 einen Senator in die französische Volks-

vertretung entsenden. Sie besitzt seit 1 879 als Organe der Selbst-

verwaltung einen conartl (iP-tu'raJ von 3<> Mitgliedern, ftinf conseils

locaux und zehn Gemeindcriitc , welche durch drei Klassen von

Wählern erwählt werden: 1. Europäer, 2. Hindus, die auf ihr

Statut personneJ verzichtet haben, 3. die übrigen Hindus. Jede

dieSOT drei Listen wählt z. B. in PondichSry drei Vertreter

in den consetl g6ndraX\ in Karikal wählen die Europäer zwei,

die beiden Hinduklaaaen je drei, in Chandernagor die Europäer

zwei, die anderen nur je dnen conseiller gönöral. Dadurch er-

halten die wenigen Stimmen der Europäer ein bcdeutendea Über^

gewicht Nur in Gemeinden mit weniger als fünf Europäern oder

ak zwanzig rcnongants besteht eine einzige Wählerliste.

Obwohl die meisten Hindus den Brahmakult beibehalten und

die Chrieten nur eine kldne Minderheit haben, besteht in Fondich^iy

ein Ensbietam seit 1887. Ein Coll^ Coknial unter Leitung der

Gongr^tion des miwions dtrang^res, eine Beelschule Namens
£oole Calv4 und eine höhere Mädohenschule der Schwestern de

Saint-Joseph de Guny, sowie dne Beihe unentgeliticher Volks-

schulen sorgen für Jugendbildnng in ausgiebigster Weise. Aulser-

dem hat Pondichdry eine Bechts&kultät mit dreijährigem Kurs.

Der Grofshandel ist in den Händen weniger fransOsischer

Firmen. Die Qesamtansfohr wurde 1887 auf 2Vf% Millionen ge-

wertet, meist Olfirttcfate (Araehiden etc») nnd Kokostfl, die Ein-

fuhr auf sechs Millionen Franken. Die gangbare MUnse ist die

Rupie, deren Kurswert bedeutend schwankt; derZinsfufs beträgt

9"/o. In Pondichcry bestehen bedeutende Baumwollspinnereien,

deren blaue Gewebe (quinöcs) besonders nach dem Sensal und

der aliikanidchcii l\ubte ausgeführt werden.

Die Deportation nach den Kolonien ist eine Erfindung

des Nationalkonvents. Am 1. April 1795 wurden eine Anzahl

Konventsmitglieder, unter ihnen Billaud - Varennes , CoUot
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d'llerbuis u. a., zur Deportation verurteilt. Drei .Jahre später

entledigte sich die DirektoriairegieniD^ aui dem gleichen Wege
der unbequemen Widersacher: zwei Mitgheder des Inrektoriums,

Carnot und Bartheleray, wurden nebst 51Ü Bürgern in

allen möglichen Stellungen zur Deportation nach Cayenne ver-

urteilt, und am 24. November 1797 kam der erste Transport ia

Synnamari an.

Dann trat in der Deportation ein Stillstand ein bis zu

Napoleons III. Staatsstreich (2. Dezember 1851), Kraft eines

neuen Staatsäicherheitsgesetzes (l)ccret-Ioi de Süreie gäurale)

durfte die Regierung ataatsigeikbrliclie Menschen auf 5—10 Jahre

deportieren.

3. Die französische Mariue

steht natürlich in engster Beziehung su dra Kolonien, da sie den

Verkehr des Mutterlandes mit denselben vermittelt und dieselben

im Kriegsfalle «i schtttsen bestimmt ist Von einer eigentlichen

Kriegsflotte kann vor Colberts Zeit nicht recht gesprochen werden,

obwohl naeli dem Ver&Ue der firansOsiieben Seemacht in dem
1 00jlihrigen Kriege gegen Engbuid auch Lndwig XI., Ludwig XIL,
Franz I., Heinrich IH. Reglements ttber Flottenrekrutiemng er-

liefsen. Aber die Bemannung war noch den KirchspieLen

(paroisses) ttberiaasen, und die Matrosen dienten freiwillig; erat

Colbert ftihrte eine staatliche Aushebung (Inscription) durch.

Das Land wurde zu diesem Zwecke in proTinces maritimes»

dieses In d^partements, an deren Spitze Marinekomnussare standen,

zerlegt Nadi Golberts Tode rerfiel die finunzOsische Seemacht,

hob sich aber unter Louis' XVL Minister Vergennes. Voltaire im

l^tele de Louis XIV (ch. XXIX) giebt ttber die Flotte zur Zeit

Ludwigs XIV. folgende klassische Schilderung:

Cette m^me attention qu'il eut ^ fonner des arm^es de terre

nombreuses et bien disciplinees, merae avant d'etre en guerre, il

i'eut k se i loimer l'erapire de la nicr. D'abord . le peu de

vaisaeaux quo le cardinal Mazarin avait laisses pouriu Jans le»

ports sont. r^^pares. On en fait acheter en HoUande, en Suede;

et, d^5s Ia troisieme ann^e de son gouvernement, il envoie ses

forces maritimes s'essayer h Cicreri, sur la coto d'Afrique. Le

duc de Beaufort purge les mers de piratos, d^s l'an 1665; et,

deux ans apres, la France a dans ses ports soixante vaiaseaux
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de guerre. Ce n'est. lä qu'un commencement: inais, tandis qu'oo

fait de nouveaux r^lements et de nouveaux e£fort8, il sent döjk

toute sa force.

11 ne veut pas conscDtir quc ses vaisseaux buiösetit leur

pavillon devant celui d'Angleterre. En vain le con&eil du roi

Charles II insiste sur ce droit que la force, l'mdustrie et le

temps avaient donn4 anx An^laia; I>ouis XIV ecrit au corate

d'Estrade, son anibassadeur : „Le roi d'Angleterre et son chancelier

peuvent voir quelles sont mes forccs; niais ils ne voient pas mon
cceur. Tout ne ni'est ricn a lo^ard de mon honneur."

II ne disait que ce qu'il etait r&olu de soutenir, et en effet

1' Usurpation des Anglais c4da au droit naturel et ä la fermet^

de Louis XIV; tout fut ögal entre les deux nations sur la mer.

Mais tandis qu'il veut l'ögalite avec l'Angleterre, ü soutient sa

sup^riorit^ avec l'Espagne; U fait baisser le pavillon aus amiraux

espagnols devant le sien, en vertu de cette pr^säanoe solennelle

accord^e en 1662.

Cependant on travaille de tous c6t^ k r^tabÜBsement d'une

marine capable de justifier c* s sentiments de hautcur. On bfttit

Ja viUe et le port de Rochefort ä l'embouchure de Ja Charente.

On enrdle, on enclasse des matelot», qui doivent semr, tant6t

sur les vaisseaax marehands, tentdt sur les flottes royales. II

s'en trouve bientdt soixante mille d^endass^

Des conseils de construetbn sont ^blis dans les ports, pour

donner aus väisseanz la forme la plus avantageose. Oinq

anenaux de marine sont bfttis k Brest, k Rocfaefort, k TonloD, k
Dunkerque, au Hawe-de-Giftoe. Dans Yaxmie 1672 on a

soizante vaisseaux de ligne et quaiante fir^tes. Dans Fannte

1681 U so trouve cent quatre-vingt dix linit väisseanz de guerre,

en oomptant les aU^es; et trente gal^res sont dans le port de

Toulon, ou arm^es, ou prdtes k l'dtre. Onze mille bommes de

troupes rdgl^ servent sur les vaisseaux ; les galeres en ont trois

mille. 11 y a cent soixante six mille hommes d'enclasscs pour

lous lea Services divers de la marine. On compta, les ann^es

suivantes^ darib Ic sei vice mille gentilshommes ou enfants de

famille, faisant la fonction de soldats sur les vaisseaux, et

apprenant dans les ports tout ce qui pr(5pare ä l'art de la navi-

gation et a la manceuvre: ce sont les gardes- marines ; ils 6taient

sur mer ce que les cadets etaientsur terre: on les avait instituös
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en 1672, mais en petit nombre. Ce corps a ^tö i'^cole d'oü aont

sortis les meilleurs officiera de vaisseaux.

Ii n'y avait point eu encore de maröchaux de France dans

le corp^ (1e la marine; et c'est une pieave combien cette partie

essentielle des forees de la France avait ^t^ nöglig^e. Jean

d'Etr^es (d^Kstr^) tat le premier mar^chal^ en 1681. 11 parait

qu'tine des grandes altentions de Louu XIV 4tait d'aDlmer dans

tous les genres cette Emulation sans Jaquelle tout lan;:u!t.

Dans toutes les batailles nayalea que les flottes iran^aises

livröreQty Vayantage lenr demeura toujours, jusqu'ä la jonrn^ de

la Hegne (ou la Hougue^ au sad-est de Cherbonrg), en 1692 (le

29 mal), lorsque le comte de TonrviUey snivant les ordres de la

conr» attsqoa avec quarante-qaatra voiles une flotte de qnatre-

iDgt-diz vaisieaiut anglais et hollaodais; il fallut c^der an

nombre: on perdit quatorze yaisseaux da premier raxigi qni

^hou^ntf et qu'on brQla pour ne les pas laisser au pouvoir des

ennemis. Malgr^ cet dchec les Forces maritimes se soutinrent

toujom« dans la guene de la socoeasioQ. Le cardinal de Fleury

les negligea depuis dans le loisir d'une heureuse paix, seul temps

propice pomr les r^tablir.

Oes forces navales servaient k protöger le commerce Les

coloniea de la Martinique, de KSaint-Doiiniitjue, du Canada. aupara-

vant languiööciiiies. H(^urirent, niais avec uii avautage qu'on n'avaik

point espc'rc jus(iu'alors; car depuis 1635 jusqu'ä 1665 ces

Etablissements avaient 6t6 k charge.

En 16t>4, le roi euvoie une colonie k CaycDiie, Identot apres

une autre a Madagascar. II tente toutes les voies de r^parer le

tort et le inalheur qu'avait eu si long^temps la France de negliger

la nier, tanciiä qu(; ae& voisins s'etaient form^ des empires aux

extr<5mite8 du monde.

Le genie de Colbert se tourna principalcment vers le com-

merce qui etait faiblement cultive, et dont les grands principes

n't'tiuent pas connus (en France). Les Anglais, et encore plus

les üollandais, faisaient par leurs vaisseaux presque tout le com-

merce de la France: les Hollandais surtout chargeaient dans nos

ports nos denr^es, et les distribuaient dans l'Europe. Le roi

commen^a, d^ 1662, k exempter ses sujets d'une imposition

nomm^e le droit de fret que payaient tous les vaisseaux ötrangers;

et il donna aux Franfais toutes les ikcilitös de transporter eux-
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memes leurs raarchaiidises ;i moins de frais, Alors le commerce

maritime naquit; le conseil de commerce, qui subsidte aujourd hui

(1753) fut ötabli, et le roi y prt^sidait tous les quinze jours.

Lea ports de Dunkerque et de Marseille furent dcclar^s

franca; et bientöt cet avantage attira le commerce du Levant ä

Marseille, et celui du Nord k Dunkerque.

On forma ime compagnie des Indes occideiitales en 1664,

et Celle des grandes Indes fut etablie la meme annee: avant ce

temps il tallait que le luxe de la France füt tributaire de l'in-

dustrie hollandaise. Les partisans de TancieDne ^conomie, timide,

ignorante et resserr^e, d^dam^rent en vain contre un oommerce,

dans lequel on echange saus cesse de Targent qui ne pdriraity

contre dea efieta qtd se consomment. Ik ne faisaient pas r^flexion

que 0G8 marchandiBes de Tlnde devenaes n^ceeBairee, aoraient

payöes plus cb^rement ä l'^tranger.

Le roi donna plus de six millions de Botre monnaie d'aujourd'hui

k la compagnie. U inyita les personnes richea k a'j int^resser;

les reines, les princesses et toute la coor fburnirent deuz milUons

numeraires de oe teinpe-lä; les conrs aupärleores donnörent douse

oent mille livres; les financiers, deux millions; le oorps des

nuutshands, six cent dnquante mille livres* Toute la nation

seoondait son maltre.

Oette compagnie a tonjours subsiatö. CSar encore que les

HoUandais enssent piis Pondich^ry, en 1694, et que le commerce

des Indes langutt depuls ce temps, il reprit une foroe nouvelle

BOUS la r^gence du duc d'Orlens, Pondicbäry devint alors la

rivale de Batam; et cette compagnie des Indes, fondte avee des

peines eztrdmes par le grand Colbert, reproduite de nos jours

(sous Law) par des seeouases singulieres, fut pendant quelques

ann^ une des plus gmndes ressources du royaume.

Dazu bemerkt jedoch Condorcet in der Kehler Ausgabe:

,,11 il ctö prouve depuiö que la compagnie des Indes n'avait

jamais fait qu'un commerce d^savantageux
,

qu'elle n'avait pu

Boutenir qu'aux dupens du tr^sor public. Toute compagnie, m§me
lorsqu eile est ilorissante, d^pense plus en frais de commerce que

les particuliers , et rend les denr^es dont eile a le privil^ge plus

cheres que si le commerce etait rest*' libre."

Lc roi forma encore une compagnie du Nord, en 1669; il

y mit des tonds comme dans ceile des Indes. 11 parut bien alors
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que le commerce ne d<^.roü:e pas, puisque les plus ^n-andes maisons

s'interessaient ä ces ötablibBeinentd k Texemple tiu uiuiiartjue.

La compagnie des Indes occidentales ne fut pas moins en-

coiiragde que les autres: le roi fournit le dixi^me de tous

les fonds.

II donna trente francs par tonnoaii d'exportatioii, et quarante

d'importation (ou plutot cinqnante francs pour l'exportation , et

soixante-quinze pour l'importation , note de l'edition de lieuchot

de J878). Tous ceux qui firent construire des vaisseaux dans

les ports du royaume re^urent cinq livres pour chaque tonneau

que leur navire pouvait contcnir.

In den Jahren 1663—1684 wurde der Kanal von Languedoc,

der Mittelmeer und Atlantischen (^zean verbindet, erbaut, 1663

der Hafen yoa Dttnkirchen, 1 665 der von Rochefort eingerichtet

Dünkirchen war von Ekigland für 5 Mill. L. gekauft worden;

30 000 Arbeiter mufsten es von der See- und Landscite befestigen.

Ein Bassin, das 30 Kriegsschiffe falste, ward zwischen Stadt und

Gitadelle errichtet

In der Kaiserseit und schon vorher in der Revolutionszeit,

wurde die Marine von den Engländern fiist zerstört; erst unter

dem dritten Kaiserreiche und der dritten Repuhlik erhob sie sich

wieder zu Ansehen und Bedeutung. Fhmkreich besafs 1893:

28 ScUachtschiffe, 15 Panzerkreuzer, 17 gepanzerte Klistenver-

teidiger, 8 Panzerkanonenboote. Summa 63 Panzer. Die Torpedo-

flotte bestand aus 1 Torpedodepdtschiff, 6 Torpedokreuzem,

18 Torpedoavisos, 32 Hochseetorpedos, 200 Torpedobooten, dazu

55 Kreuzer, 46 Avisos, 14 Kanonenboote, 20 Truppentransport-

schifife.

Die Bangverhflltnisse in der französischen Marine sind

folgende: 1. Admiral, 2. Vizeadmiral, deren es schon 1669 zwd
gab, für das Mittelmeer und den Atlantischen Ozean, 3. die ehe-

maligen chefs d'escadres (Flottendivision), seit 1789 contre-

admiiaux genannt. Die Konmiandanten der Linienschilfe heifsen,

wenn ein General sich an Bord befindet, capitaines de pavillon.

Ihre Stellvertreter sind die lieutenuuts de vaisseau. Dann giebt

es noch Marinefahnriche (ensei^nes), die ihren Namen daher

haben, dai's sie die Flagge am Hinterteile des 8chiftcs in früherer

Zeit beschützen mnfsten. Die von der Kriegsschule in Brest

kommenden Zöglinge heifsen aspirants de marine, bie dienen
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einige Zeit auf einem KriegsBcbiffe, um dch Atr das Kommando
yonubereiten. Die contre-maitreB haben die Manöver der Schiffs-

mannschaft zu beau£nchtigen, besw. zu leiten« Nach anem
Plane Tom Jahre 1857 sollte die franaOeiache Flotte binnen

14 Jahren aus einer Segel- in eine Dampfflotte umgeändert

werden, wozu 224 Hilliooen bewiUigt waren. Schon 186d zahlte

dieselbe 18 Dampfer, 23 vaiaeeaux mixtes (Segler mit Dampf-

maaohine), zusammen 36 SddachtschiffBy 0 Panzerfiregatten, 18

andere Fregatten, 10 Korvetten, 63 Avisos und 26 Kanonenboote

= 145 Schiffe, abgesehen von den alten und Transportschiffen.

Die vier MarineanünJissements sind nach ihren Centrai-

punkten 1. Cherbourg, 2. Brest, 3. Lorient, 4. Rochefort,

5. Toulorj. Zu diesen fünf Kriegshäten kommen in Afrika noch

Algier und Biserta.

Die französische Marine bescheidet sich mit dem zweiten

Rang in Europa. 81 • bctindet sich, wie alle Kriegsmarinen, in-

folge der ra8ch aufeinander folgenden tcclinisi lirn Fortschritte and

Umwälzungen in einem gewissen Übergangsstadiimi und erfordert

ungewöhnlich hohe auiserordeutliche Zuwendungen ^

^ Vgl. auTser deu eioschlägigeu Jahrgängen der Kevue maritime et

coloniale:

L*Affaire du Tonkin, HiBt. diplomat de rdtablissement de notre

proteetorat snr rAnnam et de uotre oonffit avee la Chine 1882—1885i
par nn diplomste, Paris, J. Hetiel, 1888. — Ch. Lemire, L'Indoebine.

9» Mition, Paris, Challainel, 1S84. — A. Pavie, Cochinchine fran^aise,

ExcuTsion etc., Saigon, Staatsdiuckerei 1884. — A. Rouinais & A.

Paulus, L'Indo Chine fran^aise contoinj toraine, Paris, Challainel, 1885,

2 Bde. — Marquis d'Hervey de S a int-Denis, L'Annain ou Tong-

king et la Cochinchine au point de vue histor. et philolog., Paris, Im-

pnnuens nationsle, 1886, — J. L. de Lsnesssn, L'Indo-Chine fi^n^aise,

ötads politique, ^nomiqoe et sdnoinistiativei Paris, Alean, 1889. —
Ju lefi Ferry. Le Tonkin et la märe-patrie, TÄmoignages et d iimentB,

Paris, V. Havard, 1890 (unentbehrlich!). Auch A. Belota lioman

„500 Femmes pour un homme'* (Dentu, 1869) kann als lehrreich und span-

nend empfohlen werden.
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IV. Das Araaeewesen und die Orden.

U Die Armee iu ihrer geschichtlichen £Dtwickluu|i^.

Aus dem Heerbanne der Lehnsmänner und ans dem Werbe-

eyatemef wie es nodi während des grolsen Krieges g^gen Eng-

land herrschte, schuf Karl VII. durch seine Oidonnansen der

Jahre 1439 und 1445 ein regebechtes, nur yon der Krone ab-

hängiges Heer. Der König ernannte von da ab die Kapitäne;

die Soldaten empfingen ihren Sold aus dem königlichen Schatte.

Die Reiterei der Ordonnanskompagnien war Tortrefflicfa. Hin-

gegen mufsten die Bogenschützen (francs archera) schon unter

Ludwig XL durch Soldtruppen ersetst werden, weil sie, auf dem
Lande zerstreut, keine feste Disziplin hielten. Die Erfindung des

Schiefspulvers, die Verbesserung der Scliiefswaffen, die Anwendung
der (ieschütze, der „eiignts volants'

, gaben der Armee, nament-

lich bei Belajrerung von Städten, eine entscheidende Bedeutung.

Unter Ludwig XII. und Franz I. wurde aus Landeskindern,

aumeist Baueryölmen, eine Infanterie gebildet, die lögions provin-

ciales. welche im folgenden Jahrhundert gute Dienste leistete. Die

äulserHch schon in der geineuisaraen Uniform kenntliche Centralis

sation dei Armee, das nach Anciennität (ordre de tabhmn) ge-

regelte Betördcrnngswesen derselben , die Errichtung von ivriegs-

schulcn. Ambulanzen, Magazinen, MarsUülen, die Befestigungen der

Grenzplätze, Armeeinspektionen, Revuen, Manöverlager, diese

und andere Einrichtungen waren Verdienste Louvois' und

Vattbans und machten die Heere Ludwigs XIV. jahrzehnte-

lang zu den ersten Europas. Besonders schuf Vauban den

Festungsgürtel an den Grenzen Frankreichs. In der Infanterie
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wie in der Kavallerie gab es Eliteeorps (die von 1191—1791
bestehenden gardes du corps)

'
; j^r die Inyaliden wnrde das

H6tel des Invalides errichtet. Aber der Ruin dieser mehr als

400000 Mann starken Armee war die Bevorzugung des Adels.

Dieser kaufte .sich die Kommandeurstellen der Regimentei- und

Kompagnien, Hefs durch Werber (racoleurs) verkommenes Ge-

sindel billig anwerben, steckte zuweilen noch den Sold in die

Tasche und hielt die Disziplin nur durch grausamste Härte auf-

recht. Die Üntahigkt;it der Führung trat zum Teil schon im

spanisciien Erbtolgekriege, am grellsten aber in dem Schimpfe

von Kolsbach zu Tage.

Zur Hebung des Offizierstandes wurde unter Ludwig XV.
die Ecole militaire de Paris gegründet und den Kapitänen fester

Lohn gegeben , damit sie nicht mehr ihre Untergebenen zu be-

stehlen brauchten. Der Versuch des Kriegsministers Saiat-

Germain, die preufsische Disziplin in die französische Armee ein-

Buftlhren (1778), scheiterte.

Die französische Revolution hob auch in dem Heere alle

Vorrechte auf, und am 21. August 1798 wurde sogar die all-

gemeine Wehrpflicht dekretiert. Die unter Napoleon I. ein-

geführte conscription umfafste alle Franzosen von 20—25 Jahren,

teilte sie in fUnf Klassen, die nachdnander, gemäfs den ihnen

zugefallenen Nummern, auszurttcken hatten. Diese Konskription

wurde zwar durch die Charte von 1814 abgeschaffl;, aber die

Gfesetze vom 10. März 1818 und 24. März 1832 setzten an ihre

Stelle das Lossystem (tirage au sort). Alle fiber 20 Jahre alten

Franzosen (Ausländer und solche FVanzosen, die entehrende

Strafen erlitten hatten, waren vom Dienste ausgeschlossen)

mufsten, wenn ausgelost, sieben Jahre di^en. Wiederanwerbungen

waren für eine bestimmte Zahl von Jahren gestattet Freiwillige

durfte ebtreten, wenn sie über 17 Jahre alt (für die Marine

nur 16 Jahre), gesund, unbescholten und im Besitz eines Er-

laubnisscheines ihrer Eltern oder Vormünder waren.

Die allgemeine Wehrpflicht , mit Ausschluis des Stellver--

tretungssystems, wurde erst durch Gesetz vom 27. Juli 1872

eingeführt. Jeder Franzose hatte vom 20. bis 40. Jahre in

1 Vgl F. Bei langer, Les Qardes do Corps sous les aaeieiiDes

monarc^tiies (Far , Lavauzelle) 18d5.
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der akiiven Armee zu dienen. Doch gab es nebenbei, nach

deutschem Muster, Einjäbrig-Freiw iiiige , um niclit Ackerbau,

Handel. Gewerbe, geistige Berufe zu schädigen; aucli sonst gab

CS iür lunt bestimmte Klassen Dispense^. Der UmfanL^ dw ver-

minderten und der erlassenen Dienstzeit war verhältnismäisig

gering.

In Frankreich dienen 14*^/ü, in Deutschland nur 11 ^Vo, weil

die Geburtsziffcr der Knaben die doppelte ist

Die heute geltende französische Heeresorganisation
beruht auf den Kadregesetzen von 1875; 1887 und vom 25. Juli

1893 und dem Aushebnngsgesetz vom 15. Juli 1889. Unter Auf-

hebung der Einjährig-Freiwilligen {engagis condiiionnels) wurde

die allgemeine dreijährige Dienstzeit einge^ihrt, während vorher

der erste Teil jedes Jahrgangs fünf Jahre nnd der zweite —

' 1° Dispens ÖS faisant deux ans de Service. — Ce sont les

militaires auxt^uels les chefs de corps sont autorisös par le ministre de la

guerre k d^livrer des conge«, « iäre de soiUiens indisxiensabks de famille,

aprös deux ans de prösrace bous les drapeanz. Le nombre de ces cong^s

ne peot d^passor un pour cent da conting«at k moorporer poor trois ans

(art 22 de la loi sur le recrutement).
\

2 Dispenses faisant, suivant le cas, moins de deux ans
de sei vic«!. — Cc sout les appel(''3 ou les engages qui, posterieureinmf <t

hur {iu')r))"r<(l <(>)i, entient duns l'une des catögories des dispensea legales

etablieö par l urt. 21. Iis 60nt, sttr kur dtmande
,
pourvu qu'ils comptent

«m an de pr^senee au corps
,
euvoy^ en congö dans leaxs foyers, jasqa*&

la date de lenr psasage dans la räsenre (art. 21 de la loi soi le

recrutement).

8^ Dispen8(^8 faisant un an et quatre semaines de Ser-

vice. — Ce sollt les dispentps conditioniiclB vi8(53 par l'^irticle 23 et qui

sont, en eflPet, rappcles pDfitnit qaalrv ^(iitdincs, dans le cours de i'ami^e

qui prec^de leur pasaage dans la r^erve de i'armee active.

4** Dispenses faisant nn an de seryiee* — Ce sont: A. Lea
jennes gena viste par les arüdes 21 (dbpenseB l^les) et 22 (eoutiens in-

diapeosables de familie). B. (Ceux vis^B par l'art. 39 (seconde portion du
contingent). G. Eufiii, ceux via^ par Part. 46 (»eddeot du contingeot).

5° DispensÖB ne faisant aucun Service. — A. Les jeunes fjens

qui, nrant dix-nmf ans- rf'rohis, ont Stabil leur residcnce ä l'f'tranger, h&rs

d'J'Äirope, qui y occupeut une Situation röguliöre et qui juatiiient de leur

aituatiott chaque ann^e (art. ÖOJ. B. Ceus inscrits sur les listes du recrute-

ment de la mätropole oo ä^um cc^ame, mais rMdant dans nne eolonie ou
un pays de protectorat oh il n'7 a paa de tronpes fian^aiaea stationn^es

(art. 82).
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deuzi^e portion^ — ein Jalir dienen mtükte. Aber die gesets-

lichen Befreiungen und Zurdispositionstellungen verringern das

Kontingent so stark, dafs die Iststärke der einzelnen Formationen

selten das gesetzliche Minimum von 125 per Kompagnie erreicht:

von 235 000 Kekruten des Jahrgangs 1893 diente ein Drittel nur

ein Jahr bei der Fahne. Trop d'unites, point d'effcctils! Zu viele

Einheiten und keine Übungöstärken . weil grofse Prozentzahlen

des Ersatzes durcli Prolektion durcii die Maschen des Aus-

hebungssystems durchsickern, teils durch Verteilung Tauglicher

an sfTvicrfi anxiliaires (Verwaitungs-
,

liureau-, Handwerker-

dienst), teils durch Abkommandierung als Ordonnanzen in den

Bureaus, den Klubs, bei (icnerälen der Keserve, als Musiker etc.

Nach dem Budget für 1893 betrug der Etfektivstaud der

französisohen Armee 534082 Mann, wozu noch 25863 Mann
Gendannerie und Garde röpublicaine kommen, also 559945

Mann. Für Dispositionsurlauber und sonstige Vakanzen wurden

44 570 in Absog gebracht, so dafs der wirkliche Bestand auf 515 375

]\Iann zu bewerten ist Hierzu kommen 128316 Pferde für die

aktive Armee und 12209 für Gendarmerie und Garde r^publicaine.

Thatsächlich dien^ bei der Infanterie — wo alle Priyi-

legierten eingeBtellt werden — 50**/o nur ein Jahr, eigentlich nur

10 Monate!

Capitaines 7290

CaValerie
. 65886

458

Artillerie de campagne

Artillerie de forteresse
^Hatteries ou Compagnies . .

. 11 5.>6

96

O^nie et pontooniers .

. 13 349
121

Train des equipages .

. 1038a

' Die Einjährig -Freiwilligen — bekanntlich werden diese bei der

deatsehen FHedenspräsenasstärke nicht eiugcreelmet — Bind seit 1889 auf-

gehoben. Sie zahlten dem Staat je 1500 Franken — Gesamtertiag 1881

:

10' Millionen — für Unterhalt, Kleidung und W«i^ und untexBclueden

eich äafaerlich in nichts Tom semdnen Soldaten.

vv* 't«- - *
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Diese Armee zerfällt in 19 Corps, die ihre Generalquartiere

in Lille, Amiens, Ronen, Le Mans, Orlc^ans, Chalons s. M., Be-

san^on, Boiir^es, Tours, Rennes, Nantes, Limoges, Clermont-

Ferrand, Lyon, Marseiile, Montpellier, Toulouse, Bordeaux, Algier

haben. Jedes Corps zerfallt wieder in 8 subdivisions de region,

nur das 15. hat deren 9, so dal's also Frankreich ohne Algrier

in 145 solcher subdivisions geteilt ist. In dem IIau])torte jeder

subdivision befindet sich ein bureau de recrutement, dem alle

Dienstpflichtigen, Beurlaubten, Reservisten und Landwehrmänner

(arm^e territoriale) unterstellt sind. Nur die zur Territorialarmee

gehörigen NichtinfEuitensten ressortieren vod besonderen Bureaus

ihrer Regionen. Aufser diesen 145 bureaux de subdivison giebt

es noch 11 andere bureaux de recrutement (1 in Lyon, 1 in Ver-

sailles, 6 im Departement de la Seine) und 3 in Algier. Die

Orte^ in denen diese 156 Werbestellen verteilt sind, zdgt folgende

Liste:

Abbeville (Somme, Seine)
,
Agen (Lot*et Garonne, Tam-e-

Oaronnoy Gera), Aiz (Boach€8-du-Rh$ne), Ajaocio (Corse), Albi

(Tarn), AlenQon (Ome, Seine) , Amiens (Somme^ Seine-et-Oise,

Seine), Ancenis (Loire-Införieure), Angers (Maine-et-Loire), Angou-

ISme (Oharente), Annecy (Haute-SaToie), Antibes (Alpes-Maritimes,

Var), Argentan (Ome, Sdne), Arras (Pas -de -Calais), Aarillac

(Haute-Loire, Oantal), Autun (Sadne-et-Loire), Auxerre (Yonne),

Auxonne (Cöte-d'Or, SaSne-et^Loire), Avesnes (Nord), Avignon

(Vaudnse).

Bayonne (Basses-Fjr^näes, Landes), Beauvais (Oise, Seine-

et-Oise, Seine), Beifort (Haut-Rhin, Haute-Sadne, Doubs), Belley

(Ain), Bemay (Eure, Seine-et Oise, Seine), Bergerac (Dordogne),

Besangen (Doubs, Jura), B^thune ( Pas - de - Calais) , Beziers

(HLTault), Le Blaue (Indre, Vienne, Indre-et- Loire), Blois (Loir-

et-Cher), Bordeaux (Gironde), Bourg (Ain). Bourges (Clier),

Bourgoin (Is^re), Brest (Finist^re), Saiut-Brieuc (Cötes-du-Nordj,

Brives (Dordogne. Ilaute-Vienne, Correze).

Caen (Calvados, Seine), Cahors (Lot Lot et-(iaronne, Tarn-

et Garonne), Cambrai (Nord), Carcassonne (Aude. Tarn), Chalon-

sur-Saone (Saone et-Loire), Chalons sur Marne (Marne), Chambory

(Savoie), Chartres (Eure et-Loir, Seine et-()ise, Seine), Cliatcauroux

(Indre). Chatellerault (Vienne, Indre-et-Loire), Chaumont (^Haute-

Mame, RhOue), Cherbourg (Manche), Cholet (Maine -et -Loire),
15*
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Clermont - Ferrand (Puy - de - Dümc
j , Com piesme ( Oise , Seine - et-

Oise, Seine), Cosne (Nievre, Cher), Coulammicrä (^Seine-et-ilarne,

Seine-et-Oise, Seine).

Digne (^Ba^^es- Alpes i

,
Dijon ( ( Vite - d'Or) , Dreux (Eure-et-

Loir, Seine et- Oise. Seine). l>unk.rrque (Nordh

Saint- Etienne (Loire). Evreux (Eure, Seiue-et Oise, Scinei.

Falaise i Calvados, Seine), Foix < Haute- <iaronne, Arli'ue),

Fontainebleau iSeine-et-Mame, Seine-et-Oise, SeiDej, Fonteuay-

le-Comte (X'endee).

Gap I Hautps- Alpes, Khonei. Saiut-l iaudena t^Haute-Garonne,

Aricge), Uranville (Manche), Grenoble (Isere), Queret (Oreuse),

Guingamp (Cotes du-Nord).

Le Havre (Seine- Införieure, Seine).

Langres (Haute*Marne, Haute-Saöne, Rhone), Laon (Aisne,

Seine), lAval (Mayenne, Seine), Libourne (Gironde), Lille (Nord),

Limoges ( Haute- Vienne, CVeuse, Dordo^L^nei. Lisieux (Calvados^

Seine), Saint Lo (Manche), Lons-lo-Saimier (Jnra), Lorient (Mor*

bihan), Lyon (ville de Lyon, Neavilie, Givois, Villeurbanne et

Sain t-G eniö-Laval).

M&con (Sadne-et-Loire^ Rhone), Magnac-Laval (Haute-Menne,

Gharente Creuse), Saint-Male (Ille-et- Vilaine, Cdtes-du-Nord),

Mamera (Saithe, Seine), Le Mans (Sartbe, Seine), Harmande

(Lot-et-G«ronne), Mayenne (Mayenne, Seine), Melun (Seine-et-

Marne, Seine-et-CHae^ Seine), Mende (Losere, Aveyron), M4zik«8

(Ardennes, Meuse, Meurihe-et-Moselle), Miiande (Oers), Mont-de-

Manan (Landes), Montargis (Loiret, Yonne), Montauban (Lot^

Tam-et-Qaionne), Montbrison (Loire, Rhdne), Mont^limar (Drdme^

Bhdne), Montlu^n (Allier), Montpellier (Herault, Aveyron).

Nancy (Meorthe-et-Moselle, Vosgea), Nantes (Loire-Införieare),

Narbonne (Aude), NXknes (Gard), Neu^cbftteaa (Vosges), Neven
(Ni^vre^ Cher).

Saint-Omer (Paa-de-Gaiais), Orläana (Lolret).

Paris (6 bureaux).

Saint Quentiii (^Aisne), Quimper (Finistere).

Reims (Marne, Ardennes), Rennes (Ile - et- Vilaine) , Riom

(Puy-de- Dome) , Roanne (Loire, Allier), La Roche - sur - Yon

(Vend^e), La Kochclle »Cliareiite-Inf^rieure), Rodez (Aveyron),

Romans (Drome, Rhone), Ronen inord) (Seinc-Infi^rieure, Seine-

ct-Oise), Rouen (sud) (Seine-Inferieure, Seine-et-Oise, Eure, Seine).

v^oogie
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Saintes (Charente - Införieure) , Sens (Yonne, S^e^et^Oiae,

Seine), Soissons (Aisne, Seine-et-Oiee, Seine).

Tarbea (liautes-PyröncSes), Toul (Meurthe et-Moeelie), Toulon

(Var, Bouches - du - Rhone) , Toulouse (Haute -Garonne), Tours

(Indre- et- Loire, Maine-et-Loire), Troye» (Aube), Tülle (Correae).

Valenciennes (Nord), Vannes (Morbihan), Vcrdun iMeuse,

Meurthe-et-Moselle), Versailles (Seine* et- Oise), Veaoul (Haute-

Sadne), Vieone (le^re, Rhdne), Viträ (liefet-Vilaine).

Ferner Algier, Oran und Constantine.

2. HeereseiBteiluig niid Waffengattan^eB.

Die drei Hauptwaffen der franeOeiBchen Armee : Infanterie,

Kavallerie, Artillerie, geben in ihrer festen Gliederung,

wie die Armee selbst, auf Karl VII. surttck. Derselbe richtete

1445 die firancs archers ein, alle Stttdto und Dörfer mufsten

auf 50 Feuerstellen einen stetüichen, kräftigen Bogenschütsen

stellen und auarOsten. Sie waren mit Bogen, Panzerhemd (jaque),

Sturmhaube (aalade) bewaflnet, und erhielten nur Sold, wenn der

König sie zum Kampfe rief. Sonst gingen sie ihrer bürgerlichen

Hantierung nach, waren aber von der Taille befreit. 1480 löste

sie Ludwig XL auf und ersetzte sie durch schweizerische und

deutsche Söldner. Ludwig; XII., den die Schweizer 1509 in

Stich ji^elassen luition, suclite eine nationale Intaiiterie ohne Er-

folg zu crricliten ; auch Franz l. scheiterte ditiiiit. Sein Plan

war, sieben Lcgioneu zu TiOOn Mann zusammenzubringen. Hein-

rich IL orfranisierte etwa 1558 vier Infanterieregimenter aus

Picardie, Champagne, Navarra Piemont (vicillcs bandes), dazu

kamen unter Karl IX. die gardes l"ran(;aise8. Auch Ausliinder

dienten im frnnzoaiöchcn Heere. Als Waff» n hatten sie anfangs

Piken, dann Musketen, die seit 1071 mit Bajonetten versehen

waren. 1(372 wurden die Grenadiere »md die Ehietra}»pen ein-

gerichtet. In den Kriegen der Revolution und <les Kaiserreichs

zeichnete sich die Infanterie so aus, dafs sie Xapoh:on 1. als

„v(^,ritable arme des batailles" bezeichnete. Die Infanterie ist in

Eegimenter, 163 an Zahl^ Bataillone und Kompagnien geteilt;

erstere haben ihre Nummern. 7a\ den 163 Infanterieregimentern

kommen noch 30 Bataittone Fufsjäger (chasseurs It pied), vier

Eegimenter Zuaven, vier Regimenter Schützen aus Algier

(tirailleurs alg^riens), fünf Bataillone leichte afrikanische In-

r
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fanterie, vier Kompagnien Füsiliere und zwei ansländiBclie Regi-

menter.

Die firansOflische Kavallerie hat jetzt 13 Ktlrasrierregi

menter, 30 Diagonerregimenter, 21 Jfigerreginienter, 18 Husaren-

regimenter , 6 Regimenter Ohasseurs d'Afriquc, 4 Regimenter

Spahls y 8 Kompagnie Remonte. Sie geht auch auf Kai^ä VII.

compagDies d'ordonnances zurück, an welche sich unter Ludwig XII.

leichte Reiterei, die wegen ihrer teilweise griechischen Herkunft

stradiots Albanais genannt wurde (stradiota = aigcnionai), und

unter ilcmrich II. (seit 1558) Dragoner anschlössen. Ileinrieh IV.

richtete die chevaux-Iegers ein; Ludwig XIII. teilte die Kavallerie

in Regimenter, diese in escadrons und compagnies. Seit 1636

gab es Musketiere und Karabiner, von letzteren zwei in jeder

Kompagnie-, Ludwig XIV. richtete 1693 das r^giment royal des

rarabiniers ein. Die Regimenter standen unter Koiiiniundo der

mestres (maitres) de camp. 1(391 bildete man die ersten Husaren-

kompagnien nach ungarischem Vorbilde und aus ungarischen

Flüchtlingen bestehend. Die Ulanen (liidans) kamen 1734 auf,

wo der Marschall von Sachsen ein Regiment derselben (1000

Mann) formierte. Sic trugen Stiefel nach ungarischer Art, grüne

Hosen, Mantel, Helm mit Federbusch von verschiedenen Farben.

Ihre Waffen waren Pistolen, Silbel, Lanze. Nach dem Tode

ihres B^ründers wurden sie verabschiedet. Auch sonst gab ea

Fremdenregimenter y wie le royal-cravate (croate), royal-polonaia^

royal-allemand u. s. w.

Der Kriegsminiater comte de St. Germain beschränkte die

Kavallerieregimenter auf 48, darunter die Hälfte Dragoner, von

denen jedes Regiment mit einem Eskadron chasseurs verbunden

war. 1807 schuf Napoleon 1. die lanciers polonais und 1810/1811

die lanciers irangaii. Man unterscheidet heute awiacben: cavalerie

de Ugne (lanciers und dragona), cavalerie de r&erve (coirassiera

und carahmiers), cavalerie l^sre (cbasseuis, huasarda) und den

1796 eingerichteten, dann bald au^slOsten und 1852 wieder her-

gestellten goidea (Leibwachen).

Auch die Artillerie ist eine Schöpfung Earla yiL, der

noch während des englisch-iranzttoischen Eriages Jean Bureau

zum mattre de Tartillerie machte. Sie trug mit ihren engtna

volana (s. o.) viel mt Vertreibung der Engländer aua Frankreich

bei. Bewachung und Vertddigimg der Kanonen wurde den seit

>
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1671 bestehenden ftisiliers anvertraut, nachdem sie vorher Sache

der Schweizer- Söldner, dann der Landsknechte gewesen war.

Das erste FüsilierregimcDt (fusiHera du roi) bestand aus vier

Kompagnien (eine Kanonier-, eine Sapeur-, zwei Ponton- ArtiUerie-

kompagnien). Diese Füsiliere waren mit Fhnten (tusils) und

Bajonetten bewaffnet, die übrige Kavallerie mit Musketen und

Piken. 1603 erhielt diesc>s Regiment den Namen royal artillerie

und bestand aus Mineuren und Ingenieuren; 1755 mit einem

Artiii* lieregiment vereint, ward ph in corps royal dn gf^nie et de

FartiUerie umgetauft. 1758 wurden aber schon Ingenicure und

Artiiieristen wieder getrennt. Mit Napoleons Kriegen erlangte

die Artillerie erhöhte Bedeutung. Neben der Fulsartillerie gab

es nun auch reitende Artillerie (artillerie k cheval), seit 1799

Trainbataillone. Dazu kommen die pontonniers, die canoniuei»

sddentaires und garde-cdtes. ArtiUerieschulen für Offiziere und

Unteroffisdere worden in Metz, Strafsburg, Douai errichtet Durch

Dekret vom 14. Februar 1854 wurde die Artillerie reorganisiert

und in 16 Regimenter (5 zu FuTs, 7 bespannte (montes), 4 be^

rittene) geteOt. Der Train ward mit der Artillerie vereint; dazu

kam noch dn FoDtonregiment (Nr. 6). Jedes Bagiment Fufii-

artülerie hatte 12, jedes der bespannten 15, jedes der berittenen

8 Batterien.

Dia Artillerie zählt jetzt 38 Begimenter. Dazu kommen
12 Bataillone Festungsartillerie, 2 Begimenter Pontonniers, 10

Kompagnien Artülerie-Handwerker, 3 Kompagnien Feuerwerker

(artifide»).

Bäne Trennung des ingeniearwesens von der Artillerie fand

enrt unter Ludwig XIV. statt, der ein besonderes Amt des com-

missaire g^ntfraldes fortificatlons schuf und den Chevalier deCüairvUle

zum ersten Inhaber machte. Vauban wurde dann der eigentliche

Organisator des französischen Ingenfenrwesens. Gegen Ende des

18. Jahrhunderts zählte man in Frankreich 600 Militäringenieure.

Vauban erbaute 150 Festungen oder Hefa sie wiederherstellen.

1748 wurde eine ecole de genie in Mczieres errichtet. Seit 1750

erst sind die Civilingenieure von den Militäringenieuren getrennt.

Letztere blieben aber noch bis 1758 mit der Artillerie vereinigt.

Die 1793 aufgelöste Ingenieurschule zu M^zi^res wurde 1795 in

Metz reorf!;anisiert. Doch w<>rden seit dem Bestehen der Ecole poly-

technic^ue (s. u.) die Ingenieure hier gebildet Es giebt jetzt
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fünf Ingenienirei^eDter. Die onvriers du g^nie , welche in dea

Araenälen für Erhaltung der Festungen thätig sind^ wurden 1811

on Napoleon L eingerichtet Ein Verasddinifl des sonit noch

dem Heere AngehöreodeD giebt nach seiner ESnteflux^ folgende

Tabelle:

Train des ^quipages militaires.

1. LiUe. 11. Nantes.

AmieoB. 12. Limoges.

Vernon. Kl Monlins.

4. Chartres. 14. Lyon.

5. Fontainebleau. 15. Orange.

6. Camp de CbäloQS. 16. Lunel.

7. Dole. 17. Montanban.

8, Dgon. 18. Bordeaux.

9. CbftteaaTouz. 19. Paris.

10. Fongöres. 20. Versailles.

Seciütaires d' etat- major et du recrutemcut.
Sect.

1. LiUe. 11. Nantes.

2. Amiens. 12. Limoges.

3. Bönen. IS. Clermont - Femmd.
4. Le Man». 14. Lyon.

5. Orlöan?. 15. Mai-seille.

6. ChaloDs-sui'-Marue. 16. Montpellier.

7. ResaiiQon. 17. Toulouse.

8. Bourges. 18. Bordeaux.

9. Tonrs. 19. Alger.

10. Bennos. 20. Paris.

Commis et ouvriers militaires d'administration.

1. LUle. 14 Lyon.

2. Amiens. 15. Marseille.

3. Roiu^n. 16. Müiitjtellier,

4. Le Maus. 17. Toulouse.

Oi'leaus. 18. Bordeaux.

6. Chalous • sui- - Mama. 19. Alger.

7. Gray, 20. Oran.

8. D\)on. •21. niilippeville.

9. Tours. 22. Paris.

10. KcDues. 23. Vineennes.

11. Nautes. 24. Versailles.

12. Limof^es. 25. Lyon.

13. Clermoiit-Feiraud.
1
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Infirtniers militaires.

1 T 1 A Lyon.

2. Amiens. 15. Marseille.

o> Vamon. 16. Perpignan.

4* 1j6 Butns. 17. xouiouse.

o* viiiocHincs. IS jjunieMix«

6. Camp de Gh&loiw. 19.

7. Dole. 20. < )ran.

8. Dijon. 21. PbilippevUle.

9. Tours. 22. Paria.

10. Rennes. 23.

11. Nantes. 24. VeraaUles.

12. Limogee. 25. Lyon.

13. Vichy.

Legion« de Gendarmerie.
(IMpÄtB et PortionB principales.)

1. Lille. 12. Limoges

2. Anuena. 13. Clertnont.

S. Bönen. 14. Lyon.

4. Le ManSf 14t>. ChamMiy.
5. Orleans. 15. MarseiUe.

6. Ohalons-sur-Marne. 1.5b Niep.

6»>- Nancy. 1.5t- liaätia.

7. BesaoQon. 16 Montpellier.

7b. Bourg. 1GI>. Perpignau,

8. Bottiges. 17. Toulouse.

9. Toun. 17b. Agen.

10. Rennea. 18. Bordeaux.

11. Nantes. 19. Alger.

Die armee territoriale (Landn ehr) umfafst: 1. Intanterie: ISCorps.

18 Bataillone Fulkjager ( Chasseura ä pied), 1' I i.Ltaillone Zuaven.

2. Kavallerie: 18 Escadrons Dragoner, ]b Kioadrons leichte

Kavallerie, 6 Escadrons Cbasseurs d'AiVi({ue in Algier. B. Ar-

tillerie: 18 Batterien und 13 Batterien Fulsurtillerie in Algier.

Einteilun«^ der Armee. Die Division umfafste bis

1778 zwei Brigaden und stand unter Befehl eines ofticier p;(5n4ral.

Der comte Saint- Gerniain wollte Divisionen bilden, in denen eine

Kavalleriebrigade mit ein bis vier Infanteriebrigaden vereint war,

also Mischdivisionen, doch kam das nicht zur Austübruug. Seit

1793 ist die Einteilung in Divisioneii und i^rigaden eine defini-

tive, ebenso wie die Bezeichnungen g«^n6raux de division und

g^^rauz de brigade. Letztere bestand au8 zwei Regimentern,
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entweder Infanterie oder Kavitlleiit^ Jede Division hatte zwei

Brigaden Infanterie, zwei Dragonerregiraenter^ (bezw. zwei 1 Regi-

menter leichte Kavallerie) , zwei Batterien Artillerie. Seit der

Schlaeht von ISIareDgo trennt man Infanterie und Kavallerie in

Divisionen. Eine Kavalleriedivision umfalst gewöhnlich 16

Schwadronen und eine Inlauteriedivision 10—15 Bataillone.

Innere Verhältnisse. Die Heeresverpflegung
wurde ursprünglich von den Bürgern zwangsweise in natura ein«

getrieben; dieses öfter in Beraubung aasartende Geschäft be-

sorgten die commis g^teux de vivres. Jetzt wird sie im Wege
des Öffentlichen Aus- und Angebotes jfthrlich eingekauft; an

Stelle der commis g^n^raux sind die Intendanten getreten; ihre

Unterbeamten, die für Anschafiung, Aufbewahrung und Verteilung

SU soigen haben, hdlsen munitionnaires.

Eine Kasernierung existierte vor Ende des 18. Jahr-

hunderts nicht y obwohl schon 1716 der Bau von Kasernen in

den Hauptstädten Frankreichs angeordnet wurde. Vorher

wurden die Soldaten in den Festungen oder bei den Büigem
untergebracht; auch jetzt existiert diese Einrichtungy wie bei uns,

noch auf Mibrschen und bei ManOvem und fttar drei Kächte in

KantonnementB und Qamisonen, wenn in den Suisemen kein

PUtz ist.

Die Militär hospitäler sind Staatseigentum. Sie werden

eingeteilt in: 1. höpitaux permanents, die in Kriegs- und Friedens-

zeiten bestehen; 2. hOpitaux temporaires lür Kriegszeiten und

bei Tru})j)ensammlungen ; B. d^pots iiir Rekonvaleszenten, Ambu-
lanzen fiir Verwundete und Kranke, depotä ftir Mobiliar und

Medikamente. Das Arztepersonal (cori)s des ofticiers de santö)

umfaföt Arzte, Chirurgen, A})Otlieker; der Gesundhcitörat vcouseil

de sante) bebteiit aus fünf inspizierenden Ärzten , welche auch

die Programme ftir Prüfung der Chirurgen teststellen. Zu den

Hospitalbeamten i^f^lsören natürlich noch das Verwaltungspersonai

und die Krankenwärter.

1 Die Bezeichnung „r^giment'* kommt fSr In&nterie 1558 unter

H^ch II. auf (8. 0.), lür Kavallerie ent 1685, für AitiUerie nieht Tor

1645. An&Dgs waiden die Regimenter nach ihrem Urapnugsorte oder

Vaterlande genannt, auch nach ihren Obenten und anderen Würden«

teftgern, seit 1791 nach den Mummern.
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Das depöt de la guerre (Karten-, Urkunden-, Memoiren-

gamralung) wurde von Ludwig XII 1. geschaflfen, von Louvois

umgestaltet. Es veröffentlicht Karten und geographisch tech-

nische Arbeiten. 16 Stabso^tiziere in sechs Sektionen sind ihm

BUgeteilt.

Die Desertion ist von alters her aufs strengste bestraft

worden, wie in allen Armeen. Franz I. befahl
^
jeden, der vor

dem Feinde ausrü's, aufr.uhängen ; die anderen Deserteure wurden

erschossen. Nach heutigem Kriegsrecht steht auf Desertion oder

auch nur Flucht im Angesicht des Feindes der Tod. Wenn
eine ganze Truppe den Poeten verläfst, werden die sechs ältesten

mit dem Tode bestraft. Auch wer den Wachposten yerläfst

oder Waffen mitnimmt, erleidet die gleiche Strafe; auf ein&che

Desertion steht Zwangsarbeit (travaux forc^).

Strafkompagnien (compagnies de disdpline) giebt es

seit 1. April 1848. Sie zer&llen in comp, de fusiliers irad

comp, de pionniers, erstere für die Gebesserten. Uniform:

Weste und blaue Hose.

Ämter und Würden. Mit dem Vielerlei der vorher be-

stehenden, meist käuflichen Chargen und Titel im Militilrwes^

hat die Revolution auch au^eräumt; sie beseitigte die Grade:

mar^hal de France , lieutenant - g^n^ral , mar^chal de camp,

mestre de camp, brigadier, enseigne, cornette, guidon, anspessade.

Kauf und Vorrechte hörten auf; die höchsten Stellen wurden

jedem Befähigten zugänglich. Nur die Würden : <j;t5neraux de

division und de V)ri;:ad»'. colonel . lieutenant eulunel (Oberst- Leut-

nant), major', chef de bataillon und d'escadron, adjudants majors,

Clipitaines, lieutenants, mari^chaux de logis (Quartiermeister),

vaguemestres (Fuhrwerksaufseher, von dem dcutsi hen Worte:

Wagen;, Sergeanten, Korporale blieben bestehen ^. Die vier letzteren

^ Er hat den Corpsehefe die Befehle des Obersten wn übermitteln,

kommandiert nictt selbst.

2 Die von der Revolution beseitigten, im Heere dienenden Kadetten

(cadets) werden zuerst von Brantome fetwa 15ß8) erwähnt. Heinrich er-

richtete eine Kadettenanstalt (rcok; de la Flechej. Ludwig XIV. nahm sie

sogar in seine Gardekompagnien auf, doch liefs er nur je zwei in den

InfanteriekompagniOT dienen (seit 1670). 1678 wurden sie beseitigt, doch.

YOm Heiaog von Orl^s nach Ludwigs XlV. Tode im die Garden wieder

Au^enommen. Lonvoi« Irildete besondere KadettenanstalteB (^coles mfl.

actiTes), defen Zöglinge, nach Kompagnien geordnet praktisch und theo-
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gehören zu den seit 1759 bestehenden sous-ofliciers, dem rohesten

Teile der französisolien Truppen, deren amtlich unwidersprochen

gebliebene Schilderung man in dem bekannten: l^cs sous-ofFs von

pps< uves nachlesen möge. Die abgeschafften Marschälle von

Frankreich lebten unter Napoleon wieder auf und führten den Titel

:

maröchaux d'empire. Die Restauration von 1814 fUhrte die Titel:

lieutenants g^neraux und inaröchaux de camp wieder ein, doch

kamen seit 1848 daiiir von neaem die Beaseichniuigai: g^nörauz

de division und de brigade auf.

Der Stab (oorps d'^tat major) besteht aus 30 Obersten,

30 Oberst- Leatoants, 100 cheft d'escadrons, 300 Kapitänen,

100 Leutnants und 50 ünterleutnanta. Bildungsstätte der Stabs-

offiziere sind die Ecole poiytechnique und die Ecole de Saint-

Cyr (s. u.). Jedes Armeecorps hat seinen Stab , der aus dem
kommandierenden General (gto^ral en chef), dem Stabschef, d^
aides de camp (Qeneraladjutanten), den eigentlichen Stabs-

oiBasieren, den Ordonnansoffisieren, den Intendanten und Untere

Intendanten, den Generalsahlmeistem (pajenrs g^n^raux), den

MilitarMnten, aas Ghirturgen, Apothekern u. a. besteht Auch
jedes Eegtment hat eben besonderen» aus einem Oberst, emem
Oberst-Leutnant, den BataiUons- und £skadronschefe, dem Major,

don adjudant-major, dem Esersiermeister (capitaine instructeur),

dem Schatzmeister, den capitaines d'habillement und d'armement,

dem Fähnrich, dem clururgien major und den Unterehtrurgen

(aidet majors) ausammengeselstan Stab. Kimtrolle aller

WaffangattuDgen ttben die inspecteurs auf ihren jährlichen

Visitationsreisen und erstatten dem Militärkabinett ihren Bericht.

3. Die Dekorationen.

Ihre Zahl ist 17:

1. L^ion d'Honneur.

2. Medaille Militaire.

3. Mödaille de Sainte-Halene.

4. M^aüle de Crimöe.

retiach unterwiesen wurden. 1682 richtete er zuerst zwei solcher Kom-
pagnien eiu, denen sieben andere folgten. 1696 w^en Disziplinlosigkeit

zuerst aus der aktiven Armee vevwie^^en, hören sie nach Terschiedenen

Wiederberstellungea erst nach 17ö9 auf.
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5. Medaille de d' Italic.

C. Medaille de la ßalti<][u.e.

7. Modaillc de Chine.

8. Medaille du Mexique.

9. Medaille du Tonkin.

10. Medaille de Madagascar.

11. Medaille du Dahomey.

12. MMaillc de Sauveta^e.

13. Medaille du M^rite agricole.

14. Medaille des Anciens Serviteurs.

15. ^Icdaille des Postes et Töi^apheB.

IG. Palmes academiquos.

17. Medaille foresti^re.

Der hervorragendste dieser Ordeo, der der L^ion d'honneur,

wurde am 9. ^Mai 1802 suerst von Napoleon zur BelohnuDg an

Militttr- nnd GiTilperBonea Terliehen. Damals bestand die L^on
aus 15 Kohorten mit eignen Gtttem im Werte von 200000 Fr.

Rente sur Dotierung der Mitglieder. Doch wurden die Güter

in eine Rente Ton etwa sieben Millionen umgewandelt, die noch

heute das OrundrermOgen der Ehrenlegion bildet In ihre Kasse

fliefst auch die Taxe fUr die Berechtigung zur Annahme fremd'

ländischer Orden \ Dennoch ist ein Staatszuschofs von 10—12

Mfllionen erforderlich, weil mit dem Orden eine Jahresrente ver-

banden ist:

1. Chevalier 250 EVanken

2. Officier 500 «

3. Commandear . . . 1000 „

4. Grand Officier . . . 2000

5. Grand Croix . . . 3000

Der Vervvaltungsrat bestand 1802 aus sieben Groisottizieren,

drei Konsuln, einem Senator, einem Mitglicde des gesetzgebenden

1 Diese Taxe beträgt 100—^00 Franken. Befreit sind Offiziere bis

zum Ilaiiptmann einbegriffen. Für die Anzahl der Ritter der Ehren-

legiou besttjht kyiuc Rlaximalz^ilil , wolil aber für die höheren Grade:

Offiziere 4000, Kommandeure lUOÜ, Groftioffiziere 200, Grofskreuze 80.

Da eine Zeitlang der Orden Teiachlendert wurde^ so bestimmte dn Gesets

vom 10. Juni 1879, daft eine NeoemeoDmig nur auf drei Ws vier Todes-

fUle stattsafinden habe. AuBnahmen bewillig«! die Kammern aber stets

nnd gem.
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Körpers, einem Tribunen, eineni Staafwat, Chef war d&c eiste

Konsul. Jede Kohorte umiafste 7 Grofsoffizlere, 20 Komman-
danten, 30 Offisiere, 250 l^onnaires. Alle wurden lebenslftnglich

ernannt. Die Inhaber der sabres d'honneur waren auch von

Rechts wegen Mitglieder der Logion. Civilpersonen mufsten aber

der Nationalgarde ihres Wohnortes angehört haben, um Mitglieder

werden zu können. Man stieg zu einem höheren Grade nur auf,

wenn man den untersten, den des Legionars, inne gehabt hatte,

Am 17. Februar 1815 wurde die Zahl der Mitglieder festgesetet

auf: 80 grands-cordons, 16i ands-offiders, 400 commandants,

2000 offiders. Die Anzahl der Chevaliers blieb unbeschrKnkt.

Seit 26. März 1816 hieÜsen die commandants: commandeurs^

die grands cordons: grands-croix, und es wurde bestimmt, dafs,

um zu einem liölKreu Grade überzugehen
,
jedes Mitglied min-

destens vier Jahre chevalier, zwei Jaiire Ofrizier, drei Jalno

commiiiRleur, fünf Jahre grand - officier gewesen sein müsse. Ur-

sprünglich erhichen die grandö - olticiors bis l^gionnaires 5000,

2000, 1000, 250 Franken. Die heutige Dotierung (s. o.) beruht

auf Gesetz vom 16. März 1852. Fremde werden nur zugelassen

(admis). nicht aufgenommen (reyus). Verwalter des Ordens ist

der Grand-Ohancehcr, der direkt unter dem Präsidenten iler Re-

publik steht. Die Insignien sind Stern mit fünf Strahlen, ftir

die Ritter von Silber, für die anderen Grade von Gold. Über

demselben eine Epheu- und Lorboerkrone. Der Mittelpunkt des

Sternes ist von l*]ichen- und Lorbeei zweigen umkränzt, hat auf

der einen Seite den Kopf der Republik mit der Inschrift: Re-

publique franyaise , auf der andern zwei dreifarbige Fahnen mit

dem Wahlspruche: Honneur et Patrie. Die Form des Ordens

hat manche Veränderungen durchgemacht, die den Wechsel der

Regierungssysteme widerspiegeln. Der ursprüngliche Orden trug

auf seiner Vorderseite den Kopf seines Stifters Napoleon L, auf

sdner Rückseite den kaiserUchen A llf;r. Das Bourbonentum f r

setzte den Kopf Napoleons durch den Heinrichs IV. Die drei

Lilien auf der Kttckseite des Ordens ersetzte das Bürgerkönig-

tum dureh gekreuzte Trikoloren. Das zweite Kaiserreich brachte

eine Wiederholung des ersten; nur trat der Kopf des dritten

Napoleon an die Stelle seines Oheims. Unter der dritten Re-

publik machte der Adler der Trikolore Fiats und Napoleons

Haupt dem Kopfe der Republik , einem antiken Frauenbildnis,
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Ähren und Wdoronken im Haar. Durok aUe Wandlungen ist

Aur UBTerrUckbar fest geblieben die Deyise:

Honneur et patrie.

Getragen wird der Orden nach folgenden Ik'stiramungcn

:

Le Chevalier, la croix en üuiail et argent attachee ä ud simple

ruban moirö rouge;

L'oliicier, la croix en ömail et argent, la couronne en or,

attacLee u un ruban augmente d^une rosette:

Le conimandeur porte la croix en sautoir autour du cou,

attachöe k uu ruban moirö plus large que celui des ofäciers;

Le grand-officier porte sur la poitrine, k droite, la plaque-

^toUe k cinq rayons doubles, diainantf''e en argent;

Le grand-croix porte nn large ruban moin' rouge en echai-pe

passant sur Tepaule droite; au bas du ruban, ä la hauteur de la

banche, une croix comme le commandeur, et de plus, sur la

poitrine, a droite, la croix de grand officier;

En costume civil, les membres chevaliers de la L^on
d'honneur peuvent porter aeulement le ruban; les aatres grades

une rosette.

Vorwiegend hat dieser Orden militärischen Charakter, daher

werden bei Zählung der zum Aufrücken erforderlichen Jahre

die Feldzttge doppelt gerechnet. Die Promotionen und Ver-

leihungen nach dem Tode eines Ordensinhabers bestimmt der

FrSsident der Bepublik nach Vorschlag des Grofskanzlers und

des Ministers. Bei Festlichkmten haben die Mitglieder der Legion

besondere Plätze; ihr Begräbnis ist militärisch, wobei der Rang
Bwischen dem eines Divisiom^enerals und dem eines Leutnants

schwankt Gerichtliche Verurteilung und ehrenlose Handlungen

haben den Verlust des Ordens zur Folge.

Die Medaille militaire ist durch Dekrete vom 22. Jan.

und 29. Februar 1852 eingerichtet. Sie wird yerliehen an Unter-

offiziere, Korporfile oder Brigadiers, Soldaten oder Marineleute^

die nach dnem ürUube wieder engagiert sind oder vier Feld-

zllge mitgemacht haben, an die, deren Namen in der Armee-

ordnung angeführt sind, welches auch ihr Dienstalter ist, denen,

welche eine oder mehrere Wunden vor dem Feinde oder in

einem aufgetragenen Dienste erlitten haben, denen, welche sich

durcli mutige oder pflichttreue Handlungen ausgezeichnet haben.

Auch Beamte oder andere nicht mit Olfiziersrang versehene
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Mflitftrpenonen kommen in Betracht SeLbst Generttle und
Biandddle werden mit derselben bedacht. Diese MedaiUe ist you
Silber, hat 28 Millhneter im Durchmesser. Bis 4, September

1870 trug sie auf einer Seite das Bild Napoleons III. mit seinem

Namen als Inschrift, auf der andern die Devise: Valeur et

discipline. Auf der Medaille erhob sich der französische Adler;

das gelbe Jiand hatte grünen liand. Seit 4. September 1870 ist

Napoleons III. Iiild durch den Kopf der französischen Republik

mit der Insel n'it't : .Ki'publiqtio fran^aise, 1870' ersetzt worden; an

Stelle des Aclierh i>t eine Waficntrophäe getieieu. Inhaber der-

seltKiü beziehen jährlich 10'> Franken. Die Medaille kann zu-

gleich mit dem Kreuze der Klirenlegion getragen werden.

Der Verlust tritt aus denselben Gründen, wie der fle.s Kreuzes

der Ehrenlpf2:ion ein; neue Verleihungen Huden auch nur nach

TodesfUllen statt.

4. Die Militärschulen.

1. Ecole superieure deGuerre, ist durch Dekret vom
15. Juni 1878 geschaffen, soll Stabsoffiziere wissenschaftlich-

technisch bilden. Sitz derselben ist die Ecole militaire, sie nimmt
Kapitäne und Leutnants aller Waffen , soweit sie fünf Jahre im

Qrade und drei Jahre effektiven Dienst in der Armee zählen,

auf. Nach zwei Jahren kann jeder das Examen machen. Die

Bestandenen erhalten das brevet d'ötat-major, und sechs Monate

werden ihnen beim Avancement auf das Dienstalter zugerechnet

Jährlich werden etwa 80 aufgenommen.

2. Ecole d'application de Tartillerie et du
G4nie, in Fontainebleau, reorganisiert am 25. Oktober 1881.

Ihie Bestimmung ist die^ Gvil^ und Mifitttringenieure zu bilden.

Zulaasong findet im Alter von 17—21 Jabren au conconrs stat^

Militärs können bis zum 25. Jahre emtreten. Nach zweijährigem

Kursus können die bestandenen Prüflinge zwischen CS^carri^re

(Brücken- und Chaussee', sowie Wasserban, Minen, P^ver- und

Salpeter&brikation) und dar Militttrcanri^ (ArtiUerie und In-

genieuie zu Land und Waaser) nach dem Platze, den sie auf

der Liste einnehmen, wählen,

3. Ecole d'application de cavalerie in Saumur.

Soll die Unterweisung der Kayalleiie-, Artillerie- und Genie-

leutnants und der Zöglinge der seetion de cavalerie von Saint-Cjr
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durch Vorlesungen vervoUstUndigeu, den Unteroffizieren, die nach

den Epauletten sireben, die nötigen Kenntnisse geben und die

neueruannien Tierarztgehülfeu l aides v^t^rinaires) in den ßegi-

mentsdienat einweihen. Der Kursus dauert 1 1 Monate.

4. Ecole polytechnique (Paris), rue Descartes, zur

Bildung von Artillcricoffi/ieren und Ingenieuren, eine Art Selecta

der Ecole polytechnique. Eintretende erhalten das hrevet de

80U8-lieutenant eleve. Nach zwei Jahren und hcstandenem Examen
werden sie mit dem Grade eines lieutenaut en second nach ihrer

RangordnuDg der Waffe , für welche aie vorbereitet aind, zu-

geteilt.

5. Ecole speciale militaire de Saint-Oyr. Für
künftige Infanterie- und Kavnllerieofiidere. Zulassungsalter

swiachen 17 und 21 Jahren (au concours), Müit'irs bis 7m

25 Jahren. Nach zwei Jahren wird man auf Grand dea be-

standenen Examens zum Unterleutnant ernannt.

6. Ecole militaire de Tartilierie et du gcnie in

Versailles, organisiert am 10. Januar 1884. Nimmt Unterofiäzieie

der Artillerie, des Genieoorps und des militärischen Fuhrwerks-

trains (train des ^uipages milit), die zu Unterleutnants ernannt

werden können und mindestens zwei Jahre in ihrem Grade sind

(bis zum 31. Dezember des Jahres, in dem sie vorgeschlagen

werden). Znlassung - auf Grund der Prüfungen der General-

inspektion.

7. Ecole d'administration militaire in Vincennesy

eingerichtet 21. Juli 1875, reorganisiert 20. März 1890. Bereitet

für Intendantur- und Militärhospitaldienst vor, Zulassung au
concours. Eintretende dürfen nicht über 27 Jahre sein (vom
1. Oktober an gerechnet), müssen vom inspecteur gt^n^ral vor-

geschlagen werden. Nach einem Jahre findet das Examen statt,

und die dassdbe Bestehenden werden zu Unterleutnants ernannt.

8. Ecole nationale Forestiere in Nancy. Die Zahl

der Zöghnge ist auf 12 jährlich fcstgersetzt , die 1200 t ranken

beziehen. Sie verpflichten sielh drei Jahre zu bleiben, von denen

zwei ihiv u als Dienst in der aktiven Armee gerechnet werden^

das drit'r Jahr dienen sie al^ Ueserve-Unterleutnants.

9. Ecole militaire d'Infanterie (in Saint-Maixent),

reorganisiert am 22. März 1883. Soll die Unterweisung der

Infantericunterottiziere, die Unterleutnants werden können, ver-

äarni£in, Fruukruicb. 16
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volUtäüdigen. Zulassung auf Vorschlag des inspecteur g(^ndral

und au concours, doch nur ftir die, welche zwei .lalire ihren

(jrrad innegehabt haben. Nach einjährigem Aufenthalte und

bestandenem Examen ündet nach Rangordnung die Promotion

zum Unterleutnant stitt.

10. Ecole d a pplica tion de Medecine et de
Pharmaeie militaire (Val de Gräce). Besteht seit 19. Aug.

1850, ist fünfmal in den Jahren 1852—1887 organisiert worden.

Doktoi'en der Medizin und Apotheker mit Diplom erster Klasse

bleiben hier ein Jahr und werd ti dann aides-majors zweiter

Klasse in einem Truppenteil oder Militftrhospital.

11. Ecole du Service de sante militaire (in Lyon).

Rekratierungsanstalt iUr Militärärzte, Vorbereitungsanstalt für die

vorher (unter 10) erwähnte Schule.

12. Ecole centrale (Paris, rue Montgolfier). Die Zög-

linge derselben werden nach bestandenem Abiturientenezamen und

sonstigen, vom Kriegsminister vorgeschiiebenen Prttfongen Unter-

leutnants der Reserve und bleiben in dieser Eigenschaft ein Jahr

bei einem Regimente oder Artilleriebataillon (Gesetz vom 11. No-

vember 1892).

13. Prytanöe militaire de la Fläche. Vorbereitungs-

anstalt der Offizierssöhne des Heeres und der Marine auf das

Wafienhandwerk und ausnahmsweise auf andere Oarri^ren mit

erleichtertem Zutritte. 420 Pensionäre werden ganz oder halb

(300 boursierö, 120 demi-boursters) auf Staatskosten erhalten;

dazu kommen die zahlenden Externen und Internen. Aufnahme-

aller zwisi lien 9 und IG Jahren, ist also eine Ueorganisatiou der

ehemaligen Kadettenanstalt.

14. Die übrigen Schulen.

Ecole normale de tir (Lager von Chälons, Ce rögion).

Ecole regionale de tir du camp de Chalons.

Ecole regionale de tir du camp du Ruchard
(9e re;:ion).

Ecole regionale de tir du camp de la Valbonne
(I4e region).

Ecole d'application des poudres et salpetros

(Paris).

Ecole de gymnastique et d'escrime (Joinville - le-

Pont).

Digitized by Google



Die Armee in ihrer wzialen Stellung. 243

Ecole de Rambouillet.
Ecole de Montreiül-sur-Mer rcgion).

Ecole de Saint Hippolyte du Fort (15^ r^ion).

Ecole des Andelys (3c r^gion).

Ecole pröparatoire de cavaleric, a Autun (Sermon).

Ecole pr^paratoire de l'artillerie et du g^nie,

k Billom (13e r^gion).

OrphelinatHörioti äla Botssiöre (Gouvernement mili-

taire de Paris).

Ecoles y^t^rinaires. Maisons-Alfort, Lyon.

5. Die Armee in ihrer sozialen iStellaug.

Man kann Bieber nicht sagen, dafs die fVanzosen ihre Armee

vernachlässigten oder geringschätzten, vielmehr sind alle Parteien»

von der äußersten Bechten bis aur anarchistischen Linken, einig,

wesau es sich um Bewilligung von Geldsummen fiir militSrische

Zwecke handelt. Das gilt wenigstens von der Zeit nach 1870,

wo freilich der G^anke an Abrechnung wegen Sedans und an

Wiedergewinnung von Elsafs - Lothringen viel zur Verstärkung

und vermehrten l'Ucgü des Heeres beigetragen hat.

Von 1871 bis 1893 hat Frankreich für sein fleer 15V^2

Milliarden ausgegebcTT . mit Einrechnung der KuhesolduDgen

(1620 000 000) und der Kriegsbahnen (875000 000) sogar über

18 Milliarden. Die Artillerie wurde ganzh'ch erneuert, das

Chassepotgewehr 1874 dureh das Gras- und dieses 188(3 durch

das Leb luewehr ersetzt. Die Befestigungen wurden umgewandelt,

greise betestigte, von weit vorgeschobenen Werken umgebene

Lager um Lille, Maubeuge, Verdun, Tüll, Epinal, Beifort, Be-

sanken u, s. w. errichtet, Paris mit einem zweiten Gürtel Forts

umgeben, die durch eine besondere Eisenbahn in Verbindung

stehen. * Alle wichtigen Knoten des Bahnnetzes, alle Engpässe

sind durch Befestigungen gedeckt. Die Truppen sind mit allem

versehen und eingeabt, um Feldbefestigungen zu errichten. Die

Kasernen kOnnen 630000 Mann und 124000 Pferde aufnehmen;

für Bekleidung von drei Millionen Mann ist vorgesorgt.

Die jfihrl^en Ausgaben betragen 675 Millionen. Das Fdd-

heer soll, mit 19 Jahrgängen, xwei Millionen Mann zfthlen, wozu
16*
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sechs Jahrgänge Landwehr, mit 850 000 Mann, kommen. Das

18896r Wehrgesetas ist das rücksichtsloseste unter den dreizehn

derartigen Gesetzen, die Frankreich gehabt, indem es dem

Kriegsminister alle Mttimer von 20 bis 45 Jahren, welche Waffen

tragen können, zur unbedingten Verfügung stellt, sagt das

„Journal des Dobats''.

Auch die KriegstUchtigkeit und der Sinn für alles Militärische,

bis auf die Spielereien der Tressen und Verdienstabzeichai

herab, fehlt unserem westlichen Nachbarn keineswegs. Fflr jeden

Bauers- und Bürgerssoim ist es eine besondere Auszeichnung,

Uniform zu tragen, mag auch die Eitelkeit der Eltern mit der

Bücksicht auf Besitz und Geschäft, denen so eine beisteuernde

Kraft entzogen wird, in Widerstreit geraten. Indessen das An-

sehen, welches die Armee, insbesondere das Offiziercorps, bei

den höheren Ständen, der sogenannten monde (oder Gesellschaft),

geniefst, läist sich keineswegs mit dem ver^eichen, in welchem

der deutsche Offizier auch in den alla4]($ch8ten Kreisen steht

Das hän^t zum Teil mit der durchschnittlich geringeren Fach-

und allgemeinen Bildung der französischen Offiziere, vor allem

aber damit zusammen, dals inColiJce der bis 1870 herrschenden

Konskription , bfzw. Losung im allgemeinen nur die geringeren

Schichten dienten, und auch das (Jftiziercorpij aich. nicht nur aus

guten Standen rekrutierte. Besonders wurde der Cliarakter der

Armee durch die Roheit und Bildungslosigkeit der gewerbs-

mUfsig, auf wiederholt erneutes Handgeld hin dienenden troupiers

und der an Tüchtigkeit wie an Zahl kein^wegs ausreichenden^,

' Daher mufsten vor 1870 OtHsiiere die Arbeit von Unteroffizieren

oder Feldwebeln tbirn. Es beifst darüber u. a. in der „Invasion alle-

mande p. p. le gto. BoalaDger** (a. o.) p. 28:

„J'en coimais qiii, pendant de longs mois, avaient dA se r&oudre k

6tre lea oomptables de lenr compagnie. C'eat euz qnt ^tablidmient les

situatioDS joumaliSres, qui tenaient les c^crilures sur les registres et les

livrets, qui se trouvaient enfin dans Tobligation de r^ier lea couptes du
trimcstre sur lea fouilles de jonru^es.

Et pourquoi i*

Paiee qu*!! n*y avut ploa dans rinfaoterie one qaantiti aas»
oonaid^rable de soiuoffiders ponr faire eette besogne.

Cette p^nurie datait de l'applicatioii da Service de einq ans, du
raivoi de troia claaaea conaöcutivea dans leun foyers & peu de jon»
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die sprichwOrtliehe Derbheit uBsmr Unteroffiziere durch wirkliche

Gemeiiiheity bisweilen Bestialität ersetzenden sous-officiers herab*

gedrückt. Allerdings hat für Heranbildung von Unteroffizieren

die dritte Republik mancherlei gethan , ohne jahrhundertelange

Vernachlässigung gut machen zu können.

Die (,)ttiziere traten überdies zu jung und fast nur tlieoretisch

gebildet von der Kriegsschule aus in die Armee ein und hatten

die Aclitimg ihrer älteren und erfahreneren Untergebenen sehr

weniL' Vor allem wurde aber die ans den unteren Ständen

rekrutierte und auf dem Grundsatze der Ungleichheit beruhende

Armee von vornehm und reich , wie von arm und niedrig ge-

hafst und verachtet. Auch hierüber entnehmen wir dem oben

erwähnten Lieferungswerke, p. 37 und 38 ,
folgende charakte-

ristische Schildernng:

„Les jeunes soldats incorpor^ dans Tarm^e par le sort

appartenaient tous aux classes pauvres. Iis se consid^raient

comme des döshöntös, puisque les classes ais^ pouvaient 6chapper

au Service inilitaire par le remplacement ou Texon^ration. Peu

instruits, en g^n^ral, aigris par Tin^alit^ lögale dont ils ^ent
les victimes et qui ks astreignait au s^our dans la caserne,

tandis que les riches conserraient leur libertä et yaquaient k lenrs

affaires personnelles; ne soupgonnant m€me pas le grand senti-

ment du patriotisme, auquel personne ne les avait initi^; n'ayant

aucun intdr6t, par suite de leur pauvretä intellectuelle et de leur

mdigencc materielle, k ce que k France iüt grande, prospk^

ind^pendante et honoräe; endossant l'uniforme militane, non

GOnune l'insigne du devoir, mais comme la livr^e de la servitnde,

ils formaient un roilieu tout pr^pare, seit pour recevoir les im-

pressions, pour subir les suggestions et pour adopter Tesprit

g^n^al de la grande masse de Tann^ ne se lecrutant pas par

les appels, soit pour accueillir les encouragements ä IMnsubordina-

tion que leur adressaient les adversaires des arm«^s permanentes.

Parias dans les deux cas, et trait6i comme tels, ils devenaient

d^intervallet enfin du ralentissement ^voquö dans l'avaneenient par

plttßieurs Rnppressions et liccnclements euccesB^

On a jusqu'ici laisse dans Tombre tous ccs d(^tails qui, Joint» les uns

aux autres, out eu pourtaat une influence capitale sui les 6v6aemeata de
1870."
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aiDst, ou des pr^oriens ou des r^fractaires k la disciplme. Oes

deuz exc^ ^taient in^vitables.

L'armce dtait donc une caste dans la nation.

La seconde, on peut le dire, n'avait rien de commun avec

la preiiiiere.

Dans des troupes ainsi composees rögnait le dedain pour

quiconque n'^tait pas militaire, ou la haine contre une sociötä

assez mal equilibr^e pour laisser aux inemes toutes les charges,

toutes les privattona, toutes ies mia^es.

Quant au paya, i] pensait difiS^remment smvant les positions

sociales.

Dans les claaaes assez riches pour recourir au rempllUsement^

on prdnait volontiers l'aroK^e ;
d'abord, parcc qu'elle aTait donn«^,

par les guerres beureuses^ une grande gloire k la France et que,

de cette gloire ^tait nec une ere de prosp^ritö inconnue jusqu'alors

;

ensuite. parce que Ton y voyait un Instrument de coTiservation

a Vintericur contre les aspirations liberales qui tendaient a se

faire jour dans les masses. Mais, on ^loignait les üU du service

militciire, on les dis^uadait d'aspirer au grade d'officier, on tenait

la garnison h. Ttort coumie une eolonie d'c'trangers.

Dans les classes pauvres, on protestait, soit en poussant le

iils vers romiääion« ilnsoumission , mvme la mutilation et la

d^sertion, ou Ton se soumettait par habitude, mais alors, m^on-
tent de l'^tat social qui enlevait quelqu^ois aux Emilies leurs

xnembres les plus utiles, on se retournait vers les orateurs et ies

propagateuia des idöes lib^ales.

Tous Oes demiers dtaient des adversaires ddclar^ des annees

permanentes.

Par ce terme, les bommes qui combattaient l'institntion

n'entendaienl pofnt la suppression des forces nationales destin^

k repoosser les agressiona du dehors. Ce qu'ils attaquaient sur-

tout, c'^t l'ötat d'esprit vrai ou supposö de l'armce imp^ale.

n y ayait un malentendu dans Texpression qu'ils avaient donn^
2t leur doctrine, malentendu d'autant plus regrettable que, par

son caract^re m§me, il allait droit a l'encontre de la reforme

revendiquee et entretenait cliez quelques individus une haine

profonde et aveugle contre l'unitorme militaire.

Pour ces derniers, Tarmde ätait une ennemie et ils traduisaient
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ce tentiment par des actea mat^eb. Cest ain« qu'avant la

guerre de 1870, wa aoldat m8me ne pasaait. jamais seul dans

certaines rues: 11 n'en serait peut-^tre pas sorti vivant. Quant It

Vofficier en garnison k Paris, il lui ^tait interdit de paraitre en

uniforme dans les faubourgs. J'ai le souvenir dMnsultes d'une

grossierett^- rt;voltj\nte. jetöes a la face de deux officiers de TEcole

de Saint- Cyr^ qui revenaient de Thotel des Invalides k la gare

Saint-Lazare, aprcjs avoir assisto niix obseques du marechal Niel,

et ces insultea ^taient proferecs, cd plein joiir, par deux ouvricrs,

dana la partie de la rue Hoyale, qui s'ctend entre le faultoarg

Saint-Honore et r«''Ldiso de la Madeleine. Mes deux caniara lps

eurent heureusenieiit 1* bon esprit de pour.suivre leur cliemin sans

se troublcr de cette ofll'ense publique qui , au surplns , ne pouvait

les atteindre. Je pourrais raalheureusement invoquer encore bien

d'autres faita du meme genre; cela me parait inutile.**

Seitdem die aUgemeine Wehrpflicht eingeführt worden ist,

wachsen Volk und Heer mehr susammen, aber leider giebt es

in Wirklichkeit viele Ausnahmen von diesem Prinsip, viele Ver-

günstigungen, Durchstechereien n. s. w. Auch tther diese Mifs^

stände fügen wir eine Schilderung des nicht immer unparteüsdien,

aber hier jedenfalls in der Sache wahrheitsgetreuen Verfaasers

von ,Frankreich an der Zdtwende" (Fin de Si^e), Hamb.
Aktien-Verlagsanst. S. 21d und 217, an.

„Gelegentlicli der Beratung des jetzigen Wehrgrsetzea (1889)

wurde öfters die au l'serordentliebe Sorgfalt liervorgelioben, mit

welcher die herrschenden l{epnbhkaner die \^'clu'last von sich

ab auf die Gegner der IJepubHk abzuwälzen verstanden haben.

Die Geistl eben wurden im Namen der republikanischen Gleich-

iieit zum Wehrdienst herangezogen , daneben aber eine lange

Reilie Wehrfreier geschaffen. Die Studenten , wie die Zöglinge

der höheren Fachschulen wurden von vornherein mit einjährigem

Dienst begünstigt, dann aber wurde diese Erleichterung all-

mählich auf alle möglichen Fachschulen und Anstalten, bis auf

Gärtnerei' und Hufbeschlag-Lehranstalten, sowie auf Kunsthand-

werker ausgedehnt. Die Lehrer bleiben wehrfrei, wenn sie zehn

Jahre im Schuldienst verbringen. Mehrfach haben die Blätter

nachgewiesen , wie junge Leute nur Eum Schein Lehrer , dann

ständig beurlaubt wurden, um Beamtenstellen zu bekleiden.

v'

uiyui^Lu üy Google



248 Die Armee in ibicr sozialen Stellong.

Audi andererseits ist es leicht, sich in eine der vielen GattUDgen

Wehrfreier einzuschmuggclu, wenn man Gönner hat.

„Aber Feldwebel, der Mann liat ja einige Centiuieter über

das Mais, mein Augenmafs tauscht in ich nicht." — „Richtig, Herr

Major, ich hatte mich in ein r Ziffer geirrt." — „Schreiben Sie

also den Mann zu den Ausgeholjenen,'' — .,Um Entschiddigung,"

trat hier der Präfekt dazwischen , welcher sich von Anbeginn

alle erdenkliche Mühe gegeben, den jungen Mann unter den

verschiedensten Vorwänden als untauglich für den Waffen-

dienst erklären zu lassen. Der Präfekt setzt nun auseinander,

der junge Mann müsse frei sein, denn es liege ein ^dgültiger

Beschlufs der Aushebungsbehöide vor. Welcher auf der

falschen Angabe des BWdwebels beruht, hätte der Major ein-

wenden können. Aber er mufste schweigen; der Präfekt, als

politische, der herrschenden Partei dienende Behörde , hat das

letzte Wort Der Präfekt aber hatte deni Vater, einem Maire

und mächtigea Wahltreiber yor den Tagesherrschern, versprochen,

seinen Sohn vom Wehrdienst zu befreien. Ein Beispiel unter

unzähligen.

Da ein Drittel der Ausgehobenen nur ein Jahr dient, lä&t

sich auch vielen diese Vergünstigung zuwenden. Gleichviel, ob

ein- oder dreijähriger Dienst, derselbe kann durch Urlaub be<

deutend abgekürzt werden. Urlaub aber erwbken die Ab-

geordneten ftlr ihre Schützlinge und Sinnesgenossen bei dem
Eriegsminister. Mit den Beförderungen, besonders zu Unter-

offizieren, machen sich die Abgeordneten ebenfalls ungemein viel

zu schaffen. Mehrere Kriegsniinister haben Verordnungen und

Bekannuiiacliungen gegen diese Einiiiischuug Aufsenstehender

erlassen, welche aber trotzdem mehr blüht, als jemals. Denn die

Kriegsminister werden au.s politischen, meist nichts weniger als

militärischen Gründen ernannt, müssen daher ftir die Parteien

arbeiten , denen sie ihre stets kurze Herrlichkeit verdanken.

Die Klagen der Offiziere über zu geringen Mannschaftsstand

der Kompagnien, wegen der vielen Urlauber, hajien nie auf-

gehört.

Jedes Jahr wird ein ungewöhnlich grolser Abgang der zu

den einwöchigen Übungen eingezogenen Wehrleute festgestellt —

,

weil gar viele durch allerlei Einflüsse daran vorbeigedrückt

werden. In Paris wird viel von grofsen Unterschldfen bei
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der Ausliebun;;- erzählt. Eine desfallaige Untersuchung geriet

ins ^>locken y weil man auf Hochgestellte Btieia, sagten mehrere

Blätter."

Insbesondere wissen sich um die E^rfÜllung der Wehrpflicht

Abgeordnete und deren gute E'reunde herumzudrücken. 80 haben

Gambetta, Spuller u. a. niemals gedient, obwohl sie doch, trotz

ihrer ausländischen Abstammung, die vollen Rechte der firanzösi-

schen l^tirger inne hatten. Wie 1893 bei der Beratung Uber

OiÜtigkeit der Wahl des Sozialisten Mirman in Reims TOn den

Bestimmungen ttber Wehrpflicht abgesehen wurde, ist wohl

manchem noch im Gedftchtnis. Andere Beispiele liefsen sich

kicht anfuhren.

In den Kreisen der Oilisiere, besonders der höh»^, herrscht

übrigens eine entschiedene Abneigung gegen das ganse republi-

kanische Regiment der Advokaten, Zeitungsschreiber und Berufs-

redner, die von leisterer Seite thunlichst durch Gehaltsbeschnei-

düngen, Kränkungen, Zurücksetzungen yergolfen wird. Nicht

mit Unrecht fürchtet man in den herrschenden Kreisen, dals dn
ehrgeiziger G^eral die ganze republikanische Herrlidikdt in die

Tasche stecken könne, und die Offiziere sich ihm anschliefscn

würden.

In den Schichten der UnterofHzicrc und (Jcnieinen herrscht

ein mit Keigung zur Disziplinlosii^keit und Roheit »^'cpaarter

politischer Radikalismus, besonders scitclom unter Boulangcr das

Kokettieren mit dem Stiehworte der bürgerlichen Gkichiieit auch

in die Armee hinn'n^c tragen , in den Kasernen autreizende

Broschüren und Zeitungen eingeschmuggelt und selbst Marats

„Ami du peil])!.'" dort verbreitet worden ist. Fülle von in-

subordinaüoii koniuien in der tranzösischen Arniee vor, die

bei uns, wenn überhaujjt möglich, nnh allerstrengste bestraft

würden , dort aber zuweilen ungeahndet bleiben. Selbst Ver-

gehen der Desertion werden jetzt nicht einmal mehr im Dienst-

huche vermerkt. Die Zeitungen haben öfters erzählt, dals kleine

Trupps Soldaten die Wache verliefsen, auf Märschen im Omnibus

^hren u. s. w. Die nach 1870 eingerichteten „Schülerbataillone"

tragen frühzeitig zu dieser Verlodderung bei. Hören wir auch

hierüber die Stimme des zuletzt angeführten Zeitgenossen (S. 228):

„Knaben yon 10— 14 Jahren werden in Schülerbataillone

gesteckt, yon Unteroffisiereii gedrillt, selbst 2U solchen befi)rdert,

\
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schlendern gar keck mit ihren Unifonnen und tauben Flinten

in den Gassen umher; die Bataillone werden zu gröl'seren

Übungen zusanimeni^ezogen , wobei die Knirpse selbst ein Stück

Lagerleben autlTühren , das sogar Künstler begeistert hat. Ein

solches Schülerbataillon machte (188B) einen Marsch ,
ganz wie

Soldaten, nach Paris, wo es von Offizieren, namenth'ch dem
über die Pariser Schülerbataillone gesetzten General (ein Hau^

degen aus dem letzten Kriege), feierlich am Thore empfangen,

bewillkommnet
y

besichtigt, einquartiert wurde. Die Schttler-

bataillone sind nun meistens abgeschafft, da man nach längeren

Jahren die Thorheit eingesehen. Aber die Jugendwehren

(bataillons d'adulteB) blühen nach wie voTy haben meist alle

wirkliche Waffen. Sie bestehen aus Leuten von 15—20 Jahren,

welche ihre Sonntage in Uniform und Waflen zubringen, wohl

zu einem Drittel aus Unteroffizieren und Gefrdten bestehen» All

diese Leutchen sind auf ihre militärische Vorbildung stolz, wissen

alles besser, sind daher das Kreuz der Unteroffiziere und Offiziere,

müssen oft bestraft werden. Die Jugendwehren wie die Schüler-

bataillone sind dabei Ton echt republikanischem, d. h. radikalem

und revolutionärem Geiste durchdrungen, stecken daher viele

andore an. Sie sind Gärstoff der Zersetzung.**

Wie diese Schülerbataillone den militärischen Geist mehr

untergraben als fbrdern, so ist auch das Zusammenleben mit den

sehr gemischten, zum Teil verkoninienen Bestandteilen der aus

verschiedenen Landen zusamniengesvürfelten „Fremdenlegion"

den franzü.sischen Soldaten nicht dienlich. Seit 1^71 , wo mehr

als die Hälfte diciser Ausländer au.s Elsals - LothriDgeu koiuint,

hat sich freilich der Geist dieses von der Armeeverwaltung ver-

nachlässigten und gering geachteten Truppenteiles etwas gehoben.

Bekanntlich ward die Freuidenlegion 1830 gegründet und zwar

in Algier, wo sie noch heute, in der Provinz Oran , ihren

Standort hat. Anfangs nur 2 Bataillone stark, bildeten sie

nachher 4— (i I Bataillone. Jetzt hat sie 5 Bataillone, in denen

ca. 4000 Mann stellen.

Das oft übertriebene Streben nach Orden und Auszeich-

nungen mag dem militärischen Geiste vielfach förderlich «sein,

wennschon es dazu veiführt, den üufseren Schein höher als

die innere Tüchtigkeit und Verdienste zu achten. Dagegen

unteigräbt das Spionen- und Verrätereigeschrei (A£ßtre Dreyfuesl)
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jede wahre .Selbsterkenntnis und kann wieder zu einem sinnloam

Fanatismus führen, wie im Kriege von 1870.

Solange das Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht nicht mit

vollem Ernste 2:ehend gemacht wirrl, kann die französische Armee

sich nicht, wie die deutsche, 'als „Volk in Waffen'* ansehen.

Die Aufhebung des in vieler Hinsicht sehr zweckniäfsigen Ein-

jährig- FreiwilHgendienstes würde man, bei strenger, unnach-

flichtiger Durchftihrung dieses wahren Gleichheitsprinzipe»,

dem blendenden Scheine der firanziteisßhen ,,^alitö'' eher zu

gute halten.
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V, Kirche und Schule

1. Staat mid Kirche.

Nach dem Tode Karls des Grofsen, der in seiiien Kapitu-

krien souverän die kirchlichen VerhältDiase des Frankenreicha

geregelt hatte und Schutsherr der römischen Kirche gewesen war,

kam die Schwäche und Ohnmacht seiner Nachfolger zunächst

der Erstarkung der bischöflichen Gewalt zu gute. Hinkmar von

Reims war im Jahrli. eine Art Papst von WestfrauLcii. Die

inneren Unruhen und die Eintalle der Nonnannon zwangen

freilich die Abteien, sich unter den weltlichen Schutz zu alellen,

aber die bischüflichc Macht behauptete sich bis zu den Zeiten

Gregors VII. Dieser beherrschte durch seine Legaten auch die

französische Kirche, rifs die Ernennung der Hiscliöfe und Abte

an sich. Exkommunikation, Interdikt, Konzile waren din Waffen

seines Alhnachtsstrebi^ns. Sobald aber die staatliciie (Jewalt

wieder erstarkte und nn eignen Hause Herr wurde uegcnüber

dem weltlichen I-^eudaladel
, begann sie auch damit, den

Klerus in ihre Botmälsigkeit zu bringen. Schon der heilige

Ludwig und mehr noch Karl VII. traten den Übergriffen Roms
entgegen^ und gaben dem Klerus da» Recht, seine Bischöfe und

* In ehiov Ordonnanz vom Jahre 1229 bestimmte Ludwig der

Heiliire die iinmuuites et libertcs de TE^^lise aallicane (franz. National-

kirchej; im Juhre 1239 wurden die Geistlichen in Civiisachen der staat-

liohen Gerichtsbarkeit unterworfen und die Exkommuiiikatioii besehiftiikt

;

1238 worden die Wahlen, Beförderungen, Übertragungen von Pr&laturen

geregelt und den von Rom willkUrlich erhobenen Steuem ein Ende ge-

macht In der pragm. senetion Karit VII. wird feslgesetzt^ dafs der
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Äbte zu wählen, wieder. Auf diese sogenannte pragmatique

ganction folgte das Konkordat Franz' 1. mit Leo X. (1516),

das zu Bologna abgeschlossen wurde, als der französische König

nach dem Siege von Marignon Herr über Mailand geworden

war. Diese Vereinbarung gab dem Papste die Annaten wieder,

überliefs aber dem Könige die Elmennung der Bischöfe and Äbte.

Die freie W ahl derselben war somit besdtigt. Daher verweigerte

das Pariser Parlament die Registrierung dieses Konkordats, und

auch die Generalstände forderten die Wiederherstellung des

kirchlichen Wahlrechtes Doch blieb dieses Konkordat bis zur

französischen Revolution, deren umstüisende Thätigkeit in kirch-

lichen Dingen wir schon kennen gelernt haben.

Die Selbständigkeit der gallikantschen Kirche wurde im

Jahre 1594 von Pierre PSthou (in der Schrift: Les libert^ de

rEglise galUc.) in 83 Artikeln erteidigt, dabei auch nach-

gewiesen, dafs es sich in der ganzen Sache nur um Ver-

fassungsfragen , nicht um die Religion handle, und 1614 TOn

den Generalstfinden mit Entschiedenheit anerkannt Die eigentlidie

Grundlage der kirchlichen Selbständigkeit Frankreichs sind aber

die berühmten vier Artikel aus dem Jahre 1682, die von

Bossuet herrühren:

1 . Dicu n'a donn^ k saint Pierre et ä ses successeurs

aucuue puissance ni directe ni indirecte sur les choses teraporeiles.

2. L'Kglise galHeanc approuve le concilc de Constance, qui

declare les conciles geucraux sup^rieurs au pape dans le spirituel.

'6. Les regles, les usages, les pratiques reyues dans le

royaume et dans l'Eglise gallicane, doivent etre in^branlables.

4. Les decisions du pape, cn matieres de foi, ne sont süres

(irrefonnables) qu'apres que l'Eglise les a acceptees.

Ludwig XIV. setzte im Verein mit der ihm untergebenen

Geistlichkeit auch hier gef:;entiber Papst Innocenz XL, der die

Bestätigung der vom König ernannten Bischöte und Abte ver-

weigerte, und dessen beiden Nachfolgern (Alezander VIII. und

Innocenz XII.) seinen Willen durch.

Papst an Kirchen mit 10 Pfründen eine, an solchen mit öO und mehr nur

zwei verleben oder deren AnwartBChait («urvivance) versprechen dttrfe;

die Appellation an den Papst mit Übergehang des anndttelbarwi seist-

liehen Oberen wird besdtigt} die Annaten und alle Eegalien (auch bei

Vakanzen) fallen dem Könige zu. Auch die geistiiche Gerichtsbarkeit

wurde der des Parlamentes untergeordnet
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Nach den Wirren der französisciien Revolution suchte

Kapoleon I. durch das mit Pius VII. (15. JuU 1801) ab-

geschlossene Konkordat die ku'chiiclie Ordnung wiederherzu-

stellen. Ausgeführt ward das Konkordat erst im April 1802.

Hiernach ernannte Napoleon die Erzbischofe und Bischöfe; der

Papst verlieh ihnen die kanonische Einsetzung (institution

canonique). Die Bischöfe ernannten die cur^s, die jedoch von

der Regierung bestätigt werden mufsten. In den „organischen

Artikeln" wurde noch der Umfang der neuen Diözesen bestimmt

und Versammlungen von Synoden oder Konzilen von der Ge-

nehmigung der Regierung abhängig gemacht. Das im Jahre

1813 von Napoleon dem gefangenen Papste aufgezwungene neue

Konkordat kam nie zur Ausführung. Auch das 11. Juli 1817

zwischen Ludwig XVIII. und Pius VIL geschlossene (vierte)

Konkordat (s. oben) blieb eben&Us unverwiiisUGht

Bis zur Errichtung dar dritten Kepublik, war übrigens das

Verhältnis des französischen Staates zur rOmischen Kirche wenn
auch kein ungestörtes, so doch dn auf gegenseitiger Anbe-

qaemung ruhendes. Besonders unter Napoleon III. hatte die

Geistlichkeit grolsen Einflufs. Das änderte sich mit dem Jahre

1871. Der Gegensatz zwischen gläubigen Katholiken und frei-

denkenden Logenbrüdern, Protestanten und Israditen war nicht

zu flberbrttoken. Die katholische Geistlichkeit machte aus ihrer

Keigung für das Bourbonentum oder den Bonapartismus kein

Hehl, 60 wenig wie aus ihrer Abneigung ge^en den politisch*

kirchlichen Radikalismus der Stimmführer der neuen Staatsform.

Sie wirkte im geheimen lür die Rückkehr Uhanibords, be-

günstigte Mue Alahons Umsturzpläne und verkündete in ^Schulen

und auf Kanzeln Lehren, die mit den konfessionslosen Toleranz-

gedanken der Machthaber nicht in Einklang .standen. So wurde

den Radikalen der Verwand zu einem Kampfe gegeben, den

man vielleicht nicht gebucht hätte — denn man ^vuf^te, dafs

hinter dem Klerus Millionen gläubiger l'^raiizosen standen, und

dal's namenilich die in Frankreich so ciniiulsreichen Frauen ihm

zugetiian waren und sich von den kirchlichen Formen nicht los-

sagen mochten —, den man aber gern aufnahm. Als wirksamste

Watfe bemächtigte man sich der Schule und Erziehung (s. unten),

ohne doch hindern zu können, dafs die vornehmeren Kreise ihre

Söhne und namentlich Töchter nach wie vor in die geistlichen
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Unterrichts- und Erzichun^j^sanstalten schickten. Ferner über-

wachte man die Predigt und, soweit es ging, selbst die Beichte,

zwang den Zöglingen der Priesters>eminare die V\ chrpHicht auf,

forderte von dem Besitze der Orden eine Erb.sehatts-(Zuwachs-)

»teuer, war mit Chikanen, (jehaltseiitziehungen , Prozessen. Aus-

weisuiiiien u. s. w. bereitwillig bei der Hand. Erst die .Staats-

klugheit des greisen Papstes Leo XI II., hat, wie im Deutschen

Kelche, so auch in Frankreich, einen modus vivendi geschaffen,

dessen Tendenz sich in erster Linie gegen Italien zu richten

scheint.

Aul'serlich ist übrigens die Machtstellung des Klerus, auch

in der konfessionslosen Republik, eine ganz imposante. Er zählt

19 Erzbischöfe (in Paris, Cambrai, Lyon, Ronen, Sens, Reims,

Tours, BourgeSi Albi, Bordeaux, Auch, Toulouse, Besar<'on,

Aix, Avignon, Rennes, Chambf^ry, Algier, Karthago (seit 1893).

Diesen untergeordnet sind 72 Bischöfe (davon ö7 in Frankreich

selbst, 2 in Algier, 3 auf den Kolonien Reunion, Guadeloupe,

Martinique), 185 Generalvikare, 695 Kanoniker, 3450 curös,

31000 desservants (Hilfspfarrer in den Nebenorten der Kantone),

7000 vicaires (Vikare). Von diesen ca. 42500 Geistlichen sind

70 mit dem Purpur der Kardinäle geschmückt. Das staatliche

Gehalt der BrzbischOfe beträgt 15 000, das der Bischöfe 10000 Fr.

Auf 9500 Seminaristen ruht die Zukunft der streitenden und

vielleicht triumphierenden Kirche.

Das Recht, die Bischöfe su ernennen, ist auf das j^ge
Staatsoberhaupt, den Prttsidentcn der französischen Republik,

übergegangen; der Papst hat nur, wie früher, die Institution

canooique. Die päpstliche Bullen werden im Oonseil d'Etat

registriert und beglaubigt. Die Bischöfe ernennen die General-

vikare, Kanoniker, Curös mit Zustimmung des Friisidenten, die

desservants und vicaires ohne dieselbe.

Die Stellung der reformierten Kirche und der

lutherischen hat sich auch seit 1871 gehoben. FOr erstere

gelten noch die Gesetze vom 18. Germinal X. (1802) und das

Dekret vom 26. März 1852, letztere ist durch das Gesetz vom
1. Aug. 1879 und das Dekret vom 12. März 1880 aulserdem

neu geregelt wordtni.

In der reformierten Kirche wuhJ:: das Consistoire die Pastoren

nach V orschlag der Presbyterien. Die Regierung hat die Be-
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stätiguDg der Wahlen sich vorbehalten. Die Synoden, Aufiiebto-

Organe ttber Kultus, Lehre, IHszipllD, bestehen aus Pastoren und
Gemeindeällesten. Ihre Sitxnngen dauern sechs Tage und bedürfen

der Genehmi^'ung der Regierung, welche auch die Synodal-

beflcblQssc bestiitigt oder verwirft. E!ndlich giebt es noch einen

halb geistlichen , halb aus Laien zusammengesetzten Conseil

central iu Paria, der am 20. Mürz 1852 eingesetzt, am 3. Juli

1879 reorganisiert wurde. Er vertritt die kirchlich-konfosionellen

Interessen bei der Regierung, beüetzt aiicli die vakanten Pro-

fessuren der reformierten Fakultäten zu Montauban und Paris

nach Samndung der Stimmen der Konsistorien und mit Ge-

nehmigung des Ministers. Das Laienelement ist aucli in den

Konsistorien vertreten und wird dreijährlich zur ITiilt'te erneuert.

Die Organe der „Eglise de la confession d' Augsbourg" (luthe-

rische Kirche) sind Konsistorien, gci.stHelie Inspektoren, Pastoren,

Presbyterien
, Oeneralsynode und Partikuiarsynoden. Die Pres-

byterien, Konsistorien und Oeneralsynode werden alle drei Jahre

zur Hiiliie erneuert. Die Partikuiarsynoden sind Jahresversamm-

lungen der JConsistorialräte
,

dagegen sind in der Generalsynode

zwei Drittel Laien, die aber von den geistlichen Partikular-

synoden gewählt werden. Die Pariser theologische Fakultät

sendet einen Delegierten zur Oeneralsynode. Ihre Sitzungen

finden alle drei Jahre, abwechselnd in Paris und Montböliai^, statt

Die theologische Fakultät gehört zur Hälfte den Lutheranern,

zur Hälfte den Reformierten; jede Konfession hat einen Lehr-

stuhl für Dogmatik (nach Dekret vom 7. März 1881), Die

retbrmierte Kirche hat 688, die lutherische 62 P£uTer; dazu

kommen noch die Geistlichen der freien Gemeinden (^glises

^vangel. libres). Die israelitischen Gemeinden Frank-

reichs haben ihre Vertretung in einem CSonsistoire central zu

Paris und m Oonsistoires döpartementaux, in beiden sind Grofs-

rabbiner (Äu&ichtsbeamte der anderen Geistlichen) Mitglieder»

Die anderen Beamten {Uhren die Besdchnung: rabbins commu-

naux und ministres officiants. Die ersteren sind Prediger, Lehrer

und Einsegner der Eben, die let»teren Kultusbeamte. Die 21ahl

der Juden soll nur 70—80000 betragen, ist aber wahrscheinlich

weit gröfser.

Mitten iu dem religiösen Radikalismus, als naturgemälses

Gegengewicht zu demselben, machen sich eine Anzahl schwllr-
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Dierischer und bisweilen in Betrug und Schwindel ausartender

sekti rrT: scher Gruppen, wie z. P>. die Anhänger der sogenannten

^Petilr I j;lise" . die das Konkordat vom Jahre IbOl nicht an

-

ei'kennt, die „Epouses du sacr^-cuur de Jdsu P^nitent" (in

Loigny, Dirtzese Chartres) , die f\ir die angehliehen Keelite de«

Nachkommen Naundorlfs, welcher sicli für den Solni Lud-

wigs XVf. ausgab, wirken, die Spiritisten, die unklar-sozialistische

„Soci(5t^ positiviste" (in Paris), geltend. Politik und Keligion,

Facatismus und Berechnung Bind in ihnen aufs merkwürdigste Ter-

quiekt Es fehlt eben noch viel, dafs der Geist Voltaires aueh

nur die gebildete Gesellscbal't Frankreichs durchdrungen habe.

2* Die kirchlichen Orden.

a. Die Jesuiten.

Sie .«ind im Jahre 15G0 durch Ijeschluls einer Versammlung

der galHkanisehen Kirche für Frankreicli anerkannt worden.

Ihr Beschützer war der Kardinal von Lothringen (Guise), der

von Franz II. ein Patent zu Gunsten der^ Ordens erwirkte. Das

Parlament registriei te damals weder die Bulle des Papstes Paul III.

(27. Sept. 1540), welche die 1584 gestiftete Gesellschaft be-

atJitigte, noch jenes königliche Patent. Doch erlaubte es im Jahre

1562 den Jesuiten, trotz des Widerspruclies der IJniversitö (s. u. ),

Jugendunterricht zu erteilen. Sie hatten schon früher in dem
coll%e de Clermont (in Paris), das ihnen vom Bischof Duprat

von Clermont geschenkt war, eine Unterrichts- und Erziehungs-

anstalt begründet. Dieses College, in dem Meliere und Voltaire

ihre Schulzeit durchgemacht haben, wurde später (1682) zu
Ehren Ludwigs XIV. als College Louis le Grand bezeichnet.

Trotz dei' Staats<^ef^hrlichen Lehren, dais der Papst auf Anrufen

des Volkes einen „Tyrannen** absetzen könne, dafs die staatliche

Gewalt auf einem Vertrag mit dem Volke ruhe und der kirch-

lichen untergeordnet sei, trotz ihrer von Pascal so sefaarf

bekämpften „Kasuistik"^, trotzdem sie Bichelieus Bund mit

den deutschen Pirotestanten angegriffen hatten und schon früher

> Näheres riebe in „Fraakreieh an der Zeitwende" (269 ff).

' Viel Unsiim ist von den Gegnern über diese Kaewstik oder

l'roLabilitätslehre geschrieben worden. Elrfinder derselben sind eigentUcli

die Dominikaner, nicht die Jesuiten, und die xum Teil recht bedenklich«!

Sarrasiu, Fraakreicb. 17
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(1594) in den Verdacht gekommen waren, den Mörder Jean-

Chaul auf Heinrich IV. gehetzt zu haben, behaupteten sie sich

bis 17ü4 in FVankreich und gingen aus dem Kampfe mit den
Jansenisten mit Hülfe der königlichen Macht alf Sieger hervor.

Die auch in die höl)« i i ji, selbst geistlichen Schichten Frankreichs

vordringende Aufklarung des 18. Jahrh,, insbesondere der ver-

nichtende Spott Voltaire, untergrub ihr Ansehen. Ein Prozefs

gegen ein bankrottes Jesuiten - Etablissement beim Pariser Par-

lamente führte zu einer Prüfung ihrer Statuten und zu ihrer

AuBwdsung aus Frankreich, in dem sie aber unter anderem

Namen heimlich und naeli Ludwigs XV. Tode ziemlich oS&i

blieben. Doch wurden ihre Ordenshäuser und Schulen ge-

schlossen, ihr Vermögen beschlagnahmt. Sie hatten noch den

Triumph, dafs ihr (Jegner Voltaire die jansenistischen „Wölfe"

für schlimmere Feinde der Denkireiheit erklarte, als die jesuiti-

Bcben „Fttcbse", und dafs er nach ihrer Auflösung durch die

BuUe Clemens' X[V. „Dominus ac redemptor noster'^ (1773)

ihnen die ehrende Grabschrift setste:

Te ToU& Igoace condamnä par un moine

C*eBt le lion qni rneurt d*uii eoup de pied de Väne.

Die französische Bevolution bekttmpften sie als Folge der

Gottlosigkeit ; da sie ab^ royalistisdi und päpstlich gesinnt waren,

so mulsten sie 1804 auf Napoleons Ukas hin ihre Ordenshäuser

verlassen. Am 10. August 1814 stellte Pius VII. durch die

BuUe „Sollicitndo omnium eoolenarum* den hartgeprttften Orden

wieder her. Nach der Rückkehr der Bourbonen gründeten sie

unter dem Titel der peres de la foi, im Verein mit den fr^res

de la doctrine ehn'tienne (treres ignorantins), manehe höhere und

niedere Schulen, die aber 1828 als gesetzwidrig aufgelöst wurden.

Im September 1830 wurden sie aus Frankreich verwiesen, blieben

und wirkten aber weiter.

Sie liattcu in Frankrcicli zwei Provinzen: Lyon und Francia

(Paris); die letztere hatte Hesidenzen in Paris, Saint - Acheul,

Lehren enthaUen Anweisungen, wie Beichtvater sich in schwierigen, das

sittliche Gebiet berührenden Fragen zu verhalten Laben. Vergeben

können unter besonderen FHlIen auf Grund der Ansieht berühmter Dok*

toren för „probabel'' gelti« und somit die kirchlicbeD Strafen eriataen

werden. Von Korn aus sind manche dieser Sätze verdammt worden^ der

Orden hat sich dem natürlich gefügt
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Angers, Strafsbarg^ Bonrgos, Brugelettc (bei Möns in Belgien),

Quimper , Caval (d<^part du Qard), Metz, Kantes, Vannes, Lille,

Liesse (Notre-Dame de Liesse), Äisne (bei Laon), Poitiers,

Kouen, Issenheim (im Elsafs) und vier HisBionen In Amerika,

eine in China; sie bestand am 1. Januar 1845 aus 1G3 Priestern,

57 Scholastikern und 71 Laienbriidera. Die Provinz Lyon hatte

Residenzen in Lyon, Avignon, Aix, Borde^iux, Dole, Grenoble,

Louvesc, Marseille, Toulouse, Vals (Ardcche) und Chartres,

Missionen in Afrika, Indien und Syrien; sie zählte zu der an-

gegebenen Zeit 188 Priester, 147 Scholastiker und III Laien-

brüder.

])ie Kammer beschlols im Jahre 1''545 von neuem ihre

AufiöiJunL; innerhalb Frankreichs und forderte vom Papste

Schlieisung der Niederlassungen der Jesuiten in Frankreich,

iiirer Kapelien und Noviziate, Auflösung" derjenigen Ordensmit-

glieder, die sich zu gemeinschaftlichem Leben vereinigt hatten;

diejenigen, welche als einzelne forthin bleiben wollten, sollten in die

Reihen des ordentlichen Klerus zurückkehren uad der Autorität der

Bischöfe und Geistlichen unterworfen sein. Doch kam das nicht

2iir Ausführung, und schon 1863 hatten sie wieder in drei Pro-

vinzen 2266 OrdensmitgHeder. Sie erfreuten sich angeblich de»

beeondOTen Schutzes der Kaiserin Eugenie. Desto feindlicher

war ihnen die dritte Republik. Durch die Ferryschen Schub

gesetse (b. unten) wurde ihnen Unterricht and Ersiehung der

Jagend untersagt, nachdem eine Visitation ihrer Hauptanstalten

stattgefunden and bedenkliohe (wahrscheinlich tibertriebene oder

geüdsohte) Resultate in Bezug auf Lehre und Moral eigeben

hatte. Auch sind sie auf Grund der nie aufgehobenen Aus-

w^sungsordres der Jahre 1764 und 1830 damals aus Frankreich

von neuem verbannt worden.

Bei den vielen Angriffen, welche der Orden sa allen Zeiten

er&hren hat, mdgen hier kurz seine Verdienste angedeutet

werden. Seine Jagendersiehung hat jedenfalls den Vorzug, neben

dem Geist auch den Körper, durch Spiele besonders, zu pHegen

und ftlr die Gesellschaft (durch Theaterauffiihrungen, Schulfeiern

u. a.) heranzubilden. Die Jesuiten tragen der Individualität,

trotz der Vereinheitlichung, welche der Ordensgeist mit sich

bringt, und den Standesrüeksiehten, gcsellschafdiel)en Besonder-

heiten u. a., in der Behaudlung der Zöglinge Rücksicht. Sie

17»
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vernachlässigen fn ilich moderne Wiasenschaft und Litteratur

und üben mit Hülfe des Latein vor allem nur die Disputier- und

ßedekunsl. Auch QriechiBch wird vernachlässigt. Man wirft

ihnen vor, dafs sie den nationalen Sinn unterdrücken wollten,

damit ihre Zöglinge sich nur als Werkzeuge des Ordens und

der römischen Kirche fühlten. ÄU Missionare hahen sie mit auf-

opferndem Wagemute ferne Länder, wie China und Paraguay

dem Christentume erschlossen, in dem letsteren Lande ein patri-

archalisches Staatswesen begrtlndet. In diesen Missionen suchten

sie an die religiösen Überlieferungen und Anschauungen der zu

Bekehrenden anzuknüpfen und dieselben zu verchristlichen. Als

Gelehrte haben sie auf dem Gebiete der Chronologie (Petavii

[Petau]: Tabulae chronol. regum, dynastarum, urbium,

rerum, virorura<|ue illuHtrium, Par. 1628), der Kirchenhistorie

(Bolhmdi: Acta Sanctorum , begonnen 1G43 und nocli nicht

abgeschlossen ) und in cinzolncn Fällen auch auf dem der

Littcraturtorsclmng sich ausgezeichnet (Brumoys „Tht^fitre

des Grecs). (jrol'se Kanzelredncr, wie Hourdaloue, CheminaiiS

deMontaigu de Racine de la chaire) sind gleiclitalls au^ dem Orden

hervorgegangen. Als kSchulschriiutellcr für Granmuitik, Geographie,

HueuioteuhDik (Pratique de la memoire artificielle, 1702) sei der

Pere Bu ff i er genannt i lOGl -1 737). Die meisten dieser Arbeiten

sind heute nur dem Fachgelehrten bekannt; hingegen kennt

jeder litterarisch Gebildete wenigstens dem Namen nach noch

die wegen ihres Fleifses sprichwörtlich gewordenen Samm-
lungen der Benediktiner, deren Bedeutendster Jean
Mabillon, u. a. sein sechsbändiges Werk Uber Diplomatik

(De re diplomatica) 1681 erscheinen liefs. Die Benediktiner

traten aber weniger in die Öffentlichkeit, als die Jesuiten.

b. Die anderen Orden.

Nicht gana so alt, wie die schon im sechsten Jahrhundert

gegründeten Benediktiner, aber doch zum Teil ins graue Mittel-

alter hinzureichend, sind die vier Bettelorden, Fransiskaner,
Dominikaner (1210 und 1215 organisiert), Augustiner (in

Rom 1256 anerkumt), Kapuziner (bestätigt durch pttpstliche

BuUe vom 27. Juli 1528). Der erstgenannte hat wieder

sechs Unterabteilungen: anen 1212 begründeten und einen

andern, schon auf die heilige Elisabeth zurttckgeiUhrten Nonnen-

Digitized by Google



Die kircliKclien Orden. 261

Orden, den halb männlichen, halb weihlichen Ordre de 1a Peru-

icnce, die frlrcs mineiirs^ die confririe de la Chan'ir de Ä
Frangois (in Frankreich seit Heinrich III. ), den ordre de Vhuma-

ctUäe Conüeption (in Frankreich zur Zeit Ludwigs XIV. durch

dessen spanische Gemahlin dngefUfart). Mitdem Dominikaner-
orden sind 2wei Nonnengemeinschaften verbunden, mit den

Kapuzinern eine im Jahre 1588 gegründete (cotigr4gaiion des

Capueines), Die Dominikaner sind als Träger der Inquisition,

aU Prediger und Seelsorger auch für Frankreich bedeutend, doch

wurden sie hier, wie in anderen Landen, durch die bittergehaisten

Jesuiten etwaff verdrAngt. Nur Spanien blieb ihr unbestrittener

Besitz. Die drei anderen Bettelörden kommen fiir die Geschichte

Fk^kreichs wenigir in Betracht Im Jahre 1880 besaTsen die

Dominikaner in Frankreich 196 Häuser mit B700 Insassen, SOOO

Dominikanerinnen sollten der Propaganda wegen zerstreut leben.

Der Franziskanerorden war noch zahlreicher (etwa 800—400

Häuser); die Kapuziner hatten nur 4(3 Häuser mit ca. 700 In-

sasen*; die Augustiner sind in Frankreich nicht mehr vertreten.

Die tibrigen Männer- unJ riauonorden sind folgende:

1. La congregatioii des sa^urs de Saint-Paul
(he^. ICm), 157 Häuser mit ca. 2000 Schwestern und 200

i^cliulen, ü ) s illea d'nsile, 10 hospices, I i orphelinata libres, 10

bureaux de bicnfaiöance, 2 asiles d'aJic'ncs.

2. La confr(3rie h ospi talicre de 8ain t- A ntoine

(begr. 10LJ5). Im Jahre Ib/ti 13 Personen als Leiter von drei

Schulen.

3. Les basiliens (70 Mii^^Heder). begr. 1822.

4. Les carmesy seit Anfang des 13. Jahrhunderts, mit

zwei Häusern.

5. Les carraölites dcchauss^es de Sainte The-
rese (tragen Sandalen anstatt der Schuhe), seit 1G04. 114

Häuser, ca. 2B00 Insassen.

G. Les carmes d^chauss^s ou röform^s (in Frank-

reich seit 1611); 16 Häuser und 160 Mitglieder.

7. Les cam al 1 ules (Unterabteilung der Benediktiner),

begr. ca. 1626^ zwei Häus^, 10 Manche.

^ Die Zahlangaben ai». dem Jahre 1880 nach Alfr. Marchan t,

Meines et Nonnes» Par. 1881; vg:!. Heller, Keal-Encyklop. S. 508 ff.
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8. Lea b^nödictins de Vallom breuse (graue Bene-
diktiner, jetst nicht mehr ia Frankreich, sondern nur noch in

Italien).

9. Lea Cisterciens, begründet 1098, noch sechs Hänaer^

beschäftigen sich jetst mit Ackerbau. Der weibliche Nebenorden

:

Les bemadines ou cisterdennes (seit 1636) existiert in Frank-
reich nicht.

10* Le soiis-ordre des b^n^dictines et des b^n^*
dictins de Fonteyranlt, begründet 1094* hat noch drei

Konnenklöster mit 80 Insassen. (Zwei andere Nebenorden sind

erloschen.)

11. Les b^n 4 dictins cdlestins, begründet 1300| hatte

13 Frauenkloster mit 160 Insassen. Unterricht.

iL'. L'ordre des oliy^tains (seit Anfang des 14. Jahr-

hunderts). Nebenorden des Benediktiner, drei Häuser und
20 Mönche.

13. L'ordre des Feuillants, »tit Heinrich Hl. in

Frankreich, doch nach der Revolution nicht wieder liergestellt.

14. La congrep^ation des b(5n(?dictins de 8aint-
Vunnes (seit Ende des Iti. Jahrhunaerts eingegangen).

15. La congr^gation de Saint-Maur, seit 1(>13; drei

Häuser und 110 Mönelie, theologisches Studium.
16. Les benedictines de M on t m a r t r e, seit Aniaug

des 11. Jahrhunderts: seit der Revolution erloschen.

17. Le sous-ordre des b^ncdictines de Notre-
Daine-du-Calvaire, seit 1014; sieben Häuser und 174

üonnen. Unterricht.
18. Le poiis- ordre des b^n^ictines de TAdoration

perp6tuelie du Saint-Sa crem ent, seit 17. Jaiurhundert;

15 Häuser und 440 Nonnen. Unterricht.
19. Le sous-ordre des trappistes (reform, Benediktiner-

erden, seit 12. Jahrhundert); 34 Häuser mit 1600 Mönchen und

637 Nonnen.

20. Les yieuK b^n^dictins (10 Häuser mit ca. 170

Mönchen).

21. Les Tieilles bönödictines (24 Häuser, 773

Nonnen),

22. L'ordre des annonciades, seit Ende des XV. Jahr-

hunderts; sechs Häuser, 145 Können
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23. L'ordre des min im es, seit Karl VIII., zwei H^lnser,

eins davon fiir Nonnen (minimesses), ca. 40 Mitglieder.

24. L'fnstitution des beguines, in Frankreich seit

Ludwig dem Heiligen, aufgehoben schon 1650 von Innocenz X.

25. La congrdgation des dames de TAssomption,
gegen Ende der Regierung Ludwigs des Hdligen begründet;

22 Hllaser. mit 580 Schweatern.

26. Lob fröres de PAssomption, sorgen für GdsieA-

kranke und für Waisen. 11 Hftuser mit 110 Insassen.

27. Les thöatins^ in Frankrddi durch Masarin ein-

geführt, ein Haus.

28. Les barnabites, in Frankreich seit Heinrich TV.,

vier Häuser. (Predigt, Erziehung, Kraukcupdege, liekehrung

u. 8. w.)

29. L e 8 s 0 m a 8 u e 8 , TaubstuiiimeDptieger, seit 1U34, ein

Haus in Savoyen (St. I (nis du Mont).

30. L'ordre des ursulines, in Frankreich 1612 konsti-

tuiert; 217 Häuser, 7420 ^Nonnen (Erziehungsanstalten an Zahl

etwa 330.)

31. L'ordre de Saint-Jean-de Dieu, in Frankreich seit

1601 ; acht Häuser mit 265 Mönchen (Kranken- und Irrenpflege).

32. La congr^gation des p^rea de Saint-Oamille de

LdUis, begründet 1550 in Neapel, Sorge für Kranke und

Sterbende.

83. L'ordre des Visitandines, seit ca. 1610 in Frank-

reich; 77 Häuser, 2325 Nonnen.

34. L'ordre de Salnt-S^pulcre, in Frankreich seit 1622,

ein Haus mit 25 Nonnen.

35. La congrögation des sceurs de Notre<Dame du
Refuge, begriindet 1624; 10 Häuser, 400 Schwestern.

86. Lordre des religieuses du Verbe inoarn^, be-

gründet 1044; 13 Häuser, cfi. 260 Nonnen.

37. La congr^ation des sanirs de Saint- Michel, be-

gründet 1641, 18 Hüust'i mit 476 Nonnen.

38. La congrögation des soeurs de iSaint-Alexis,

Gründungjsjahr unbekannt.

39. La congrögation des religieuses du Saint -Sacre

-

ment, begründet 1659) 135 Häuser mit 3387 Nonnen.
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40. La ooDgr^ation des dames de Saint- Thomae de
VilldneuYe, begründet 1660; 106 Häuser, 1820 Schwestern.

41. L^ordre des g randmontains, begründet Ende des

11. Jahrhunderts, au^elöst seit der Bevolution.

42. L'ordre des chartreux, begründet Mitte des 11. Jahr-

hunderts; 11 Häuser, 420 Mönche.

43. L'ordrede la Sainte-Trinitö, begründet 1198; 106

Häuser, 1400 Nonnen. Unterricht.

44. L'ordrc de la Mcrci, be;;Tündet ca. 1200 n. Clir.,

existiert seit der Revolution niclit mehr.

45. L'ordre des serviles, begründet 1253 ^ 30 Brüder,

25 Schwestern.

4(). La congregatiüii des serfs de la Sainte- Vierge»
begründet Mitte des 18. JalirhundtM ts, aufgelöst sclion 1274.

47. Les 8(1' urs de Öainte- M ar the, begründet 1443;

124 Hcäuscr, 3400 Nonnen.

48. L'ordre des ])r('montre8 (Pramonvstratenser) , be-

gründet 1122; sechs Häuser, 160 Mitglieder, dazu 16 Nonnen,

norbertincs genannt.

49. La congregation de i'Oratoire, begründe 1013 von

Pierre de Bt'rulie; nur vier Häuser mit 30 französischen Orato-

rianem und eins mit sieben italienischen Priestern. Im 17. Jahr-

hundert hat sich der Orden um den Jugendunterricbt groCse Ver-

dienste erworben, auch um Verbreitung der Philosophie des

Cartesius,

50. La congr^ation des fr6res de la doctrine chrd-

tienne, begründet 1593; 140 Häuser, 1100 Brüder.

51. Les so- urs de Notre-Dame, begründet gegen Ende

des 16. Jahrhunderts; 243 Häuser, 2600 Schwestern, leiteten

410 Schulen.

52. Les soeurs de la Charit^, bandet 1633; 596

Häuser, 9200 Schwestern; Ersiehnng und Krankenpflege«

58. La congregation des p&res de la Mission de

Saint-Lazare, begründet 1624; 67 Häuser mit 1200 Mit-

gliedem,

54. Les filles de la Groix, begründet 1625 ; 410

Häuser, 6800 Schwestern.

55. La congregation des pr^tres du Saint -Sacre

-

ment, begründet 1632; sechs Häuser, 62 Brüder.
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56. La congr^gation des prStres de Saint-Sulpice,
begründet 1642 von Olier; besonders bedeutungsvoll ist sein

Seminar, dem so verschiedene Geister, wie Fenelon und Renan,
entsprossen sind. 22 Häuser und 210 Mitglieder. Trieb im
17. Jahrhundert eifrig Heidenbekehrung.

57. Les sceurs de Saint-Joseph, begründet 1642;

1280 Häuser mit 9000 Schwestern. Unterricht ihr Hauptsweck.

58. Les soeurs de la Providence, begründet 1643;

2560 Haaser mit 13800 Schwestern. Unterrichtsorden.

59. Leseudistes, begründet 1643; 16 Häuser, 227 Mit-

glieder, davon 1)7 für Unterricht.

60. Les freres de 1' Instruction chretienne, 135

Häuser, 780 Brüder.

61. Les freres des Ecoles chrctiennes, begründet

1681, Erziehung, Kranken-, ArmenpHege. Seelsorge etc. ; 19

Häuser, 120 Mitglieder. Der Suhwesterorden hat 106 Häuser

mit 1000 Schwestern.

62. Les sceurs de Saint-Agn^s, begründet 1645;

150 Schwestern, Waisenpflege und Erziehung.

63. Los sanirs des Ecoles chrt^tiennes et chari-

tables, begründet 1G78, hat 4o Häuser mit 300 Schwestern.

64. Les socurs de l'Enfant Jösus, 210 lläuoer uud

1300 Schwestern. Erziehung und Unterricht.

6.5, Les soeurs de Marie imniaculee, Erziehung und

Krankenpflege, 34 Häuser, 210 Schwestern.

06. L ordre de la Sa inte faraille, begründet 1661; 44

Häuser, 500—600 Brüder. U n t e r r i c Ii t.

67. Les sceurs de Saint-Charles, haben 222 Häuser

und 3300 hchwestern: Krankenpflege, LTnterricht,

68. La congregation des p a s s i o n i s t es , begründet 1725,

in Genua, in Frankreich seit ib53; fünf Häuser und 40 Brüder;

Mission.

69. La congregation des filles de la Sagesse, be-

gründet ca. 1730; 179 Häuser, 4310 Schwestern, Armen- und

Krankenpflege.

70. Les redemptoristes ou liguoricns, erst sdt

1819 in Frankreich; 14 Hfiuser, 130 Brüder, dazu ca. 100

Schwestern in 10 Häusern.
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71. Les saiirs de la Compassioa (5 Kongregationen),

begründet 1790, 1844, 1846, 1854 ; 63 Häuser, 1000 Schwestern.

Unterricht.

72. La congrögation des ob lata de Marie imnMOiiI^ be-

gründet 1816; Unterricht, Armen-, Kranken-, Gefangenenpflege,

Mission; 20 Httuaer, 230 Mi^heder.

73. Les marianites (fr^res de la Soc. de Marie), be«
gründet 1817; 130 Häuser, 1270 MilgÜeder. Leiter von 154
Schulen, und noch eine Reihe greiserer und kleinerer Orden
(siehe Heller a. a. O. 550-557).

Das FenTsche Schulgesetz lOste 261 Häuser mit 5650 In-

sassen auf, so clafo noch die Kleinigkeit von 4288 MännerklOstem
mit 32010 Gliedern und von 14900 Nonnenklöstern mit 166270
Schwestern im Lande Voltaires blieb.

8. Die Schule vor der Revoliition.

Ursprünglich war der höhere und niedere Unterricht ein

Monopol der Geistlichkeit und die Unterrichtsanstalten mit den
Klöstern verbunden. Besonders zeichnete sich die Benedik-
tiner auch als Lehrer der Jugend aus. Ihre Äbteischule zu

Fontenelie (Seine- Infi^rieure) vereinte mehr als 300 Schüler.

Aber zugleich erhoben die fränkischen Könige den Anspruch, im-

bedingte Herren aiicli des Schulwesens zu sein , und besonders

Karl der Grofse strebte nach einer .sLaadichen Einheit aller ge-

trennten IJntcrrichtsan&talten. Seine ^cole palatine sollte den

Mittelpunkt bilden, und er befahl auch, bei jedem Klobter und
jeder Katliedrale Schulen zu errichten. In den folgenden Jahr-

liunderten konnten die schwachen, von ihren eignen Vasallen

bedrängten Könige sich nicht um das UnterrichUivvesen bekimi-

uiern, das nach wie vor in den Händen der Geistlichkeit lair.

Manche Schulen verfielen daher. Erst der kraftvolle Philipp

August nahm nach seinem Siege über den mächtigsten Vasallen,

den König von England , sich auch des Schulwesens wieder an.

Er bewilligte den verschiedenen Schulen in Paris Privilegien,

durch die sie zu einer abgeschlossenen Körperschaft, wie die

Universite Napoleons L, vereint wurden. Sic ernannten ihre

Rektoren, hatten eigne Gerichtsbarkeit über Schttler und die an

die Schulen sich anschliefsenden Gewerbe; ihre mannigfachen

anderen Vorrechte wurden durch päpstliche Bullen bestätigt.

uiLjiiizuü Dy Google



Die Schule vor der Revolution. 267

Neben der Pariser Universität gab es Provinzialuniversitäten mit

erachiedener Organisation ohne einheitliches Band in : Toulouse,

MontpelUer, Orlens, Oahors, Avignon, Orange, Angers, Perpignan,

Aix, Valence; D^le, Poitiers, Bordeaux, B<»an9on, Angoul^me,

Gaoi, Bouiges, Dijon, Nantes, Rennes, Pont-ä-Mousson, Pau,

Douai, Stralsburg, Nancy. Die Pariser Universitüt benutzte aber ihre

bevorrechtete Stellung, um sich in die politischen Dinge, nament-

lich in den Erbstreit Fkankreichs und Englands, zu mischen und
für den Landesfeind Partei su nehmen. Deshalb unterwarf sie

Karl VII. der Au&icht des Parlamentes auch in Unterrichts-

fragen. Seitdem hat sie sich der königlichen Macht ftlgen

müssen und es auch nicht hindern können , dafs Franz L ihr In

dem CoU^ de trois langues, dem späteren Ooliege de France,

einen Rivalen schuf. In den Wirren der Ligue suchte sie ihre

alte Unabhängigkeit wiedw an erkämpfen und trat dem König-

tum entgegen; sie beugte sidi zuletzt vor dem siegreichen

Heinrich IV. und seinen „eoniinissaires royaux". Im Jun. 1029

erhielt sie das Privileg, die akademischen Grade vom Baecalaureus

bis zum Doktor zu verleihen, ein l'rivilog, an dem sie stets mit

zShestem Brotneide festgehalten hat. Neben der Tlieologie kamen

Juiia|»rudenz und Medizin und auch die vierte Fakultät, die der

freien Künste, empor. Gefährliche Konkurrenz machten der

staatlichen [Jniversite namentlich die Jesuitenkolle^^ien , deren es

schon 1(304 etwa 30 an Zahl gab. 1600 erhielten die Jesuiten

wieder die Erlaubnis, in dem eollege zu Clermont thtolo^nsche

V orlesungen zu halten. Zwar zogen sie sieh nach Heinrichs IV.

Tode, an dem man ihnen indirekte >Schuld beimals. für kurze

Zeit aus Paris zurück, doeh nahmen sie im Herbst 1011 dort

ihre Unterriehtsthätigkeit wieder auf und behaupteten sieh trotz

der Klage der üniversite beim Parlamente, indem sie die Lehrer

liir Nichtordensleute, die Lehrstunden ftir Privatunterricht aus-

gaben. Ihre staatsgefährlichen Ansichten über das Verhältnis

des Königtums zum Papst und zum Volke schadeten aber auch

ihrer Stellung als Jugendlehrer. Als das spanische Ordens-

mitglied 8uarez in einem Buche (Defensio fidei catholicaa

contra anglicanae sectae errores, ('oirabra, 1613) den Satz auf-

gestellt hatte^ es sei erlaubt, dem Tyrannen Widerstand zu leisten

und ihn selbst 2U töten, sprach sich die Versammlung der

Oeneralstände (1614) gegen den Orden aus. Aber die theologische
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Fakultät zu Paris neigte sich allmählich zu ihnen, und am
15. Fel)ruar 1(318 wurde ihnen durch köni'ilicho Verordnung die

Wiedereröftnung ihrer Schimon und Ordenshäuser in Paris ge

stattet. Doch, als »ie das IVivileg der < ir idcertcilung der Uni-

versität streitig machen 'vn'ollten und -wirkHch i'ür das College

zu Tournon dasselbe liecht erlangten, liatten sie es mit dem Ge-

schäftsgeiste aller in diesem Pnnkte einigen Universitäten Frank-

reichs zu thun. 8ie mulsten den Gegnern ihr Privileg lassen.

Richelieu stiftete Frieden , liefs durch das Parlament die staats-

feindliclie Lehre der Jesuiten von der Superiorität der päpstlichen

Macht über die königliche verdammen, untersagte aher der

Universität alle Angriffe auf den Orden , dessen Schulen mehr

und mehr in Aufnahme kamen, ihr College de Clermont, das

älteste aller JesuiteninBtitute, zählte in der Mitte des 17. Jahr-

hunderts 500 Pensionäre und viele Externe; sie unterrichteten

jährlich 25—30000 Schüler in Frankreich. Dafs Ludwig XIV.

seine Beichtiger dem Orden entnahm , ntttste auch ihrer Unter-

richtsthätigkeit; ihr in Collegium Ludovid magni umgetauftes

Coli, de Clermont durfte das königliche Wappen fahren und sich

CoU^ royal nennen. Auch nach Ludwigs XIV. Tode blieben

sie in Gunst 1722 gelang es ihnen, ihr Collie in Pau Aesr

„Universität'^ einzureihen, also an deren Vorrechten teilnehmen

m lassen. Da kam unerwartet jenes Parlamentsurteil (aus Än-

lals des oben erwähnten Prozesses) vom 8. Juli 1761, dals die

Einrichtung der Gesellachaft sich mit den Gesetzen nicht ver-

trage. Da sie ihre Statuten nicht ändern wollten, auch nicht für

Frankreich , unterzeichnete Ludwig XV. am 0. August 1762 &n
Verbannungsdekret, welches auch ihrer Unterrichtsthätigkeit dn
Ende machte, zumal, als im November 1764 der Orden, von dem
viele Mitglieder noch heimlich in Frankreich geblieben waren,

für alle Zeiten aus dem Königreiche verwiesen wurde. Der

Parlanientsbeschluls vom Jahre 1761 hatte aueh allen Jesuiten-

schülern bei Strafe der Ausschiiefsung vom Staatsdienste geboten,

die von dem Orden geleiteten Anstalten zu verUüseu, und mit

April 1702 hcgamien alle Parlamente die Sehliefsung der zu

ihrem Machtbereiche gehörigen Jesiuilenkoilegii n. i^Ian verlor

durch diese Gewaltmafsrefieln mehr, als man gewann, und nicht

mit Unrecht saj^te der Rektor de«» .lesuitenkollegs in Dijon, man
werde wie nach 1594 (dem Jahre der ersten Ausweisung der
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Ordensglieder aus Paris) die Erfabrang machen, da& der

Wechsel der Jugendlebrer so wenig tauge, wie der der Kinder-

mädchen.

Dafs übrigens dio. Universität hei ihrem Kampfe gegen die

jesuitischen Konkiirrenzanstaltou nur vom OeschäitsiDteresse, nicht

von patriotiaclion Beweggründen geleitet wurde, zeigt der von

ihr ausgehende W iderstand gegen die Vereinigung der nicht

im Ressort des Parlamentes von Paris belegenen Schulen

mit der Pariser Universität, wie sie von der Regierung

(7. August 17(14) angeordnet wurde. Man wollte eben keine

Teilnehmer an dem Monopole. Auch der Vorschhig La Chalo-
tais' in seinen Essais d'öducation (1763), alle französischen

Kollegien der Pariser Universität zu vereinen, stiefs aus gleichem

Grunde auf den Widerstand dieser Körperschaft. Turgota Plan,

einem aus Mitgliedern des königlichen oonseil und des Paria*

mentes bestehenden „Conseil de l'inBtruetion nationale" die Ober-

leitung des 8cliulwesens zu übertragen, blieb bei der Kurze seiner

Ministerwirksamkeit unausgeführt. So beseitigte erst die Kevolution

das Monopol der Pariser Universität, und Napoleon machte sie

dann vOll^ zur Staatsanstalt.

Neben ^^Universit^'* und den Jesuiten, waren noch die

Oratorianer und das Kloster Port-Boyal bedeutungsvoll

für den französischen Gymnasialunterricht des 17. Jahrhunderts.

1614 wurde den ersteren vom Erzbisehof von Ronen die Leitung

des dortigen Gymnasiums tibertragen, was durch königliches

Patent vom 20. Dezember desselben Jahres bestätigt ward. Sie

lehrten daselbst Theologie, Philosophie, alte Sprachen, freie

Künste, aber auch Lesen, Schreiben, Rechnen. Erst 1(516 ist

diese Schule eroti'net worden. 1(324 ward ihnen die Leitung des

Oyranasium (coll('-ge) von Lungres übertragen; ihrem Kollegium

zu Angers wurden 1(352 die Vorrechte der Universite verliehen.

Ihre wichtigste Erzi» iiungsanstalt war das im Jahre 1639 über-

nommene College de Juilly (Departement 8eine-et-Marne). Ihre

Hinneigung zu der cartesianischen Philosophie die iu kircli-

' Sie weigerten sich zum Teil, ein von der Generalversammlung

des Ordens im .laliro 1078 entworfenes Formular, das aJU' Ordensmitg^Heder

verpflichtete, der earte^ianischf»ii und jan.seni.'^tischpn i^thie ^u. entsagi'D,

zu uutci'öcliieibeu. Ludwig XiV, aetztc deshalb eine Anzalil Lehiei ab.
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270 Die Schule Tor der Revolution.

Iwhea Kmsen nur so weit anerkftBnt ward, als eie Waffen sur

Verteidigung der christÜcheo Lehre bot, and mehr noch die 8U

der jansenistischen Gnadenwahl-Lehre brachte sie in Mifskredit.

Gleidiwohl haben die Oratorianer fest an den kirchlichen Dogmen
und der kirchlichen Autorität gehalten, und ihr Mitglied Quesnel

mulflte seiner jansenistiachen Anschauungen halber sdnen Austritt

erklären (1685). Gegen die Bulle Unigenitus (s. o.) machten sie

£war jahrzehntelang ( osition, unterwarfen sich aber der

päpstlichen Entscheidung äufserlich. Nach der Auflösung der

Jesuitenkollegien (1761) fielen ihnen 12 derselben zu, doch liattc

damals der Orden schon seine Bedeutung eingcLüfst. 1792

wuj tlen sie, wie alle geistlichen Orden in Frankreich, aufgehoben,

doch eröffneten sie 1796 in Juilly eine ErziehuDgsanätalt , deren

Pensionär Napoleons Bruder Jcronic Lcwesen ist, Sie waren

entschiedene Gegner und Konkurrenten der Jesuiten, die auch

ihrem Ordensgenossen (Quesnel durch Deuunziationcn das Leben

schwer gemacht haben.

Die eröte Lehrordnung der Oratorianer kam 1031 heraus;

eine Diszijilinnrordnung folgte 10B4. Von Bedeutung ist die

Katio Studiorum des pere Morin, die uns nur auszugsweise

erhalten ist'. Neben den alten Sprachen (insbesondere Latein,

der Unterrichtssprache) bevorzugte sie die Realien , namentlich

Geschichte und Geograpliie. Beide trug man in französischer

Sprache vor, die überdies auch durch Übersetzungen der latei-

nisch-griechischen Autoren geübt wurde. Doch verbot ein Ordens-

general den Studierenden die Korrespondenz in anderer, als

lateinischer Sprache. Für letztere verfafste der zweite Ordens-

general, de Condren, eine Grammatik,' nach der in Juilly unter-

richtet wurde. Mathematik trieb man mit den Schülern in

ziemlich ausgedehntem Umfange , ebenso Philosophie. Theater-

aufftthrungen fanden nicht statt, wohl aber Deklamationen. Der

Pater Bernard Lami machte in seinen Eotretiens sur les

Sciences (1681) den Versuch, das Studium der alten Sprachen

mit den Anforderungen der Gegenw<art su vereinen. Das Latdn

sollte vermittelst fransösischer Interlinearttbersetzungen und einer

fransGÖsisch geschriebenen versifi zierten Grammatik an die

^ Abdruck derselben von Gazier iu Revue de i'enseigu. iuteruat,

1886.
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Die Schule vor der Hevolution. 271

Muttersprache angeknüpft , die fremdm Sprachen später als

Geschichte und Geographie (in franssösiach» Untenichtsspxache)

begonnen werden. Latdn solle man schreiben und sprechen

lernen, Griechisch nur lesen und verstehen. Der Lateinunterrioht

solle aber mit Übersetzungen ins Fransösieche binnen, dann

erst sollen lateinische Aufsätze (themes) an «gefertigt werden. Auch
Pater Houbigaut (De la raaniere d 'Studier et d'enseigner les

humanitL'S, 1720) betont die Pflege des Französischen.

J »HS hiliuljalir begann bei den Oratorianern am 18. Oktober;

nur die theolo<?ischcn Kurse wurden erst nach Allerheiligen er-

öffnet. Die Seiiuler werden mit vollendetem siebenten Lebenä-

jahr aufgenommen, wenn sie Lesen und Schreiben, gelernt haben,

l'brigens wird nach Redürfni.^ auch eine Klasse der abec^daires

eingerichtet. An den Schultagcn versaaimelt man sich um
5'^/4 Uhr. Diu erste F.ektion wührt bis 7* 2, worauf Frühstück

und Erholung folgen. Um 8 ühr beginnt der Unterricht wieder,

an den sich Messe und Litanei anschliefsen. Um 11 Uhr ist

Mittagessen und Erholung, um 12^2 Uhr Studium, Der Nach-

mittagsunterricht beginnt um 2 Uhr; um iV'2 Uhr wird das

Vesperbrot eingenommen; um 5 Uhr ist Arbeitszeit. Um 6^a

folgt Litanei und Nachtessen, dann Erholung bis 8 Uiir. Zu
dieser Zeit können die Schüler auch Briefe schreiben oder stu-

dieren. Um 8^2 Uhr wird ein Gebet gehalten; dann folgt

Silentium und Schlafengehen.

Die Disziplin der Oratorianer ist eine Eiemlich milde; körper-

liche Züchtigung war verboten.

Über die Lehrweise in dem Kloster Port-Boyal des Cbamps^

einem ehemaligen Nonnenkloster, wo yon 1647—1650 Unterricht

erteilt wurdet und die Verbesserungen, welche daselbst beson-

ders Grammatik und Logik erfuhren, ist das Nötige in jedem

Handbuch der Geschichte der Pädagogik zu finden. Der Vor-

wurf klösterlicher Abrichtung und d^ Unterdrückung der WiUens-

irdhdt bleibt der Schulsucht und Schulordnung yon Port-Bojal

nicht erspart.

Der Elementarunterricht blieb vor der Revolution ebenso

vernachlässigt, wie der der weiblichen Jugend. Um den ersteren

' Nach IGoO winde infolge der AiigriÖ'e der Jesuiten diese Pariser

Schule au drei veibcliiedeiie Orte Fiatikreichs verlegt.

üiguizeü by Google



272 Die Selmliefonnen in der Rcnrolution.

erwarb sich Jean-Baptiste de la Salle» der 1684 die

GoDgr^gation des Fr^res des ^les ehrätiennee gründete, gro&e

Verdienste. In Paris erOffhete er auch eine Sonntagsscliiile f^r

Arbeiter. Sonst war der Volksschulanterricht den petites ^oleB

überlassen und Sache der Congr^gation de la doctrine chrätienne,

der fr^res Saint - Charles und (für M&dchen) der UisuUnermnen,

der Karmqliterinnen, sowie verschiedener anderer Schwesterorden.

Für Rekehrunp: von protestantischen Töchtern wurde die Anstalt

der Nouvelles Catlioliques ( !ü34) liegründet, an der Fenelon ein

Jahrzehnt etwa als Oberer gewirkt hat. An Verbesserungsvor-

schlügen für die Erziehung der vornehmeren Töchter hat es auch

vor der Revolujion nicht gefehlt. Am bekanntesten ist Fenelons
Jugendsehrift .,Snr l'education des Filles", naeh deren streng

christllrhen Lehren Mnie de Maintenon zumeist ihre Er-

ziehungf^anstalt in Saint -Oyr einrichtete, ehe sie zum Kloster

ward. Auch Fenelons Vorläufer Claude Fleury (Traite sur le

choix et la methode des etudes. 1G8G, verfafst schon 1675), die

Marquisc von Lambert u. a. wäieu hier zu nennend

4. Die ächalr6i4>rmen in der iievolutiou.

Wie mit allem, so sachte die fransösische Revolution auch

mit dem Schulwesen der alten Zeit ziemlich radikal zu ver-

fahren, ohne zu dauernden NeuschOpfungen zu gelangen. Aus
Mirabeaus Nachlafs wurde von Cabanis ein Travail sur

l'Edncation publique veröffentlicht'. Von dem „Görnitz de CTon-

* Siehe v. Hallwürk, Fenelon und das weibliche Bildungswesen

in Frankrdch, Langensalza, 1886.

* Die Lehrer der Unterriehtsuustelten BoUen von der Volksrer*

tretuog, die der petites ^coles vom Direktor des Distrikts ernannt werden,

welchem die Gemeinde drei Vorschläge macht. Der Staat soll sicli damit

begnügen, von dem ['nferricht Mächte fernzuhalten, welche peimr Ein-

wirkuni:- ontefciienaibeiteii können. Auch soll die Nationaivergammluug

keine Unten ichtb]jläiie l'estsietzen. Die beste Regelung aller Einzelfragen

erwartet Hirabean vielmehr von der freioi Konkarreuz. Dadurch, da&
der Lehrer auf die Beitrüge seiner Schüler angewieseu sei, werde er ge*

nötigt, etwas Tüchtiges zu leisten. Darum soll auch der Unterricht nicht

unentgeltlich erteilt werden. Den tüchtigsten jungen Leuten soll Ge-

legenheit geboten werdoii. auf S^taatskosten eine höhere Bildung sich

anzueignen. Zu diesem Zweck schlägt Mirabeau die Gründung eines

cee national vor, welches hundert Studenten autuimmt, die aus
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Die Sehulrefonneii In dsx Herolutioii. 273

stitution" war Talleyrand mit Ausarbeitung^ eines Unterrichts-

planes betraut worden und trug am 10., 11., 19. September 1789

seine Arbeit in der Katsversammlung vor. Nacli philoflophi-

ichen Betrachtungen über den Zweck des Unterrichts, aus denen

man die Zeit der Aufklärung und Beglückung des Volkes

herausBpttrt, schl.'igt er eine dreistufige Schulorganisation vor:

1. Kantonschule, mit fakultativem
,

unentgeltlieiu in Schul«

besttchy hat als Unterrichtsg^eDstände: Religion, Ethik, Yer-

fasflungslehre , Elemente d&t Geschichte, der Geographie und

Botanik, Zeichnen, Turnen. 2. Diatriktschule: Unterrichta-

gegenatänd« sind Franzitoiscb, eine alte und eine neue Sprache.

Die Wahl der letzteren richtet sich nach lokalen Bedürfnissen.

Femer: Kenntnis der Menschenrechte (I), Bdigionageschichte,

Geschichte der freien Volker (!), Physik und Mathematik, Poesie

und Rhetorik, Logik, körperliche Fertigkeiten, darunter auch

Schwimmen, Reiten, Tansen. Von Musik und Malerei nur

die Anfänge. Statt der Klassen sollen freie Wahlkurse gebildet

werden. 3. Departementsschule giebt fachliche und ge-

lehrte Bildung im Umfange der alten Hochschulen. Ein Institut

uni^ersel soll Gelehrte Büchten. Talleyrands Entwurf &nd
zwar in der Verfiissung von 1791 Berüdcnchtigung, abw keine

praktische VerwirkUchnng, schon weil der immer radikaler

werdenden Zeitrichtung manches, wie Aufnahme der Religion

und Rchgionsgeschichte in den Unterricht, trotz der Konzessionen,

wie Menschenrechte, Verfassungslehre, Geschichte der freien

Völker, Ethik, nicht zusagte.

Die legislative Versa ni ml u n g ernannte ein besonderes

Comite de Tlnstruction publique, dem To ndorcet am 20. April

1792 seinen ÖchulorganisationBcntwurt vorlegte. Er will vier

Schulstufen: Ecole primaire, Ecole secondaire, Institut, T.ycee.

Erstere soU in jedem Ort von 400 und mehr Einwohnern aus

vier Klassen bestehen mit nur einem Lehrer. Bei gröfserer

.Frequenz soll eine besondere Müdchenschule mit einer Lehrerin

errichtet werden. Auiser Lesen, Schreiben, Rechnen, Naturkunde

alleii Dt^artenents ansgewftUt werdm. Ans diesen sollen Mlnw» hnan-

gebildet werden, die man au allem Imutehen könne. Die höchste BIMnngs-

stötte soll eine nationale Akademie sein, die an SteUe der al^ (deren

AuflöBiing Mirabeau verlangt) errichtet weiden solL

ScirrKsiD, Frankreifh. 18
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274 Die Sebnlrefonneii in der Berolation.

lehrt sie die ^premierea connaissanccs morules (I)", aber keine

Religion. Die Sekundärschule mit drei Klassen soll in Markt-

flecken und Städten errichtet werden, giebt Unterricht in fran«

zösiflcher Grammatik, den Realien, Zeichnen, Handfertigkeiten^

^loral (!) und „scienoe sociale", Geaetseskuade, Mathematik und

liatarwiBseoacbafiteD.

Die Institute tind Lyceen sind m vier Kurse geteilt:

1) ^cakte WisfleDschaften,

2) moralische und politische Wissenschaflen,

3) Anwendung der Wissenschaften und

4) Litteratur und Kunst.

Den Schülern ist die Wahl gelassen, an welchen Lchriächem

sie teilnehmen wollen

Es soll 110 instituts und 9 Lycöes geben. Letztere lehren

auch orientalische Sprachen. Die Oberaufsicht über den Unter-

richt hat eine Soci^td nationale in Paris. Condorcet mrft die

Religion aus dem Unterricht heraus und betont dafür Mathematik,

Naturwissenschaften und praktische Fertigkeiten. Auf den

awei höheren Schulstufen sollen folgende Lehrerstdlen bestehen:

1) eine fUr rdne Mathematik,

2) eine für angewandte Mathematik,

3) &tke für Physik und Chemie,

4) eine für Naturwissenschaften,

5) eine für philosophische Plropädeutik,

6) eme für Oesetsgebung,

7) «ne für Geographie und Geschichte,

8) eine für vergleichende Anatomie, Geburtshilfe und Tier-

heilkunde,

9) eine für Kriegskunst,

10) eine für Elementarkenntnis der Handwerke,

11) eine für Theorie der Künste,

12) eine für (allgemeine) Grammatik,

13) eine für Lateinisch,

14) eine für liiodeme Sprachen und

15) an manclien Instituten eine für Griechisch.

Für Latein sei ein zweijiihriger Kursus ausreicliend
,
denn,

wem die Originale zu schwierig, der helfe sich mit Über-

setzungen. Die beiden Geschlechter will Condorcet im Unterricht
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nicht getrennt wissen. Sein Entwurf wurde durch die Kricgs-

unruhen begraben. Dasselbe Schicksal hatten zwei dem Konvente

von Lianthenas und Romme vorgelegte, an Condorceta Entwurf

erinnernde Schulpläne, ebenso wie das von Lakanal am 26. Juni

1793 vorgelegte, von Sieyes und Daunou (Ex-Oratorianer) ai»-

gearbeitetcs Schema. Am 20. Oktober 1793 entwarf, unabhängig

vom Görnitz d'lDstractiony dne Neuner-Kommission, deren Sprach-

rohr Komme war, einen Plan, dessen Grundziige die Tabelle auf

folgender Seite angiebt.

Indessen auch hiervon erlangten nur die Bestimmungen'

über die Elementarschule Geseteeski^ Manohe andere AntrSge

und Beschltlsse Übergeben wir, da von Bedeutung nur das

Schulgesets vom 3. Brumaire IV (25. Oktober) 1795 ist, das

auf Daunous Vorschlttgen ruht. Folgendes sind seine GrundzUge

:

In jedem Kaiiton soll mindestens eine Volksschule bestehen

mit einem Lehrer für die Knaben und einer Lehrerin filr die

Iklädclien. Es werden in jedem Departemeut mehrere Unter-

riehtskomraisaionen f.liirys d'Instructiou) eingesetzt, welche die

Kandidaten })rüten und nach dem Vorschlag der Gemeinde er-

nennen. Die Miidehen haben denselben Unterricht wie die

Knaben, nur weni^'^'T Rechnen, dafür aber Anleitung in Hand*

arbeiten. Es wird ein Schulgeld erhoben; davon kann ein

Viertel der Schüler wegen Dürftigkeit befreit werdem. Weitere

Verfügungen sind den Gemeindebehörden überlassen mit Geneh-

migung des Directoire ex^utif.

Die zehn ünterrichtsgegenstände der Ecole sup^eure werden

in drei Kurse von je swei Jahren eingeteilt:

1) Zeichnen, Naturgeschichte, alte Sprachen, neue Sprachen,

2) Mathematik, Physik und Chemie und

3) Grammatik, Litteratur, Gesetzgebung und Geschichte.

Die Knaben werden erst mit dem Alter von zwölf Jahren

aufgenommen. Die Lehrer beziehen aufser einem festen Gehalt

nocli einen Anteil am Schulgeld, welch letzteres für den Schüler

nicht mehr als 25 Fr. betragen soll (ein Viertel kann eben&Us
davon befreit werden). Die Schule soll einen Gart^, eine

Bibliothek, ein Naturalienkabinett und ein Laboratorium ent-

halten. Die Professoren werden von der Jury d'Instruction

geprüft und ernannt, letzteres im Einventändnis mit der Ver^
18*
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Die Scbalrefotmen in der Bevolation. 277

waltung des Departements. Ferner wurde noch die Errichtung

von Fachschulen in Aussicht genommen*.

Auch fUr die Schulen im einzelnen war die Revolution um-

geataltend und sogar neu schaffend.

Bei Ausbruch derselben stthlte Frankreich dn paar Hundert

CoJliges geistlichen Charakters und sweiundzwanzig sogenannte

Universitäten, wozu noch das CoUige Moyal in Paris mit sdnen

neunzehn Lehrstühlen hinzukam. Die meisten dieser Hochschulen

hatten nur eine oder zwei Fakultäten (Orltos, Dijon, Pau);

nur Paris und Montpellier verdienten etwa diesen Namen.

An Stelle dieser dahinsiechenden, verzettelten Hoch- und

Mittelschulen aus der Scholaslikerzeit setzte das Gesetz vom

3. Brumaire des Jahres IV kurzer Hand die rein weltlichen

Ecoles cenirahs. Das Internat, die Vorrechte und Einkünfte

hörten auf; die Keddien traten im Lehrplan in den Vordergrund,

nnd die Schüler waldten sich die einzelnen cours selbst. Der

manoigfkltige neue Lelirstoff wurde alsbald in drei Hauptgruppen

eingeteilt: a) fllr Zöf^Hnge nicht unter 12 Jahren Zeichnen,

Naturgeschichte, alte oder neuere »Sprachen; b) für Schüler nicht

unter 14 Jahren Mathematik, Physik, Chemie
;

c) für solche über

IG Jahre Sprachwissenschaft {grammaire gMrale), Litteratur,

Geschichte und Gesetzeskunde.

Als oberste Stufe traten acht, zum Teil bereits vorhandene

Spezialschulen hinzu, 6iA Eeole Polytechntque , Ecole des

Fonts ei Chatmies und andere als Vorbereitungsanstalten für

den Staatsdienst

Statt der abgeschafften medizinischen Fakultäten hatten die

EcoUs de 8anU zu Paris, Montpellier und Strafsburg den künftigen

Ärzten ihre Fachbildung su bieten. Aus ihnen sollten officiers

de satUi)^ pour le service des hÖpitaux hervorgehen. Daher

viel&che praktische Übungen in d^ Kliniken und Laboratorien,

anstatt der rein theoretischen Unterweisung ^
Die Pflicht des Staates, fbr öffentlichen Unterricht zu soi^n,

' Ausführlich werden die interessanten Keformpläne der Kevolution,

namentlich die des KiKarentB, erörtert, von Loois Liard, TEDseigne-

ment sop^r. en fVance I, 165 ff,

2 Näheres über die musteigl>ltige Orgstiisation der neuen Medizinex^

chulca bei Liard 1, 279 fi.
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278 NeogrändttBgen von Schulen.

erkennt zum erstenmal die Verfassung des Jahres III der

Republik an 296—300y Kin staatliches Monopol für ünter-

richtswesen wurde aber niciit eingeliihrt.

Man unterschied ecolrs primmrrs, welche Lesen, Schreiben,

Rechnen und Moral lehrten^ dann ecolcs Rupericures ohne be-

stimmten Lehrplan und als oberste Stufe ein Institut national

„Charge de recueillir les d^ouvertes, de perfectionner les arts

et les sciences** (§ 298) , — also etwas sehr UnkUres und Viel-

deutiges.

Diese DreiteiluDg des öffentlichen Unterrichtswesens stammt

vom Nationalkonvcnt her. Am 15. September 1793, zur kriti-

schen Zeit der levde en masse und der loi des suspedSy fafste

er folgenden Beschlufs, namentlich auf Rommes und LakanaU
Antrag:

„Ind^pendammmt des ecdks primairts dont la CooTention 8*ooeupe,

il sera ^tabli, dans la Räpublique, trois Aegei» progrogaifs d^inetiuetion

;

le Premier poor les connaisBaneeB indispensables aus artistes et onvriers

de tous les genres; le prcnnd, poiir les connaissances ultt'neurei». iK^ces-

saires ii ceux qui sc deBtiuent aux autres professions do Iii soci^te; et

le troisi^me, pour les objets d'instruction dont l'etude diliiciic n'est pas

a la portce de tous les hommes.'^ (Liard, a. a. 0., I, 187.)

5. NengpftndniigeE von Sclmlen.

1. Ecole Pol}' technique^

Der fühlbare Mangel an gebildeten Ingenieuren infolge

der Emigration vcranlafste den Wohlfahrtsaussehufs, auf OrUndung

einer Fachschule zu dringen , in welcher sowohl die Ingenieur-

ofdziere {le ginie miUtaire) als auch die Civilingeuieure heran-

gebildet würden.

So wurde nach den Plänen von Carnot, Robert Lindet
und Frieur de la Cote-d'or, sowie von Fachgelehrten, wie

Fourcroy, Monge, Guyton-Morveau, Hafenfratz, Chaptal u. a., Tom
Konvent die sogenannte Ecole centrale des Tramux publics ge-

schaffen, an welcher 400 auserlesene junge Leute von 1(5 — 20
Jahren drei Jahre lang studieren sollten. Eröfinet wurde sie am
1. Hivdse III in den Käumen des Palais•Bourbon. Der £rfolg

war glänzend.

^ G. Pinet, Histoire de TEcole polytechnique, 1887,
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Den Namen Eeole Foljfteehmgue erhielt die MiutenoiBtalt

erat 1804 durch Napoleon I., der üe militärisch organisierte und

ilir in dem alten College de Nayarre einen Platz anwies (1805).

Nach 1815 stand sie eine Zdtlang unter dem Minister des

Innern, doch wurde sie 1880 wieder dem KriegsminiBterium

unterstellt. Die militärische Erziehung der Zöglinge leiten ein

General, ein Oberst und ein Obersdeutnant ; für den wissen-

schaftlichen Teil ist ein directeur des Stüdes bestellt.

Es ,G:iebt aufserdem einen conseil d'Instruction und einen

conseil de perfectionnement (d'enseignement) , soAvi« einen

conseil de discipline. Nur auf Grund eines schritüichen und

mündlichen Examens in Mathematik, Naturwissenschaften , Ge-

schichte, Sprachen (neuerdings auch Deutsch) werden ZögHnge

aufgenommen. Die Schule bereitet vor für Artillerie, Genie-

corps, Chausseen-, Brücken-, Wasserbau, Mmierkunst, Pulver-

und Salpeterbereitung, für Marine, Generalstab u. a., doch treten

die Zöglinge erst nach Besuch von Spezialschulen und vorheriger

Ableistung des Abituriums der Ecole polytechnique in diese

Berufe ein.

2. Mus^e d'liistoire naturelle

entstand aus den am Jardm Boyal (Jaräm des JPhnfes) ein-

gerichteten Sammlungen und Vorlesungen und bezweckte laut

Gesetz vom 10. Juni 1703 die Abhaltung praktischer natur-

wissenschaftlieher \'orlcsungen ftir jedermann. Männer wie

J u s s i e u , F 0 u r c r 0 y , D a u b e n t o n , La in a r e k ,
L a c e p e d e

,

Geoffroy-Saint-Hilaire lehrten an der neuen Anstalt, die

aufserdem alle für Gewerbe, Handel unJ Ackerbau wichtigen

Entdeckun^^en und Forschungen des In- und Auslandes nutzbar

machen sollte.

3. Eoole Normale«

Das heutige Lehrerseminar Frankreichs hat sich aus den

unentgeltlichen Fortbildungskursen entwickelt, zu denen der

Eony^t aus allen Landesteilen Lehrer und solche, die Lehrer

werden woUten, nach Paris berief. Henrorragende Gelehrte

hielten ttb^ republikanische Unt^ohtskunst und über Methodik

der einEolnen Untenrichtsgegenstände Vortrüge, an welche sich

DisputierUbungen anschlössen. Etwa 1400 junge Leute fimden

sich 1794 2ur ErOflnung in Paria ein. Aber man sah nach
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wenigen Monaten ein, daCs auf diesem nicht viel zu er-

sdelen sei, und die Kurse harten mit 18. Mai 1795 auf. Doroh
Dekret vom 17. Mürz 1808 sdrnf Napoleon L die Pariser

Konnalscliule, ein Seminar fOr Lehrer höherer Schulen. Die von

den Inspektoren der Uniyersit^ sorgsam ausgewählten Zöglinge

sollten die Vorlesungen des cottöge de France (s. u.), der Ecole

polytechn., des Musänm dabist naturelle hören, FOr Einttbung

des Yorlesungsstofibs wurden aus den älteren und begabteren

Zöglingen sogenannte r^p^titeurs genommen. Der Kursus dauerte

zwei Jahre ; die Schule war zugleich ein militärisch eingerichtetes

Internat. Napoleon 1. wollte dort 300 kräftige Lehrer ausbilden,

aber im Jahre 1810 hatte sie nur 45 Zöglinge. Der Bau eines

ßtaatliclien Ileiras (sie war einstweilen im College Louis-le-ürand

[Lycee imperial] untergebracht) kam infolge der Ereignisse von

1812 bis 1814 nicht zur Auslührung.

Ein Reglement vom 5. Dezember 1815 löste die zeitweilig

eingezogene Schule ganz von der Univeisite los, doch wurde

sie am B. September 1822 wogen der re})ublikani8chen oder

bonapartisti-^clun Richtung der Zöglinge wieder unterdrückt.

Von 1826— 183U bestand sie unter dem Nanien „dcole pr^para-

toire" als Annex des coUege Lonis-Ie-Grand fort. 1829 wurde

der historische von dem philosophischen Unterricht getrennt und

ein Lehrstuhl für allgemeine Grammatik eingerichtet. Am
6. August 1830 erhielt sie ihren alten Namen wieder und am
30. Oktober einen verbesserten Lehrplan, den Victor Cousin

entworfen hatte. Der Kursus dauerte drei Jahre; nach dem
ersten konnte das Licentiatenexamen , nach dem dritten das

der Agregation (unser examen pro fac. doc.) gemacht werden;

im dritten unterrichteten die Normalschttler an den Hauptlyoeen

Ton Paris.

1847 erhielt sie endlich ein würdiges Lokal in der nie

d^Ulm. Die Zöglinge teilen sich in eine section des lettres

(Litleratiir, Sprachen, Fttdagogik) und eine section des sdenoes

(Mathematik und Naturwissenschaft). Aufnahmealter ftlr die

R N. bt die Zeit von 18—24 Jahren. Die Zöglinge müssen

sich au zehnjährigem Staatsdienst verpffiohten oder Entachltdigung

ftXr die sonst unentgddiche Pennon leisten. Wirklich kranke

und dadurch unterrichtsuni^hig Gewordene werden zu der

schriftlichen Aufiiahmeprttfung nicht zugelassen. Vorbedingung
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zu dieser Zuk^ssung ist auch der Besitz des Baccalaureate-

(Abiturienten-)Zeugnisseä. Neben den Vorlesungen in der

Koruialsehule werden auch die der Facult^ des lettres et des

Sciences und die des College de France besucht. Über den

frühreifen, bisweilen unbotmälHigen Geist der Kormaliens ist viel

geklagt worden; auch wirft man der Schule vor, dafs sie die

Zöghnge nicht zu selbständigem wissenschattlichen btudium an-

leite, in neuester Zeit ist auch hierin einiges gebessert worden.

4, Oollöge de France.

Die Anfänge desselben fallen in die Zeit Franz' J. Dieser

König ernannte ledeum royaux für Sprachunterricht an der

Pariser Universität (1530), namentlich Air Griechisch und

Orientalisch. Zuerst von der Sorbonne angefeindet, blühte die

neue Anstalt unter dem Namen College royal, sobald sie ein

eigenes Haus bekam (1634), überdauerte die Kevolutionsstürme

und erhielt vom Konvent den Titel College de France (13. Juli

1798). Nachdem Napoleon die philosophische Fakultät der

fransOsischen Hochschulen geschaffen hatte (facultas des lettres

et des Bcienoesy Verordnung vom 17. März 1808), blieb das

GoU^ de France als Stätte der reinen Wissenschaft besteben,

die sich nicht am Examina und Kandidaten bekümmerte.

Männer wie Amp^, Bumouf, Laboulaye, Claude Bemard,

Renan lehrten PhOosophie, Geschichte und Naturwissenschaften

in diesem hharaioire de la science d^mUressie^ dessen Wahl-

spruch heilst: Onmia äocei. Die 18 Lehrstühle sind allmäblich

auf 40 vermehrt worden.

5. Die Akademien
wurden am 8. August 1 793 von der Republik abgeschafftj nachdem
bereits Hirabeau sie als 4cole8 de mensonge et de sermHtS heftig an-

gegriffen hatte, und durch eiu grofsartig gedachtes, allumfassendes

Institut national ersetzt. In drei Abteilungen zerfiel die neue

Schöpfung: a) sciences math^raatiqucs et physiques, b) scienceb

niorales et politiques , c) litterature et beaux-arts. Jede Ab-

teilung (cJassc) hatte wiederum einzelne Sektionen.

Das Institut mufste jährlich vier öffentliche Sitzungen ab-

haitL'u und über seine Arbeiten öffentlich Bericht ablegen.

Napoleon 1. suchte den streng miUtärischen Geist auch in
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das höhere ünterrichUwesen hineinzutragen. Die Staatsgymnasien

(lyc^es) waren giolse Kasernen, deren Z()':;linge zum Dienste fUr

das Kaisertum durch mechanisch gleidiartigen Unterricht und

parail< 111 i l.^i-e Disziplin gedrillt wurden. Neben dem Internais-

syatcm, uiit den vom Staate erhaltenen Pensionären (bouröierü),

traten die in Trivatpensionen untcrgebrncliten Externen zurück.

Der Ehrgeiz wurde durch Preisverteilungen und andere Aus-

zeichnungen frühzeitig geweckt, jede Entfaltung der Willens-

kraft aber durch die beständige Spionage der maitres d'^tudes

(Aufseher in den Arbeits- und Freistunden) unterdrückt. Die

Hauptgegenstiinde des Unterrichts sollten nach Napoleons I,

Ansicht Latein und Mathematik sein. Die alten Sprachen, odw
vielmehr fast ausschliefslich Latein, wurden durch auswendig

gelernte Bruchstücke rhetorischen Inhalts, durch Versionen und
Themen (freie Arbeiten), die in den Lehrstunden nur aufgegeben

und nachher emendiert, aber in den Arbeitsstunden mit Hülfe der

niaitres d'ötudes drillmäfsig angefertigt worden, geübt. Kein

Eindringen in den Geist des Altertums, in Wesens* und Schreib-

art der römischen Autoren, keine Kenntnis des öffentUchen

Lebens in Hellas und Born. Auch in der Geschichte Einpauken

on Namen und Zahlen und die Gewöhnung an unkritische

Verherrlichung der Römer durch die Ihre legendenartig aus-

geschmückten Heldenthaten preisenden lateinischen oder fran-

zösischen Au&ätze. Geographie wurde stiefmütterlich behandelt,

weil das ftlr den künftigen Offizier Nötige die Fachschulen nach-

holten. Wieder streng militänsch, durch Trommelschlag, waren

Anfang und Schlufs des Unterrichts, Verteilung der Lektionen,

Frei- und Arbeitsstunden, die Zeit des Aufstehens, Schlafen-

gehens, Toilettemachens geregelt. Stets waren die Schüler

unter Aufsicht und mit Angebereien der maitres dMtudes bedroht;

nur in den Ferien und an den freien Donnerstagen konnten sie

frühreifer Zügellosigkeit frönen. Zur Oberleitung dieses Schul-

mechanismus setzte Napoleon eine Aufsichtsbehörde ein, die er

Universit^, mit wilikürlieher Änderung der überlieferten N.imens-

bedeutung (Universitas litterarum), nannte. An ihre Spitze war

ein grand mattre gestellt ; ihr Vorrceht war (li(» Examenabhaltung

und Gradeerteilung. Das geistliche und Privatschulwesen war

von allen Berechtigungen ausgeschlossen und thunlichst unter-

drückt, insbesondere die Privatinternate. Die Universite kümmerte

uiLjiiizuü Dy Google



NengrOndangea von Schulen. 283

8Tch nur nm die höheren Schulen und überh'els die karge Für-

sorge für Volkssclmlen den Pnifekten und Maires, die am liebsten

den Unterricht von den Kongregianisten erteilen liefsen, weil

diese unentgeltlich wirkten. Aucii den Iiölieren und niederen

Mädchenunterrieht vertraute man nach wie vor den Schwester-

oiden an. FUr das gesamte Volksschulwesen waren— 4200 Franken

im Budget dngesteUt; das übrige mochten die Gemeinden auf-

bringen.

Im Jahre 1811 ernannte der Kaiser einen inspecteur g(?nöral,

welcher die Schulen Hollands und Norddeutschlands boreiaen

sollte, doch hinderte der Sturz des Kaiserreichs jede Reform.

Nach der Rückkehr der Bourbonen suchen nun die durch

die Revolution lahmgelegten, von Napoleon L in ihrer Unter-

richtsthätigkeit sehr eingeschränkten Geistlichen Frankreichs ihren

Kampf gegen das Monopol der Universität wieder aa&unebmen.

Sie fanden Htllfe bei der Regierung. Diese ersetzte den grand-

maitre de l'universitö erst durch eine commisdon de Finstraction

publique, später durch das heutige Ministerium, nachdem sie eme
Zeitlang den königlichen Grofsalmosenier Abb^ Frayssinons

zum grand-maitre ernannt hatte. Mit Vorliebe machte sie Geist-

liehe zu den provtseurs und censeurs (Verwaltung^ - und Dis-

riplinarbeamten) der Lyceen oder zu recteurs der Akademieen

(SchulbeBirke) ^ und beseitigte an den Gymnasien den natur-

wissenschaftlich-mathematischen Unterricht thunlichst zu Gunsten

des in den alten Sprachen, besonders des Latein. Auch modme
Geschichte blieb vernachlässigt. FUr den Volksschulunterricht

gab man bis 1829 von Staats wejjeu nur 50 000 Franken aus und

überliefs ihn meist der Geistlichkeit oder stellte die aus allen

möglichen Berufsarten sich rekrutierenden Schulmeister unter ihre

Autsicht. Die Lehrer waren meist ohne Gehalt, auf das Schul-

geld angewiesen und trieben öfter nebenbei ein Gewerbe. Die

Schullokale waren im erbärmlichsten Zustande. „Das Schul-

lokal, ** berichtet 1833 eine von (Tuizot ernannte Kommission,

„hat alle mttiilichen Verweiiduniipn ; es dient als Wirtshaus-

zimmer, Küche, bchla&aum, Wachtötube, Taozsaal ; es ist oft ein

1 Jetat ist Fnukreteh in 16 cireonseriptions acad^iniques eingetdlt:

Aix, Beean^on, Bordeaux, Caen, Cbamb^iy, Clermont, Dijoii. Grenoble,

Lille, Lyon, Montpellier, Nancy, Paris, Poitiexs, Bennea, Toulouse.
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Keller, ein Speicher, ein Gefängnis." In manchen Gemeinden

wohnen die Kinder zusammen mit den Schweinen der Haus-

haltung und den anderen Haustieren , welclic der Lehrer lialt.

Anderswo hat die Schule nur einen Kaum von zwölf Quadrat-

fufs, und im strengen ^^'intcr sind achtzig Schüler dort ver-

ßammelt. Und wenn der Schuliuspektor vor einem Bauer über

solche Zustände jammert, so antwortet dieser: „\\ aruin sollten

unsere Kinder dort nicht erzogen werden? Wir sind es und

unsere Väter auch." Daraals ^ab efi erst 10 316 den Gemeinden

gehörige Schulhäuser; in melireren Departements waren die

Hälfte bis drei X'iertcl der Ortschaften überhaupt ohne Schulen.

Die Kestaurationszeit lie's es sich auch angelegen sein , die

Neuerungen der Revolution im Schulwesen gründlich zu be-

seitigen. So hob man die Trennung zwischen lycees (Staats-

anstalten) und coUdges (städtischen Gymnasien), die Napoleon I.

eingeführt, wieder auf und nannte alle GyamasieD coll^es. Erst

Napoleon UL f)ihrte diese Scheidung von neuem durch. Dann
erstanden einzdne, von der Revolution beseitigte Schulen und

Institute wieder; u. a. wurde 1816 die seit 1253 als Armen-
echule, seit 1629 als theologische Fakultät bestehende Sorbonne

refltaoriert und zu einer Hochschule für Theologie, scienoes und

lettres umgewandelt. Der ihr zugewiesene mangelhafte Raum
reichte bald nicht mehri doch ist erst 1889 das neue Gebäude

eingewaht worden.

Nach der Juli - Revolution wurden die Volkaschullehrer

wieder von der Herrschaft der Geistlichkdt befreit. Ouisot,
ein fireidenkender Plrotestant, librigens bestrebt, es mit dem aU-

mäehtigen Klerus möglichst wenig bu verderben, machte durch

ein Gesetz vom 28. Juni 18dS es zu einer Pflicht für die Ge-

meinden, Volksschulen zu unterhalten. . Jede grOlsere oder

mehrere kleinere Kommunen zusammen mufsten eine Elementar-

schule haben; Departements und Staat sdiossen die fehlenden

Gelder zu (im Jahre 1847 gab jedes Departement 164513 Franken

und der Staat 703 466 FVanken). Lehrerseminare (Booles normales)

mulsten für jedes Dep., auch fOr mehrere zusammen, errichtet

werden; die Aufeicht der Volksschulen wurde den FachmännCTn

der Universitö, den Inspecteurs, nicht den Geistlichen übertragen.

Die Subvention des Staates fiir die ^'olkssehule betrug schon

1832 eine Million; nach dem Gesetz von 1833 wurden m den
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nächsten acht Jahren 64 Millionen Franken, allerdings nur zu

einem kleinen Teil aus Staatsmitteln, auf Schulbauten verwendet,

und 80 stieg die Zahl der den Gemeinden gehörigen Schulhäuser

auf 23761 (1843), die der Kiiabeuöchulen von 31420 (1833)

auf 43 514 (1847), die der Schüler von 1 200 715 auf 2176 079.

Nnch dem Gesetze von 1833 hatte jede Stadt von über 6000

Einwohnern eine <!;co\e normale supericiire zu gründen, doch

wurde die Bestimmung wenig ausgeftihrt. Ebenso bcschlofs man

1836, Mädchenschulen und KJeinkinderbewahranstalten (salles

d'asile) zu errichten. Es gab 1837 nur 5453 Töchterschulen.

Die Bewegung des Jahres 1 848 war der Volksschule günstig.

Der nur wenige Monate im Amte befindliche Unterrichtsminister

Hipolyte Carnot wollte die ITnentgelUichkeit des Volks-

schule und SemmarunterriehtB durchführen, die Gehälter der

Lehrer verbessern , die Elementarschule durch Einrichtung eines

landwirtschaftlichen Unterrichts heben, öffentliche Vorlesungen für

jedermann halten lass^. Eine Unterrichtskommissian, an deren

SjMtse Jules. Simon stand, plante obligatorischen Unterricht

Von alle dem kam aber wenig zur Ausführung. Napoleon III.

suchte wieder dem Klerus gleiche Bechte mit der Uniyertsitftt

EU geben. Sein Unterrichtsminister FallouXy ein katholischer

Legitimist, brachte 1850 ein Gesetz durch, wonach das Ebseigne-

ment primaire und secondaire (Volksschule und Ojmnasien)

den Geistlichen auch ohne Estamen ttberlassen w^en konnte.

Der Conseil sup^rieur de Tinstruction publique ward so um-
geändert, dafs nicht blofs Mitglieder der Universitttt in ihm Sitz

und Stimme hatten. Der Volksschuüehrer wurde streng vom
Klerus beaufrichtigt, und der Präfekt, der ihn ernannte, konnte

ihn beliebig ersetzen und absetzen.

Übrigens war die „Freiheit des Unterrichtes", das Ziel des

Klerus, schon in der Zeit der 48er Revolution (Thiers war u. a.

FtirsprecherJ anerkannt \\orden. Napoleons IIL liberal gesinnter

Unterrichtsminister Victor Duruy, der bekannte Historiker,

verbesserte (1863—1869) den Unterricht in mannigfacher Weise.

Er ist der eigendiche Schöpfer des höheren Mädchenunterricht.-*,

zu dem Guizot nur den ersten Grund gelegt hatte'. Auch

> Nach dem Gesetse von 1833 und Dekret vom 23. Juni 1886 solHo

jede Kommunalmädchcnschule zwei Klassen, eino elementare und eine

höhere, haben, und ein Lchrerinnenezamen ward eingeführt. Seit 1850
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Behuf er siiersi den Realunterricht (enseignemeot apöcial), der in

sdnein Sinne aber mehr ein gewerblicher war'. Er wuGate viel

Geld dafür namenütch von reichen Industriellen za sammeln.

Sein Entwurf Uber obligatoriBchen und unentgeltlichen Volks-

scholunterrlcht blieb nach seinem Rftcktritte liegen. Trotz dieser

Reformen blühte das geistliche Unterrichtswesen. Die Zahl der

yom Klerus geleiteten Schulen nahm von 1861—1866 um 3833

zu, und noch 1867 wurden zwei Drittel der Mädchen Ton Schul-

Schwestern unterrichtet und erzogen, von denen mehr als

90 P^rosent (12805 von 18000) kdn Examen gemacht hatten.

6. Refomen nach 1870.

Im Kri^e des Jahres 1870 hatte sich unter den erleuch*

tetsten Qdstem Frankreichs die Ansicht Bahn gebrochen, dafs

der bessere Unterricht an den deutschen Schulen mit zu dem
Siege bagetragen hatte, und man schlug daher Reformen vor,

die das deutsche, zum geringeren Teil das englische Vorbild

spüren lassen. Männer wie Michel Bröal (Quelques mots

sur rinstruction publique en France (1872) und Jules Simon,
der eine Zeitlang Unterrichtsminister war und schon 1864

^n Buch TEcole veröffentlicht hatte, forderten Reformen des

Intematswesens, des Baccalaureatsexamens, des Hochschulunter-

richts u. a. Viele schlössen sich ihnen an, andere traten ihnea

mufste jede Kommune von 800 Euwohnern eine Mädchenschule gründen,

seit 18G7 jede mit 500.

• Sohon 1851 liatto der Untorrichtsmiinstor Fourtoul eine sogen,

bilurcation au dco lyceeg eingerichtet. Von der vierten Klasse au i,ea

gab deren acht) tdtteu sich die SchOler in eine section des sciences und
eine section des lettres, doch ging die entere 1864 wieder ein. Daraj
veifögie, dafs die bacheliers-^lettres noch zwei Jahre (sp&ter ein Jahr)

inatlH-matiscbe Klassen dorcbmacheu müfsteiL, um dann erst ihr Bacca-

laurc:ifszonp;nifi in (fen „sciences'' sich zu erwerben. l>a«splbe wurde,

aufser dem es-letfros, auch für dno Professorat der iMiilnsopliie ^^ofordcrt.

Dieser eij\jährige Kursus vertrat die Klasse der pl'hilosopiiie iür die,

welche das letztere Zeugnis haben wollten, und wurde viel besucht. Erst

dasGesets vom 21.Juni 1864 schuf dasEns. specialneben d«n £ns. classiquc,

aber nicht als besondere Lehranstalt. Man unterrichtete dort anch in

zwei oder mehreren fremden lebenden Sprachen, in französischer Sprache
und f^c^chichtf. i'i Moral nnd Koligrion, neben Mathematik und Natiir-

wisaenschatr, kautmännischcui Uechnen, Hnchfuhrunp, Zeichnen, Ackerbau-

und Industrielehre u. a. Dauer des Kursus füut Jalne. Mau wollte hier

aber vor allem ludustricUc, Kauflcutc, L^andwirle bilden.
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ganz oder halb feindlich gegenüber. Die Hälfte aller Zöglinge

hatte damals in den Lyceen Pension; es gab in manchen An-

ülaken deren mehr als 600. \\k sie beständig überwacht wurden

und sich an freien Tagen dal'ür schadlos hielten, wie häfslich

das Verhältnis der maitrcs d'ctudes zu ihnen war, sahen wir

schon. Diese bestanden aus Leuten, die gewöhnÜch nur das

Baccalaureat gemacht liatton und häuüg auch nicht weiter kamen,

da sie, den ganzen Tag über durch Aufsiehts- und Arbeitsstunden

geplagt, keine Zeit zu weiterem Studium fanden. Ferner bezogen

sie ein erbärmliches; Gehalt (1500 Franken in Paris, 700—1200

in der Provinz, aufser Kost und Schlafraum). Jules Simon

suchte dieses Gehalt zu bc^-^ern und ihre Stellung zu heben, in-

dem er sie den Professoren der untersten Klassen an Rang

gleichstellen, dafür aber das Licentiatencxaraen künftig von ilinen

fordern wollte. Auch bestrebte er sich, dem internatsunweflen

durch Förderung der Privatpensionen Abhülfe zu schaffen.

Ein ähnlicher, die hohen Zwecke des Jugendunterrichts

schädigender Mifsbraach waren die Preisverteilungen und anderen

öffentlichen Auszeichnungen, sowie der „Concours g<5n6ral", weil

durch diese Eigenliebe und Streben nach äufserem Schein in

übermäfsiger, zum Teil falscher Weise geweckt wurden. Die

Öffentlichen Auszeichnungen bestanden in der bonne note, der

mise ä l'ordre du jour, dem tablean d'honneur^ der banc d'hon-

neur, dem priz de semestre und d^ prix de la fin d^annäe* die

beiden letEteren für gute Punkte in den am Montag gewöhnlich

angefertigten, am Sonnabend surttckgegebenen altsprachlichen

und fiRansösischen Klassenarbeiten. Der ^Cbncours g^nöral'* auf
Grund einer vom Parlamente 1747 getroflenen Einrichtung und
dnes Ton dem Pariser Kanonikus Louis Legendre (1734) ge-

stifteten Preises fand zunächst zwischen den lycees und coU^es
von Paris und Versailles statt; Duruy fahrte aber in allen De-
partements solche Wettkampfe ein. Die Zukssung zu denselben

richtete «ch nach den in den Extemporalien (die einzelnen Arten

derselben hdisen fecuh^) erhaltenen points und nach rerschiedenen

anderen Bestimmungen (z. ß. über Altersgrenze). Es giebt eine

Unzahl solcher Arten der Klassenarbeiten ; die für die Abfassung

zulässige Stundenzahl ist i^^enau geregelt. Ungefähr 3000 be-

warben sich im Jahre 1880 um 82 Preis:' unl 328 accessits.

Drei Preise (prix d honneur de rhötorique, de jghilosophie, de
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math^matiques) gelten fUr besouders ehrenvoll. Der allererste,

prix du miniötre, befreit den Erwerber von den Kosten für

Studien, Examen und Diplom; auf den anderen stehen ähnlicho

Vergünstigungen.

Der Zudrang des l^ubiikums zu dem Conconrs general ist

ungeheuer; selbst Minister. Präfekten, Deputierte u. s. w. wohnen

ihm bei. Als ein Krebsschaden wurde von Jules Simon beson-

ders das Baccalaureatsexamen liekämpt't. Dassellie ist bekanntUch

die Vorstufe zu allen akademisclien Graden, und der Titel eines

bacbelier gilt als erste akademische Würde. Darum drängt sich

alles zu diesem Examen, auf das die Professoren der Lyceen

nicht den mindesten Einflufs haben. Es wird von einer wan-

dernde akademischen Prüfungskommission nach einem alle drei

Jahre veröffentlichten, bis ins einzelnste gehenden Programm ab-

genommen. Hiernach pflegen besondere K^p^titeurs die Kandi-

daten, welche die iächule nicht durchmachen wollen, einzupauken.

Seit dem Dekret vom 25. Juli 1874 zerfiillt es nicht nur in ein

baccalaureat-^-lettres und ^ sciences, wie bisher , sondern jedes

derselben in zwei Examina, die durch Zwischenzeit von einem

Jahre getrennt sind. Die Anforderungen für den sehnlichen

wie mündlichen Teil der Prüfungen sind so schematisch geregelt^

dals 2. B. für 1874—77 von den griechischen Autoren nicht die

Dias, sondern Buch IX derselben, nicht der Phädon Piatons,

sondern ch. I-VIII und 57—67, nicht die Poetik des Aristotdes^

sondern ch. 1—3, 6—9, 23—24 und 26 vorgelegt werden

konnten. In der Geschichte prüde man nur die FVankreichs von

1610—1789 im ersten Teile des baoc.-^lettres und flberlieis die

Jahre nach 1789 dem zweiten u. s. w.; zu hochgespannt nnd nur

dUe Anforderungen in der Philosophie flir den zweiten Tdl des

bacc.-^-lettres , da man von den Kandidaten den Besuch der

obersten Gymnasialklasse voraussetzte. Daher Jules Simons Vor-

schlag, jenes Examen an die zweithöchste Klasse, die rhctoriquo,

zu kiiiipfen Das Vielerlei der Gegenstünde und die Ungleich-

artigkcit der Prüflinge bewirkte aber, dals gewöhnlich, trotz aller

Milde der Examinatoren, mehr als ein Drittel durchfiel, oder, wie

man es nannte, dafs die I'nitliuge vertagt wurden (ajourues),

obwohl das nur geschehen konnte, wenn sie zweimal die Note

mal oder einmal die Note nul hatten.

Da dieses ganze Examen der Dressur und dem Scheinwissen
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vorarbeitete, es sudem ein mechanuches ,
geistkwee AuBwendig-

lernen ^Forderte, so hat es seit 1871 an Angriffen auf dasselbe

nicht gefehlt. Es ist aber alles im ganzen beim alten geblieben,

gerade wie das Internats- and Prämiehwesen , die zweifelhafte

Stellung der maitres röpetiteurs u. a. Auch die Verwaltung und

Leitung der Gymnasien bliel) in ihrer herkömmlichen Dreiteilung

{proviseur, censeur, oeconome bestehen). Erstcrer hat, seiner

Instruction zufolge, die ganze Oberleitung der Schule, aber, da er

häufig nur das Lizentiaten-, nicht das Agregationsexamen gemacht

hat, so liberhlfst er die Sorge ftir den Unterricht den l-iülessoren,

bekümmert sich blofs um die WTwaltung, besorgt die Korrespon-

denz mit den Eltern der Pensionäre u- a. Die Disziplin ist

Sache des censeur, nicht der Lehrer, aber er ist nur Strafvoll-

strecker und in seinen Funktionen ganz dem proviseur unter-

worfen. Dasselbe gilt auch von dem teconorae, denn der Provi-

seur soll sogar die Küchenrezepte für die folgende Woche

machen. An diesen Mifsständen, wie Trennung der Leitung des

Unterrichts von der der Verwaitung, der Disziplin von dem
Unterrichte selbst, mangelnde Wissenschaft! ielie Vorbildung des

nominellen Anstaltsvorsteh^rs^ liel's sich nichts ändern ; sie war^
im französischen Herkommen zu sehr eingewurselt; höchstens

konnte man von dem proviseur das Agr^ationsexamen fordern,

was auch Jules Simon gewollt hat. Dagegen war an dem Linter-

richtsbetriebe mehr zu bessern. Der erwähnte Unterrichtsminister

suchte der Dressur im Latemadireiben und Lateinspreeben das

nötige Mafs aufzulegen. Die Versmacherei sollte im Latein fort-

falle , das Kxerdtium (version) hier wie im Griechiseben be-

seitigt werden; die lateinischen Au&ätze (th^es) sollten nicht

mehr moderne Verhältnisse im gestohlenen Glewande antiker

Phi«aeologie behandeb. Die Lektüre wollte er mm Mittelpunkte

des altsprachhchen Unterrichts machen.

In diesem Mittelpunkte hatten bisher fdr Latein besonders

Aussüge aus lateinischen Historikern rhetorischen Inhalts
und aus Rednern gestanden \ und Beredsamkeit wargleichbedeutend

mit Prosa ttberiiaupt gewesoi. Man wollte, wie im alten Rom,
frtlhzeiti^ die Redneigabe schulen und erzielte in der That damit

bemerkenswerte^ aber einseitige Erfolge, bei denen Formgepränge

' Das Unterrichtsbuch für Rhetorik hie& Uontiones.

SftrrAiin, Prankr«leli. 19
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and Plffii^adimuok nur su häufig die Stelle des Qedankeii'-

Inhalts und wahrer Empfindung Terirmten. Auch diesen Fehkr
durchschaute jener einsichtige Minister; er dachte die Brudi-

Stacke durch die Autoren selbst su ersetsen, mehr lesen und

weniger parademäfsig auswendig lernen su lassen.

Das Griechische, obwohl es schon im Sexta (etwa im elften

Lebensjahre) begann, wurde nur als Annex des Latdn behandelt

und hörte vor Abschlufs des Unterrichtes (mit der rhötorique)

auf. Ohne Innreichende Kenntnis der Grammatik mit ihrem

Formenreiclituui lad man schwierige, zum Teil entlegene hellenische

Schriftsteller bchon in den unteren Klassen, fertigte auch ein-

dressierte Exercitien an Jules Simon wollte den Anfang des

griechischen Unterrichts bis zur Quatrieme (wie damals in Deutsch-

land ) hinaufriicken, die Exercitien abscliaffen , die Lektüre auch

hier in den Brennpunkt stellen. Insbesondere betonte er aber den

Unterricht in den lebenden Fremdsprachen (Deutsch, Englisch,

in einzelnen Schulen für eine derselben Italieniscli), wollte, dafs

davon mindestens eine obligatorisch wiire, und dafs die Ijehrer durch

Aufenthalt im Auslande für den Konversationsunterricht h* ran-

gebildet würden K Ganz besonders lag ihm die Pflege der arg

vernachlässigten, hinter der Geschichte sehr zurücktretenden

Cieographie^, namentlich der Kartenkunde » am Herzen. Es

wären noch andere Schäden zu heilen gewesen, so z. B. dafs

die alte Geschichte fast nur in Quinta und Quarta, im übrigen

ganz einseitig: französisclie Geschichte uiit zu ausschliefslicher Berück-

sichtigung der Zeit von Ludwig XIV. bis 1815 getrieben wurde,

dafs bei dem Lectureunterrichte in französischer Litteratur beinahe

nur das si^de de Louis XIV zur Geltung kam. Aber eins hat

Simon noch trefifond gesehen und zu beseitigen gesuebt, nämlich

das für die Schule ungeeignete Übermafs an philosophischem

Lehrstoff, der das letzte Schuljahr beinahe ganz ausfiülte. Wäre
es nach ihm gegangen, so hätte man der Hochschule gegeben,

was ihr zukam, den Schulkursus mit der rhdtorique beendet und

von der Philosophie nur die An&nge der Logik gelehrt.

1 Diiä ist der jetst sehr eifrigen Pfl^e de« Deatschen in Fnuikx«ich

zu gute g^ek(tiiirnen.

^ Sie wurde nur von C^uarta ab ab iSondertach mit — 1 Stunde

behandelt.

»
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Als Jules 6imon zusannnen mit Thiers stürzte, hatte sein

IJachfolgrer (Batbie) nichts Eiligeres zu tliun, als die von seinem

Vorgänger begonnenen und geplanten Reformen zu l^esoitio^cn.

OlUcklichcrweise hat Simon seine Reforuigedankcn lu dem 1 kIi-

wichtigen Buche: La r^forme de Tenseii^ncint nt secondaire

(1874), das auch dem deutschen ^^elnil wrsen. trotz mancher über

dasselbe verbreiteter Irrtümer, durchaus gerecht wird, nicdergcleirt.

Michel Br^al, ein bedeutender OrientahstV stand ungefähr

auf demselben Standpunkt wie Jules Simon, war aber nicht so

praktisch. So z. B. wollte er den Unterricht in lateinischer

Grammatik, der bisher in Auswendiglernen von Beispielen, statt

fester Hegeln, bestand , auf sprachwissenschaftliche Grundlagen

Stetten, die dem Verständnis unreifer Schiller femer lagen Aber

auch er betonte die neueren Sprachen, die Kealien, und hielt

Deutschlands Realschulen als naciiahmenswerte Beispiele

Von höchster Wichtigkeit dnd nun die Schulgesetie Jules

FertTi in den Jahren 1880*^1882 fltr den höheren wie niederen

Unterricht. Zunächst wurde durch das Gesetz yom 18. Män
1880 zwar das Prinzip der Freiheit des enseignement supdrienr

anerkannt, aber den nicht staatlichen Anstalten ward verboten,

die Namen Fakultäten und Universitäten ansunehmen,

die gemischte Jury wurde abgeschaifk^ und man sprach dem
Staate allein das Becht au, Licentiaten und Doktoren m ernennen.

Den nicht autoriderten Kongregationen wurde aufgegeben, sich

innerhalb dreier Monate die Autorisation zu verschaffen; die

Häuser der Jesuiten wurden selbst unter Anwendung von Gewalt

geschlossen, und nachdem auch eine abermals bewilligte Frist

abgelaufen war, wurden die Häuser der männlichen Küiigre-

gationen, welche die Autorisation nicht nachgesucht hatten, eben-

falls geschlossen Die Obedienzbriefe, durch welche den Mit-

gliedern der Kongrc^aiiuDLLi gestattet war, olme staatliche

Bestallung Unterricht zu erteilen, wurden nicht mehr anerkannt

und durcli das Gesetz über die titres de capaeiti- vom 16. Juni 1881

von allen Lehrern und Lehrerinnen, ordentlichen und Adjunkten,

* Ist 1832 in Lsodan von firanxlMsehen Eltern geboten. Zögling

der ^cole normale sup^rienre, wurde er 1866 ProfesBor der vergldchenden

Grammatik am College de France und 1876 Direktor der ^Scoie des hautes

Stüdes; seit 1875 Mitglied der Acadämie d« inseriptions.

19*
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wehlichen oder kon^reganiuUachen, öffentlichen oder privaten, der

Nachweis der Beiahigung verlangt.

Neben der laicite wurde dann durch das Gesetz vom
Juni 1881 die gratuite, die Unentgeltlichkeit, und durch da«

(lesetz vom 28. März 1882 die Obligation, die fcjchulptlicht,

proklamiert. Übrigens nötigt der Staat die Eltern nur, ihre

Kinder unterrichten zu lassen; cr bleibt ihnen aber unbenomm^^
eine der noch zahlreichen geistlichen Schulen su wählen, nnd

auch an den Staatssehulen wird aufserhalb der dgentlichen Scihal-

seit in Religion unterrichtet.

Die Ausführung dieser Pläne kostete dem Staate viel. Darum
ist das Budget des Staates ^r den Primäninterricht, das 1869

9V« Millionen betrag, 1879 auf 25 Millionen angewachsen war,

für 1889 auf 98 Millionen Teranscblagt; es hat sich also in

20 Jahren mehr als Terzehn&cht. Dazu kommen aber noch die

Zoschttsse der D^rtementa und der Gemeinden (4 Centimes

communaux obügatoires 16000000 , 4 Centimes döpartementauz

et produits ^ventuels 18000000, pr^^ements sur les revenus

communauz 89000000, d^penses diyeraes iacnltatives sur fonds

communauz 29800000) mit zusammen 102800000 Millionen,

das macht 200800000 Franken allein fiir Seminare, höhere and

niedere Elementarschulen. Noch nicht genug. Da die mon-

archischen Regierungen nidit genügend für Schulgebäude gesorgt

hatten, die Erbauung und Ausstattung vieler Schulbäuser daher

notwendig war, so wurde 1 878 unter Bardoux von bdden Kam'
mern einstimmig ohne Diskussion ein Gesetz angenommen, wo-

nach jede Gemeinde genötigt wird, sich Eigentümerin eines

Schulliauses zu machen und dei- Staat verspricht, ihr dabei eventuell

durch Schenkungen oder Vorschüsse zu helfen. Zu dem Zwecke

wurde eine caisse pour la eonstruction des ^coles gestiftet. Diese

für sieh beistehende und getrennt verwaltete Kasse hat in sieben

Jaliren bia 1885 beinahe 10 000 Schulhäuser gebaut, sie hat über

30000 ausbessern und möblieren lassen, hat 178 Millionen Staats-

subventionen an die Gemeinden verteilt, hat diesen zu einem

Zinsfufs von vier Prozent, Amortisierung einbegriften , 190 Mil-

lionen vorgeschossen; die Departements haben tür die Normal-

schulen und zur Unterstützung der ärmsten Gemeinden noch

13 Millionen zugelegt? die besser situicrten Kommunen haben

auch beinahe 95 Millionen freiwillige, aus ihren eigenen Mitteln
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genommene Beitrüge geliefert, dergestalt, dafs das L;uvl in

wpm'gpn Jaliren noch überdies 475 Millionen fiir Schulbauteii ;m3-

gegeben liat. In der tollenden Periode bis Ende IböS sind auch

noch vom Staate 38 , von den Departements 4 , von den Kom-
munen 5G Millionen ftir denselben Zweck aus^^egeben worden.

Das enseignement primaire supörieur rait izwei- oder drei-

jährigem Kursus hat ebenfalls eine grofse Entwicklung gehabt;

e^ gedeiht besonders, wenn der Unterricht einen praktischen und

fachmannischen Charakter annimmt. Keine F'aehschulen sind

mancherlei errichtet, so die Musteranstalten der ecolcs nationales

professionnelleB in Vierson, Voiron, Armenti^res fUr Weberei,

Topferei u. s. w.

Ferry 8 neuer Untcrrichtsplao für daa enseignement secondaire.

vom 2. Aug. 1880 stellte die Lektüre in den Mittelpunkt des Latein*

Unterrichtes, schafite die Versmacherei ab und beaehrSnkte die

Elaaaenarbeiten. Latein sollte erst in Sexta, Griechisch erst in

Quarta beginnen. Er enthält also die Gedanken Jules Simons,

berührt aber die eigentlichen, oben erwähnten Hauptschaden des

-französischen Gymnasiums nicht Auch die Hochschulen blieben

im ganzen in ihrer alten Organisation, nur dals die Vorrechte

der Universität den Geistlichen gegenüber noch fester geregelt

wurden. Der eonsdl sup^ur de Tinstruction publique besteht

nach Gesetz vom 27. Februar 1880 aus neun vom Präsidenten

auf Vorschlag des UnterrichtsministeFs ernannten Mitgliedern der

Universitä, aus vier gleichfaUs vom Präsidenten «manntm Ver-

tretern des enseignement libre, sowie 47 von Schulen, Instituten,

Fakultäten gewählten Mitgliedern. Die neun vom Präsidenten

ernannten und sechs von den Gewählten bilden eine permanente

Sektion und geben Gutachten über alle ^Schulangelegenlieiten ab.

In der Hegel finden jülnlieh zwei Sitzungen statt. Geistliche

sind von diesem liate ausgeschlossen. VV'ähreud Kerry am Re»

gimente war, wurde auch das moderne Töchtei-scliulwesen in

Frankreicli organisiert. An Fürspreeiiern und Fürsprecherinnen

der Reform des weiblichea Luterrichtes hatte es auch nach der

Aufklärungszeit nicht gefehlt. Mme. Oarapan , die Kammerfrau

Älarie Antoinettes, Barthrlemy Sainr-Hilaire , Üuruy
,

Bonnin,

Guizot und Frau. Aimf^-Martin, der bekannte Molicre-Herausgeber,

selbst Bischof Dupanloup u. a. gehören zu ihnen. 2sun stellte

der aus dem £Ua£B stammende Israelit Camille Ö4e 1879 in der
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Deputiertenkammer den Antrag, dafs von Staat und Geraeindeo

Ljceen und Colleges für junge Miidchen errichtet werden sollten.

Da der Zweck des Antrages der war, den Schulschwestern ihren

Mädchenunterricht möglichst zu entziehen, so waren die kirchlich

Gesinnten in der Kammer dagegen und wollten besonders nicht,

dafs die neuen Aiistiilten mit Internaten verbunden wären. Olme-

Internat wären sie aber ftir Töchter besserer Stände unmöglich,

gewesen, da das Hingeleiten und Abholen derselben zu viel

Schwierigkeiten gemacht hiitte, auch die Tnternatscrziehung, fUr

Mädchen besonders, durch Herkommen geheiligt war.

Am 21. Dezember 1880 wurde nun ein Gesetz über das^

enseignement second. des filles verkündet, wonach die neuen welt-

lichen Schulen im Prinzip Elxteraate, nicht Internate sein, letetere

aber zulässig sein sollten. Natürlich sind sie zur R^gel geworden.

Als Hauptunterrichtsgegenstaud und zugleich als Ersatz für Re-

ligionsunterricht tritt natürlich die Morallehre und die sogenannt»

Economic domestique, Einweihung in den künftigen Beruf als-

Hausfrau und Mutter, auf. Von den neueren Sprachen ist nur

eine obligatorisch (entweder Deutsch oder EjUglisch); antike

Schriftsteller lernen die jungen Damen aus Übersetzungen kennen,,

erfahren einiges Ton hellenischer Kunst. Mathematik wird viel-

leicht mehr getrieben , als nOtig ist An&ngs waren diese neu-

gegründeten Schulen auf Lehrer angewiesen, doch strebt mai»

danach, sie mehr und mehr in die Hände von Duectrioen und

Professorinnen au bringen, für deren Prüfung, Zeugnis, An-

stellung u. 8. w. genaue Vonchriften gegeben sind. Für daa

enseignement secondaire des filles bereitet die Normalschule in

S^vres Lehrerinnen, für den £lementaruntemcht die Eoole nor-

male snpäieure in Fontenay-aux-ßoses Directrioen und Lehre^

rinnen vor^. Der Lehrplan der französischen Töchterschulen,.

' Naeh dem vom Ministerium des öfientlicben Unterrichts heraus-

gegebenen Berichte über die öfTentlichen und privaten Lehranstnlte« für

die weibliche .Iui^cihI pro 8G betrug bei etwa doppelter Anzahl von

Melduiigeu die Zahl der für beötauden erklärten Lehrerinnen von 1Ö82

bis 1885 im ganzen 79 799; darunter erhielt ein Zehntel das Diplom Ar
erwdterte Sehaleu (8206> IMe Zahlen vorteilen sieh folgendermarflen:

1882: 18192 mit dem hiKhereu, 1658 mit dem einfachen Diplom;

1883: 15 070 „ „ „ 1668 „ , „

1884: 15 565 „ „ , 1«52 , , „

1885 : 21762 „ „ « 3030 , ,

Digitized by Google



Beformen nach 1870. 295

auf denen die jungen Mädchen etwa ebenso lange bleiben, wie

bei uns, und für den das deutsche Muster nicht zu verkennen

ist, scheint uns sehr überladen und an dem Fehler des „Multa,

n<m mnltom** va kranken K

Mit den Grundsätzen der lafoitö, gratnitS und des Enseigne-

ment obligatoire suchte Feny dem Klerus auch den Volksscliul-

unterrtcht su entreifiMn und den Gemeindebehörden zu über-

tragnen. Auch auf den Volksschulen wurde, und zwar noch mehr,

als auf den höheren, der Religionsunterricht durch den in der

Moral ersetzt, freilich niemand am Kirchenbesuch und privaten

Religionsunterricht aulseriialb der Schulzeit und des Schulraumes

gohindert.

Die wöchentliche Stundert'/ahl der Gymnasien nach der Ver-

iligung vom 2. August 1880 ist:

Die Strenge der rrülung mag daraus bei vorgehen, dafs im letatgenannten

Jahre von 48 631 Kaudidntinnet) fijr das einfache Diplonti 2176? und von

7725 für das höhere 30ÖU bestaiiden, also von öl ii56 nur 24 7ij2, somit Dicht

flimnal die HKlfte^

Da Fwnkfeieh 22313 weltliche LebmtiBtalteii fUr Mädchen
besafs (19270 (tflfentliche and 3043 private), die 34217 Lebrerlnnen be*

Bchftftigen und — der Abgang xa 5 jährlich gerechnet — alljährlich

etwa 1700 Vakanzen aufweisen, so würde für die Jahre 1882—85 daa An-

gebot das Bedürfnis um das Zwölffache uberschritten haben, wenn jede In-

haberin eines Diploms um eine AnsteHnng au einer Schule eingeltoromen

wäre. Zum Glücke für die franzötsischen Lehrerinnen war dies nur bei

^» der Damen mit liftherem Diplom und bei «nem Zehntel der mit ein-

faehem Diplom Ymehenen der Fall; immerhin betrug das Angebot mdir
ale das Dreifache der damaligen Nachlrage.

Das radikalo Ministninm faftte damra eine aUa^hlicbe Verwelt-

Hebung der zahlreichen von Schwestern geleiteten Schulen in Stadt und
Dorf Ins Auge, um den geprüften und erwerbslosen Lehrerinnen Be-

schäftigung zu geben. Da die Schwestern an 7877 Volksschulen und

an 7539 Privatanstalten lehrten, im ganzen an 15 416 Schulen, ro

war für die „laicisation ' hier ein noch reicheres Feld geboten, als bei

den Knabenschulen.

* Das Lesenswerteste bierfiber Ist immer noch J.W jchgrams be«

kanntes Buch, obachon vot 12 Jahren erschienen
j
vgl. Cam. S^o, l'Uni-

versit^ et Mme. de Maintenon, Paris 1894.
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Frangais et pbitoüophie . > . . ^ bl beure«

Latin Sd „

Grec 21 ,

Allemand uu Anglaie 30 „

Hbtoire et g^'ographie 36 „

Sciences (mafh^matique , phyeique, chiniie, bUtoire

natnrelle) 40 „

Deasin 20 „

Total 248 heaies.

Für den Unterricht in Deutsch und Engltsoh keirat et :

la troiaiöme, le^ pi ofesBenn de langues yivantes mettront

entre les mains de leurs ^hyes Hacaulay, Dickens, la Marie

Stuart de iSchiller, et Pierre Schlemihl de Chamisso; puls en se-

condo, Ilerinann et Dorothöe, Wallenstein, Macbeth et un roraan

de Walter Scott; en rh^torique, la Dramaturgie de Hambourg,

le Tasdc de Ga-tlie, la Fiancee de Messine, Henri Vlil, Othello

et Child Harold; en pliüosophie, enlin , le Faust de Goethe, le

Laocoon de Lessing, la l^hilosophie de l'histoire de l'hunianit(5 de

Herder, les CEuvres estbetiques de Schiller, la Liberte de Stuart

Mill, etc.

In Paris giebt es folgende Gymnasien:

Le lycöe Charlew<tt/ne , am Anfang der rue Saint - Anioine^

gegenüber der rne Seviffftf^; Ir hjr(^r Fontane? (oder Bonaparte)^

rue du Harre; h hicee Saint- Louis , houlcvarä Saint - Miclid

;

le lycee Ljouis-Ir- Grand (oder Dcscartcs), von den Jesuiten lötU

gegründet, rue Saint- Jacques, und h Jycee Corneille (oder

Henri IV oder 'SapoUon)^ hinter dem Fanthdon^ an der Ecke
der rue CJovis und der nie Cloiilde. Von diesen nehmen die

beiden ersten nur externes y die drei anderen internes und

externes auf.

Städtisch sind: h collige Vantes — dem städtischen Vorort

zwischen L^sy und Montrouge; — le colUge Rollint der Ecke

der ruß IJkomonä und der rue VaugucUnf mit der ^eole normale

superieure und dem freien coUige Saintß-Q-eneviäoe ein Dreieck

bildend; ein zweites coU4ge JtoUin bestdit im Norden der Stadt

zwischen dem battUmrd Rochechmard und der aveme Trudame
einerseits, der rue Turgot und der rue Boehard'de'Saran

andererseits.

Colleges Obres (Privatanstatten) sind: le collige SamiC"
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Qeneviive zwischen der nie Lhomond und der nie d'Uhn; Ii'

eoll4ge Sainte-Barbey schon 1460 gegründet, nördlich von der

place äii Fanth^on, le coUef/e Stanislas, nahe der rue de BenneSf

V4cole Monge, Vdcole ahacieme etc.

Die Hochschulen sind zum grofaen Teile nur mit einzehien

Fakultäten verseben.

Alle Fakultäten {{Mologie caikolique^ droit, uMeeme, küres,

seiences) enthalten: Paris, Bordeaux, Lyon,

Vier Fakultäten {droit, m^decOie, lettreSf seiences): MonU
peUier, Nancy, Toulouse.

Drei Fakoltftten (droit, leitres, setenees}: Caen, D^on, Poi-

iiersy Eennes.

Drei Fakultäten (m4deeine, leitres, seiences): Clermowtl

Zwei Fakultäten (diroii^, lettres): Aix, Douaif,

Zwei Fakultäten (mädeeine, seiences): Lille, Marseille,

Zwei Fakultäten {lettres, seiences): Besangen*

Eine Fakultät {droit): Grenohle,

Seit 1879 giebt es auch eine Scoh de droit in Algier.

Die Geistlichen werden, nach wie vor, zumeist in Seiiiinarien,

die sich in grands scm. (etwa 80) und petits seni. (etwa lOOj

abstufen, herangebildet.

Man strebt seit längerer Zeit danach, die Hochschulen

kleinerer Stiidte mögUchst mit denen gröfserer zu vereinen. An
den Hochschulen hat man besonders an Stelle der früher stctb

öffentlichen Vorlesungen die cours fernies ( Privatvorlesiui^en ) und

auch Seminarübungen nach deutschem Vorbilde eiiigelulirt. Die

Examina hat man so gelassen , wie sie waren. Baccalaurcat,

Licentiatenexamen, Agregat, Doktorat. Die Doktorarbeiten sind

in neuester Zeit meist sehr umfangreich geworden,

Privatdozenten giebt es an den französischen Akademien

nicht, obgleich Michel Breal seinen Landsleuten diese Ein-

richtung, die er an den deutschen Universitäten kennen gelernt

h;it, 9fhv empfahl. — Wie an den Staatsgymnasien agreg^s (an

den stadtischen Anstalten dafür UcencUs) neben den ordentlichen

Professoren beschäftigt sind, waren früher auch in der jurutischea

und medizinischen Fakultät agrdgis neben den professeurs thätig

{agregös en droit, ugrög^ ä la faculii de m4decme), welche be-

sonders bei der Abnahme der Prüfungen zu thun hatten. In der

faculU de droit giebt es jedoch jetzt nur noch professeurs
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suppUaniü^ welche in BehindeningsfiÜleD den Professor vertreten.

Auch an dem coJUge de France werden die Stellvertreter de»

eigentlichen Inhabers eines Lehrstuhles noch agregeft genannt.

Durch einen solchen Qgr4g4 lieTsen sich in der Regel die wirk-

lichen Professoren der genannten Anstalt ersetzen, wenn sie in

ein Amt eintraten, s. B. in den Staatsrat, aas welchem sie bei

einer Veränderung des Ministeriums entlassen werden konnten,

nm in diesem Falle dann in die Air ne offen gehaltene Stell»

wieder etnsufttcken. Unter anderen hat es Quizot so gemacht

An der Spitse der 17 acadömies (Sdinlbeairke) stehen

Rektoren, und die Zahl der inspecteurs entspricht der der De-

partements in den GirconBcriptions academiqnes. Der Gonseil

acad^mique besteht aus Mitgliedern der Hochschulen und der

Gymnasien (eine Anzahl ernennt der Unterrichtsminister) und

enticheidet tiber innere Angelegenheiten. Ein Appell an den

Conseil sap^rieur de Tlnstr. publ. ist gestattet. Dann giebt es

noch einen ahnlich zusammengesetzten Conseil genäial des Fa-

cultas und einen Conseil ddpartemental, in dem statt des Akademie-

rektors der Prafekt «tat.

Im Jahre 1894 zählten alle französischen Hoch-
schulen 24 795 Hörer, worunter 577 Frauen und 1677 Aus-

länder. Die einzelnen Fakultäten zählten: Protestantische Theo-

logie 96, Rechte 8255, iieilkmide 7510, Schule für Pharmazeuten

und Heilbeflissene 2159, Vorschulen fUr Arznei- und Heilkunde

2051, Islaturwiöbeiiöchaften und Mathematik 1Ö54, schöne \N'i8son-

schaften 3070. Fast die Hiilfte (11 810) der Hörer lallt auf Paris.

KoUejjienfjreld ^iebt es an iran/AKsisciien Hnchaehulen

nicht. Bis löSO mul-jin der Student viertel jiihrlich eine gewisse

Ein Bob reibegebühr {mscription) zahlen und die Resclieinigung

darüber bei der Bitte um Zulassung zum Examen vorlegen.

Jetzt sind nur Prüfungs- und Diplomgebühren zu entric hten, am
meisten in der juristischen Fakultät, an welcher Jahresexamina

üblich sind.

Die Aufwendungen des Ministeriunu des öffentlichen Unter-

richts sind von 2V 4 Millionen im Jahre 1880 nach fünf Jahren

auf 12V8, im Jahre 1852 auf 23 Millionen gestiegen. Unter

Napoleon 111. fiel die Ziffer und hob sich von 1862 ab fort und

fort bia zu 26»6 Millionen (+19 Millionen Zuschlagsoentimes).

Unter der Republik iat ne aufserordentlich geetiegen: 1874
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betrug sie 35V2 (-|- 14) Millionen, 1877 schon 48 (4- 17), 1880

aber 58^ 2 {-h 1 5) Millionen. Mit vollen Händen giebt die Republik

Geld filr den Volksuntenricht.

Trotz all dieaer Ausgaben und Refonnen sind doch die von

nationalen Vorurteilen freien Franzosen auch mit dem jetzigen

Stande des höheren Schulwesens keineswegs zufrieden. In einer

erst 1892 enohienenen Schrift: UenselgnemeDt nipdr. en Francs^

ee qn'fl est, oe qn^fl demit 6tre, macht z. B. Lot im wesentUehen

fol^de AnatteUungen

:

Die &cult^ des sci'enees et des lettres seien jetzt, nach-

dem auch das Licentiatenexamen ttnd das der Agrogation ihnen

ttborlragen worden, nnr Vorberdtangsstätten Itirs Examen. Da
alle künftigen Hoend^^lettres einen lateinischen und fran-

zösischen Au&ats rhetorischen Inhalts schreiben mUfsten, auch

ein griechisches Exercitium, so würden sie in den PriTatvor-

kstmgen dazu gedrillt, gelangten aber nfcfat zu selbstftndigem

wissenschaftlichen Studium der Philologie oder Geschichte.

Die Agregafion, die Vorbediogung ftlr Anstellung als

Gymnasialprofessor, erfordere die Teilnahme an dem concours,

dem Erbfeinde alles wirklicli wissenschaftlichen Geistes, auch die

Vorbereitung^ hierzu sei Gedächtnisübung und Drill.

Das Doktoriit sei zwar nur fiir die Proiessorcn der Sor^

bonne in der facult^ des lettres und der des sciences nötig, doch

werde zu viel von den Doktoranden verlangt. Die Dissertationen

(th^es) seien zu umfangreich, aber an Zahl gering (etwa 20 "^'o

von den in Deutschland veröffentliciiten). Man solle das deutsche

Doktorexamen sich zum Vorbilde nehmen und den Doktoranden

den lateinischen Autsatz und andere btilübungen erlassen.

Die ordentlichen Professoren der Hochschulen rekrutierten

sich aus den in verschiedene Unterabteilungen, wie chargds de

cours compMmentaires, maitres de Conferences, charges de Confe-

rences, auxiliaires u. s. w., zerfallenden aufserordentlichen , nicht

mehr, wie früher, auch aus den Gymnasialprofessoreni doch sei

das Avancement willkürlich und ungeregelt, und mancher dieser

Extraordinarien betrachte die Rückkehr zur Schule als Glück.

Lot schlägt vor, diese alle unter den Titel: profess. extraord.

zu vereinen und ihnau eine würdigere und wissenschaftlichere

Thätigkeit su geben, als die der Vorbereitung ftür Licentiat und

Agregation. Femer solle man PrivatdoKenten nach deutschem
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Muster zulassen und von ihnen sechs Jahre Studium, Doktorat

und Habilitation fordern.

Die conlörences (PrivatvorlesuDgen) der Fac. des lettres und

Fac. des scienccs würden nicht nur von Studenten, sondern auch

von Lelirern besucht, die sich zur A^re<;.itioii vorbereiten wollten

.

Die Zalil dei* eigentlichen Studenten sei ca. sechsmal so gering,

wie in Deutschland und gehe noch zurück.

An den Fachschulen tadelt Lot vielcis, z. B. dafs die Ecole

polytechn. nur militärischen Zwecken diene, dafs die iicole

normale zugleich für (iymnasien wie Iloclischulen vorbereite, dals

die iicole des Chartes nur die llültsWissenschaften der Geschichte,

nicht diese selbst ptleire, dafs das College de France seine Vor-

lesungen für jedermann , nicht blols dir Studierende, deren Zahl

deshalb gering sei, einrichte, dafs die Kcole pratique ^ des Hautes

Etudes durch ihre Diplome keinen praktischen Nutzen gewähre,

und daher u. a. ihre Vorlesungen über romanische Philologie

mehr von Auslandern als von Franzosen besucht würden. Man
sollte die Studierenden, welche diese Schule besuchen, nach drei

Jahren ohne Examen zu licenciis OTennen oder ihnen sonst Vor-

teile gewähren. Üie ideale Reform wäre : Die Sorbonne mufs die

£coie des Hautes Etudes zum Vorbild nehmen, ihre schülerhaften

Übungen beschränken, wissenschaftlich arbeiten lehren, die onen-

talische Philologie in ihren Lehrplan aufnehmen und Disser-

tationen, wie an deutschen Universitäten, von den Studierenden

Torlangen.

Manche Wissenschaften seien arg vemachlflssigt. Ffir ver-

gleichende Grammatik ^be es nur zwei Lehrstühle (Paris und Lille),

fUr romanische Philologie in mdir als der Hllfte der Fakultäten

kdnen. Lot tadelt auch, dals die Professoren der germanischen

Philologie nur Elementargrammatik lehrten, weil der Gymnasial«

Unterricht nicht ordentlich vorbereite, und den Professoren selbst

die Schulung deutscher Universitäten fehle, dafs die Lehrstühle

fOr keltische Sprachen an Zahl gering und die Zahl der Studierenden

lächerlich klein sei, da& fllr geschicbtliche Dissertationen und

Examenarbeiten es mehr auf Darstellung, als auf Quellenstudium

ankomme, Benutzung von Archivalien sogar unters^^t sei, dafs

< Pratiquc deshalb, weil sie praktische, d. h. uuaeren iäeiDiiiarübuogen

entsprechende Kurse hat.
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Geographie mit QeBchichte, nicht mit den NaturwigsenBchaften

vereinigt sei, auch keine Sonderprofessorate fhr dieselbe existierten^

dafs es für Archäologe nur vier Lehrstühle (Paris, Lyon, Bor-

deaux, Toulouse) in ganz iVankieich gäbe und selbst für Philo-

sophie nur drei (Paris, Lyon, Bordeaux). Auch in den orien-

lischen Sprachen fehle es an Lehrern, Studenten und an Leistungen.

Am Schlüsse seiner Schrift fafst Lot seine Reformvorschläge

folgendermafaen zusammen

:

1. Auf die katholische Theologie braucht man keine Rücksicht

zu nehmen.

2. Es müssen Privatdozenten zur Habilitation zugelassen

werden.

3. Die Studenten mtissen für den Besuch bestimmter Vorlesungen

Honorar zahlen.

4. Man muls, wie in Deutschland, Männer von wissenschaft-

licher Bedeutung zu Professoren ernennen und nicht nur

je einen flir einen bestimmten Lehrstuhl.

Auch an Tadlem des P^nseignement secondnire, insbesondere

der entkirchlichtcn höheren Töchterschulen und des religionslosen

Volksschulunterrichts, fehlt es selbst in gemufslgt-katholiacheii

Kreisen nicht
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]. WiBsensebaft.

Als MittclpLinkl der Natuiiorbcliung wurde von Colbert im

Jahre 1 ()()(). mu h dem Vorbilde des E'lorentiner Cimento und der

Londoner royal academy, die ac;id^mie des sciences be-

gTiindet Der berühmte P^inanzmann zog aus Italien Domenico

Cassini, aus Holland Huyghen«, aus Danemark Rocmer herbei,

welche die Wissenschaft namentlich durch astronomische Ent-

deckungen bereicherten. 1667 ward nach Claude Perraulta

Zeichnungen das Observatoire in der Niihe (1*8 J ardin de

Luxembourg erbaut. Entdeckungsfahrten wurden 1672 nach

Guyana, 1736 nach Lappland (die berühmte Reise, an dtr

Maupertuis teilnahm). 1750 nach dem Kaplandc u. s. w. unter-

nommen, 1783 sogar unter Lapeyrouses Leitung eine Weltfahrt

begonnen, wobei Lapeyrousc in rätselhafte , noch jetat Dicht ge-

nügend aufgeklärter Weise umkam.

1700 wurde Tournofort nach dem Morgenlande geschickt

um Pflanzen für den 1636 von Ludwig XIII. begründeten Jardin

royal (den späteren Jardin dea Plant es) zu holen. Seit 1739

wurde die Direktion desselben dem berühmten Naturforscher

Buifon anyertraut. Er schuf das cabinet d'hist. naturelle und

das der vergleichenden Anatomie, sowie die bekannte Menagerie^

deren Elefiint im Winter 1870/71 von den hungernden Parisern

yerzehrt worden sein soll

Auch für die Bibliotkeken geschah in den Zdten des

anden r^me viel. Die von Karl dem Weisen 1373 begründete

königliche Bibliothek, welche damals ans 900 Bänden
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bestand und in einem Turme des Louvre unteiigebracht war,

sählte unter Frans 1. schon 3000 Bände und Manuskripte und

beland sich damals erst in Blois^ dann in Fontalnefaleau. Hdn-
rich IL legte 1556 den finansOsischen Verlagsbuchhändlem die

Lieferung eines Pflichtezempkres von jedem neuenchienenen

Buche auf: Heinridi IV. brachte die BibUotfaek in das coU^
de Clermont, Ludwig XIII. ins Franziskanerkloster (rue de la

Harpe), von da kam sie 1666 in die rue Vivienne, und erst der

Herzog von Orleans, der Regent Frankreichs, liefs sie in das

ehemalige Palais Mazarin, wo sie noch jetzt ist, schaffen. 1741

wurde mit ihr das Versailler cabinet de Mudailles vereint. Wohl
keine Bibliothek ist so reich und vielseitig wie die jetzige

Nationaibibliothek, auf keiner arbeitet es sich, nach Überwindung

einiger formaler Schwierigkeiten fiir den Fremden, so bequem,

wie auf ihr. In den Katalogen findet man auch ein Verzeichnis

zerstreuter Zeitungs- und Zeitschrifttenaufsätze , der endegenen

Broschüren u. s. w.

Manches Seltene enthält auch die von Mazarin 1643 be-

gründete, von Ludwig XIV. in das heutige Palais de l'lnstitut

verlegte Bibliotheque Mazarin e. Sie war die erste öffent-

liche in Frankreich , da die königliche erst 1737 der Allgemein-

heit sugänglich ward.

Alten Ursprunges sind auch die Bibliothek der Sor
bonne und von Sainte-Oenevi^Te (begründet 1624 von

Rochefoucauld f dem Abte von St-Oenevi^ve). Die Biblio-

theque de 1'Arsenal wurde 7on dem marquis de Pauhny

(d'Argenson) 1781 dem Grafen Artois Yermacht, der sie im

Arsenal unterbringen liefs und mit der des duc de Valli^, die er

erworben hatte, vereinte. ^ ist besonders filr dea Idtteratur^

forscher höchst schätzbar.

Die berühmte, erst von Napoleon III. gesammelte Biblio-
thek des Louvre ging' in den lirandStiftungen der Cninnmne-

helden zu Grunde; die etwas uicbr ak em Jahrhundert alte

Stadtblibliothek von Paris befindet sich im II ö tel Carna vale t

,

das einst Jiigentum der Mme. de Sevign6 gewesen ist. Dort ist

auch das reiche historische Museum der Stadt Paris unter-

gebracht.

Die Archive sind in dem ca. 1370 erbauten , 1697 von
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Frangois de Bohan, FHnz von Soubiae, gekauften und nach ihm
benannten Hdtel de Soubise untergebraGht.

- Die sonst ansdnanderliegenden Gebiete des Schöngeistigen

und des streng Wissenschaftlichen vereint die Acad^mie
frangaise ausammen mit den anderen Akademien des Institut

(Ac. des Inscript et Belies Lettres, Ac. des Sdences, des Beaux-

Arts, des Sciences morales et politiqucä, d. i. Philosophie, Ge-

schichte, Staatswissenschaften).

Die beiden ersteren sind eine Schöpfung Coli )ert8 (1064 und

1666); schon 1648 hatte Mazan'n eine Acad. de peinture et

KCLilpture begründet. 1G71 war dio acadt'mie d'architecture, lü7-i

die Ac. royale de musique hinzugekommen. Das heutige Institut

ist eine Neusclirtpt'ung des Konventes, welcher dadurch die 1703

eingezogenen drei Akademien (Frant^aise, Jnscriptions, Heaux-

Arts) ersetzen wollte. Zuerst im Louvre tagend, wurde es von

Kapoleon I. im Hotel Mazarin untergebracht. Ludwig XVllI.

setzte die vier erstgenannten Akademien des Instituts an vSteile

der bisherigen vier Klassen; Ludwig Pliilipp lugte noch die

fünfte (letztgenannte) lifnzii, Die Academie Iraucaisc geht eigent-

lich schon auf eine litteransclie GeseHscliaft des 16. Jahrhunderts

(zur Zeit Heinrichs Hl.), welche von kurzer Lebensdauer war,

zurück, direkt entstanden ist sie aus dem seit 1639 bei Valentin

Oonrart tagenden Schriftstellervereine. Richelieu wufste sie zu

seinem Werkzeuge zu machen, wohei der geschmeidige Chapelain

mannigfachen Widerspruch der Mitglieder beseitigte. Das Pro-

gramm der neugegrttndeten Akademie erschien 1686 in endgtütiger

Fassung. Als Zweck war angegeben, „der Sprache bestimmte

Regeln zu geben und ihr Reinheit, Feinheit und Fähigkeit zur

Behandlung der Ktinste und Wissenschaften zu verleihen". 1637

erkannte das Parlament sie, nicht ohne Bedenken, an. Nach

Richelieus Tode wurde der Kanzler Signier ihr Protektor, ala

auch dieser gestorben »
Ludwig XIV. (1672), der die Akademie

im Ijouvre aufnahm. Daher die (^wohnheit, dafs jeder neue

Akademiker Lobreden auf Richelieu und Ludwig XIV. , sowie

auf semen verstorbenen Vorgänger halten muiste. In diese

banalen Bloges hat d'Alemhert, der langjährige ständige Sekretär

der Academie iran^aise, mehr geistige Freiheit zu bringen

gewufst.

Von jeher ist diese Academie fran^se als fortschrittsfeindltche
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Clique angefeindet worden. Schon Fenelon entwarf einen l'lan

zu ihrer Reform. Am sclih'mmsten ging mit ilir neuerdings

Alph. Daudet in seinem Romane: rinimortel zu Gericht.

Allerdings liaben in ilir manehe i)edeuten(ie .Schriftsteller und

Dichter Frankreichs (Moli6re, Diderot. Bt^ran^er) durch Abwesen-

heit gcgliinzt, wojjejjen sie Mittelmärsigkeiten , wenn sie nur

von äich reden machten, oder vornehme, bedeutuagsiose Nullen

aufgenommen liat. Man sagt daher spottweise, der einund-

vierzigste Sessel sei der ehrenvollste. Auch ihr Dietion-

naire, woran sie seit 1688 arbeitet (erste Aull. 1()94), bleibt

immer hinter der Entwicklung der französiselien Sjjrache zurück

und ist zuerst von Fur^tiere. der 1 684 ff. ein Konkurrenz-

werk erscheinen liels (Dict. dtymol. de la langue fr.), dann von

Littrc überflügelt worden. Doch hat sie sich um Reinhaltung

und Verfeinerung der französischen Sprache Verdienste erworben.

Die Mitglieder der Acadt^mie franyaise erhielten früher, wenn

aie einer Versammlung derselben beiwohnteO| einen jeton de

presence, der nachher mit einer Vergütung bezahlt wurde.

Corneille soll deshalb bei den Sitzungen sehr regelmäfsig zu-

gegen gewesen sein. Jetzt bezieht jedes Mitglied 1500 Franken

Gehalt Die Acadömie frangaise hat 40 Mitglieder, les quarante

immortek; die des inscriptionB et heiles -lettres 40 ordentliche,

acht auiserordendiche (libres), 60 korrespondierende, 8 aus-

wiHrtige Mitglieder; die des aciences 65 ordentliche, 10 aufser-

ordentliche, 92 korrespondierende^ 8 auswärtige; die des beaux-

arts, welche ein Dictionnaire .de la langue des beaux-arts heraus-

giebt und in fünf Sektionen, peinture, arcbitecture, gravure,

sculpture, coniposition musicale, geteilt ist, 40 ordentliche,

10 auTserordeniliche, 40 korrespondierende, 10 ausländische; die

Acad^mie des sdences morales et politiques 6 auiserordent-

liche, etwa 40 korrespondierende und 9 ausländische Mit-

glieder. Die Akademieen des inscriptions et heiles -lettres, des

Sciences, des sciences morales et politiques veröffentlichen ein

Compte-rendu (die letztere unter dem Titel St^ances et travaux),

sowie Meraoires ; alle drei, wie auch die Academie Iraiu lise, verteilen

jährlich Preise, diese unter anderen den Prix Moaivon, den soge-

nannten Tugendpreis, für Handlungen der Aufopferung und
Mildthiitigkeit , die aus allen Teilen Frankreichs von den maires

angemeldet werden. Die mit diesem Preise Bedachten, vorzugs-

Sarrazin, Fra&kreii-h. 20
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weise Frauen , finden sich dann in dem durch die Zeitungen

veröffentlichten Bericht gepriesen. Die anderen Praae (Prix

Gobert, Breanti werden nur (Vir wissenschaftliche Werke erteilt

Die sämtlichen Akudemieon wählen ihre neuen Mitglieder

selbst, ohne dafs es einer Bestiitiguni^^ bedarf. Bei feicrUchcn

»Sitzungen legen Alle ihr amtliches KostUm, schwarz und grün

mit jToldgestickten Palmen, an.

Es mögen in diesem Au lilusse aueli einige den Spezial-

wissenschatten dienende Fae!l^clluleu erwiihnt werden :

1. Die schon seit ivnde des 13. Jahrhunderts von der Sor-

bonnegetrennte Ecole de m<'decine mit ihrem 12^0 INrsonen

fassenden Amphitheater und ihrer Bibliothek von ea. :^OUUO l^anden.

2. Die von Ludwig XIV. wicdereröfTnete, vorher ein Jahr-

hundert lang geschlossene Ecole de droit. Die beiden sind

für sich bestehende Hochschulen, wie denn von dem Begriff der

vierfakultätigen, aber in sich geschlossenen deutschen Universität

bei französischen Verhältnissen abgesehen werden mufe.

3. Die Ecole des chartes, I^ildangsanstalt für Arohiy«

beamte und Paläographen. Der Gedanke dazu ging von

Napoleon I. auB) doch wurde die Schule erst 22. Februar 1821

eröffnet Nur 12 Schüler sollte sie haben, im Alter wn 20—25

Jahren; der Minister des Innern hatte sie nach VorsohlagsÜBte

der Acad^mie des Inscriptions et beUes-lettres zu wählen; der

Senat gab ihnen ein Stipendium. Sie blühte eine Zeidang; als

aber die Stipendien fortfielen, ging sie ein. Neu eröffnet wurde

sie mit 2. Januar 1830. Der Kursus sollte drei Jahre danern

und sich in einen Elementarunterricht (ein Jahr) und einen in

der Diplomatik und Pa]äogra]>hie sondern. Aus den Arbeiten

der Zöglinge ging die Sammlung: Biblioth^ue de PEkx>le des

chartes hervor (seit 1839). Zur Prämiierung der besten Arbeiten

wurden 3000 IVanken jährlich bestimmt Nach bestandenem

Examen sollten die Zöglinge Anspruch auf die Hälfte der va-

kanten Archiv- und Bibliotheksstellen haben.

1. l^cole des lanuues orientales. Ursprünglich von

Ludwig XIV. unter dem Titel: Keole des jeunes de langue be-

gründet, wurde sie vom Kouvi^ute als Iv-ole des T.angues orien-

tales Vivantes wjedereröü'net und mit der Nationalbibliothek ver-

knüpft. Sie bildet insbesondere Dolmetscher aus.

5. Für das Studium des griechischen und römischen Alter-
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tums bestehen die Ecole d'Athones (seit 1846) und die

Ecole Franca! He de II o nie. Für- den Eintritt ist das

Agregationsexamen erlorderlicli , doch ist seit 7. Angnst 1850

die ZulassuHL' nicht mehr auf ehemahgc Zögh'nge der Normal-

schule bescliränkt. Beide Schulen geben »Sammlungen gelehrter

Arbeiten heraus.

6. Ecole foresti^re (Forstakademie) zu Nancy, nimmt

nur bacbeliers-es-sciences auf. Die, welche das Examen, wozu
aufser den mathematisch-naturwiaseiucbaf^lichen Fachkenntnissen

auch Latein und französische Grammatik gefordert wird, bestanden

haben, erhalten den Rang eines garde general des ibrets mit

Anspruch auf die in diesem Grade vakanten Stellen. Provisorisch

erhalten sie das Gehalt eines „gaide g^nöial adjoint** und werden

in der Verwaltung verwandt.

Auch für Kunst geschah in Frankreich seit der Renais-

sance viel. Die Sammlung im Palais de Luxembourg geht

sdion aaf Marie de Medids sorOck, welche Duchesne, Jean

Mosnier, Quentin Varin und Philipp von Champagne zur

SchmQckmig ihres Palastes nach Paris gezogen hatte. Beden-

tmigsvoller ist das mus4e dn Louvre, welches seit 1793 be-

steht, wo man anfing, die Gemälde des „Gablnet du nn" in

einigen Sälen dort aufzuhängen. Das mus^e des Antiques
(Skulpturen) rührt erst aus dem Jahre 1797 her und wurde im

brumatre IX (November 1800) zum erstenmal dem Publikum ge-

öflfo^ Das Museum der Skulpturen der Renaissance und der

Neuzeit stammt von 1824; das Museum der ägyptischen Alter-

tttmer, der griechischen und römischen Vasen etc. von 1827. Die

assjrischen Altertümer sind das Ergebnis der von 1843 bis 1845

unter der Leitung des französischen Konsuls in Syrien, Botta,
vorgenommenen Ausgrabungen und durch verschiedene spätere

For.>ehung8reisen vermehrt.

Das hotcl de Cluny, in der Revolutionszeit zum National-

eigentum erklärt, gelangte 1833 in den Besitz ded Herrn du
Sommerard, der seine »Sauimlungcn mittelaltcrlieher Gegen-

stände der Kuustindnstrie dort aufstellte; das Gebäude und die

Sammlungen erwarb nach seinem Tode ( 1 842) der Staat und ver-

einigte sie mit den von der Stadt Paris abgetretenen römischen

Biidern /u einem Ganzen , an das sich ein vielbesucliter kleiner

Square anschlielst. Der iJiame des Stifters wird durch die

20*
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vor dem Museum entlang führende Stralae, rue du Sommerard,

in Erinnerung erhalten.

Die gro fse Oper ist in eine Schöpfung des von Ludwig XIV,

nach Paris berufenen Florentiners Lulli, welcher ftir •eine

Musikakademie 1672 ein Privileg und 1673 den Raum des

Theaters im Palais - Royal , wo Moli^res Truppe über 12 Jahre

gespielt hatte, angewiesen erhielt. 1763 kam die Oper in die

Tuilerien, darauf in einen 8aal an der porte St-Martin, 1794

in die rue Richelieu. Der dortige Saali die op4ra comiqne^

worde 1820 geschlossen, weil an seinem Ausgange der Herzog

nm Berry ermordet war. Nun wurde sie in die rue Lepelletier

verlegt; kurze Zeit war sie dann provisorisch im Salle Ventadoup;

endlich 1874 kam sie in das jetzige sohOne Gebäude. Man kann

Übrigens nicht sagen, dafs die Oper an Knnstbedentung mit der

Gom^die firan^ise es au&ehme, zumal sie filr viele Paiiser und

Pariserinnen nur eine Art öfiSsntllcher Salon ist, auch den BVan-

Msen für manche Gebiete der Tondichtung, 2. B. für deutsche

Musik, das tiefere Anempfinden fehlt.

Das conservatoire de musfque ist vom Konvente

1795 aus der Vereinigung einer Geaangsschule und einer De-

klamationsschule geschaffen worden. Napoleon 1. fü^^^te noch eine

]\lilitiirmu8ikeröchule an. 1822 wurde Cherubini Direktor;

sein Nachfolger war Au her. Monatlich finden Aufführungen

der Eleven statt. Der ünterriclit ist unentgeltlich.

Im Juli findet die grofse Prüfung — concours — statt,

im Trauerspiel, Lustspiel, Tanz, Gesang und inatrumentalnmsik.

Die Preise werden nicht in Geld, sondern durch Anerkennung

erteilt: die Sänger und Schauspieler, welche einen ersten Preis

erhalten haben, dürfen auf ein sofortiges Engagement bei der

grofsen Oper oder Opöra comique oder im Od^on oder im

Thcatre-Fran^ais rechnen. Auch giebt das Konservatorium hoch-

geschätzte 8infoniekonzerte.

EineG emäld eSammlung von hohem Werte enthidt das vom
Herzog von A um a 1 e derAkademie unter bestimmten Bedingungen

vermachte Schlofs Ghantilly^

' Siohc flnritber einen bei Heller fa. a. O. 2!^&.) abgedruckt«!!

Artikel der VoseiBchen Zeitung läö6, Nr. 461.
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Mehr dne gewerbliche als eine Kunstsammlung ist das

„Conservatoire des arts et metiers" in den Rttumen der

ehemaligen Benediktinerabtei Saint -Martin des Champs, vom
Konvente 1794 gegründet und 1798 in das jetsige Qel>äude ver-

legt £Sb hat eine grosse Fachbibliothek.

Kostbare alte Möbdo, Vasen, Statuen, Brossen, namentlich

auch Gobelins mit Gemälden von Lebrun und Mignard u.a.,

enthalt das vor 16 Jahren (25. Januar 1880) erOffiiete Mus^e
du Garde*Meuble am Qoai d'Orsay in Paris.

Von den Theatern sind Kunstinstitute nur die seit lt380

bestehende, aus der Vereinigung des Bourgogne-, Maraia-, Palais-

Koyal-Theater hci vorgegangene C o m «' d i e f r a n 9 a i s e , deren

geöchichtliche Entwicklung hier zu scliildeni überflüssig erscheint.

Dem Zeitgeschmacke entsprechend, j)He^;t bie neben dem alten

klassischen Kepertoire auch das bessere Lustspiel und selbst

Tagesnovitäten. In zweiter Louie kommt das Od^on - Theater

(seit 1818) in Betracht.

Die anderen Theater sind Vergnttgunga- und Erwerbs-

institute und sollen in anderem Zusammenhange besprochen

werden.

Sehr stolz kann Frankreich auch auf seine Leistungen in

der Baukunst sein; besonders sind seine Schlösser und

Kirchen weltberühmt. Es ISge aber ein Eingehen auf diese

Seite der staatlichen, kirchlichen und privaten Fürsoige aafser-

halb des Rahmens dieses Baches.

Von Kunstschulen sden erwshnt:

1. Ecole des beaux-arts in Paris. Besteht unter dem
Namen: „Aciid^mic de peinture et sculpture" seit 1648. 1793

wurde sie für ganz kurze Zeit unterdrückt, 1819 durch An- •

fugung eines Architekturkurtsua vervollständigt. Die Ver-

waltung ruht in den Händen eines liates von fünf Professoren.

Der Unterricht ist unentgeltlich; die Zöglinge, welche in den

jährlichen grands concours Preise erlialten, können fünf Jahre

auf Staatskosten die Ecole de Rome in der Villa Medicis,

16t)6 begründet, besuchen. Auch Lyon hat eine solche Kunst-

schule

.

2. Die Ecole centrale des arts et manufactures
steht nur unter Staatsschuta und gehOrt anm Bessort des
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Ministeriums des Inneren. Innerhalb droipr Jahre will sie In-

genieure und Leiter oder Lehrer der Ind ustrie bilden.

3. In An-jors, Chalons sur Marne und Aix bestehen drei

Ecolcs d'arts et de metiers (die beiden ersteren seit 1832),

welche in dreijährigem Kursus Atelier - Chefe und Arbeiter

theoretisch und praktiflch heraDbüdeo wollen. Jede der Schulen

bat 300 Frastelleu.



Vn. Die Gesellschaft.

1. Die Bonri^eoisie nDd die anderen Stände.

Als in den Tagen der SdireckensEeit der Jahre 1792—1794

iele stolze Häupter des französiflchen Adels, des weltliehen wie

des geistlichen, niedergemäht wurden, fiel die politische Herr-

Schaft, welche im Jahre 1 789 zunächst in die Hände des dritten

Standes ttbergegangen war, auf kurze Zeit dem Pöbel und seinen

meist dem dritten Stande entsprossenen Führern zu. Aber beide

zuigten sich i\la regierungsunßlhig, und während «ler Jlerrschaft

des Direktoriums kam wieder der dritte Stand empor. Die

Versuche Napok'ons 1., den Adel und die Geisiliclikt;it öich

dienstbar zu machen, hatten nur teihveiscn Erfolg, denn die

vornehmsten N^'ertreter beider Stande iiielten sich von dem Empor-

kömmlinge fern, lind auch während der Kcstaurationszeit kamen

sie nicht wieder zu der alten I Bedeutung ;
der reich gewordene,

politisch autgeklärte Biirgerstand drängte sicli unabweisbar in

die erste Rolle. Und so ist es denn bis jetzt ge])lieben. Alle

Versuche des vierten Standes, in.sbesondere der Arbeiter, den

bittcrgehalsten l^ourgeois das Hpft aus den Händen zu reilsen,

scheiterten. Nach der Julirevolution kam er um den Lohn seiner

Anteilnahme an dem Sturze Karls X.; im Jahre 1848 wurde

seine Erhebung blutig niedergeworfen. Auch unter Napoleon III.

beherrschte die Bourgeoisie, nicht Kirche und Adel, die öffentliche

Meinung. In der dritten Republik verfügt sie über die Presse,

Börse, Schule und die meisten Ämter. Die Zahl der Beamten

ist seit 1870 stark «rmehrt worden, in manchen Zweigen sogar

erdoppelty so dals es etwa 850000 Beamte mit 454—455 JiiOll.
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Franken Gehalt giebt. Dabei werden die höheren Stellen nach

politischen Parteirücksichten besetzt, erfreuen sich einer sehr an-

ständigen Dotierung, freilich meist ohne i^ensionsansprUche, doch

ihre Inhaber fallen mit jedem Wechsel des Ministeriums. Die

eigentliche Arbeit haben die verhUltnismäfsig schlecht besoldeten,

aber pensionsberechtigten unteren Beamten, daher die Voi^gesetzten

häQ6g von dem guten Willen der Untergebenen abhängen. Mit

der reichgewordenen Bourgeoisie hat der alte Adel durch Hei-

raten Tielfitch steh Tennificht und auch derartige Verbindungen

mit den durch Qrtindungen, Börsenwucher und sonstige unlautere

Mittel zu Vermögen gekommenen Parvenüs nicht gescheut. Da
die Armee demokratisiert ist und weniger gute Versorgung bietet,

ab die Givilberufe, so veiachmaht der Adel auch meist den

Eintritt in das Heer. Die so einflulsreiche Advokatenlaufbahn,

die industridlen und gewerblichen Berufe sagen seiner Tradition

wenig EU, und so kommt er um seine sociale Rolle. ^Das

Volk»*' sagt ein fianzösischer Zeitgenosse, ^ui^terscheidet auch

kaum zwischen Adel und Bourgeoisie, hat gegen den Adel ge-

wisse Vorurteile bewahrt, aber es nimmt den Adligen ttbel, dafa

sie in Geldsachen — wozu ja auch ElheBchliefsuDgen gehören—
gerade so denken und thun, wie die Bourgeoisie.*^

Eine ganz andere soziale Stellung als der Adel hat in

Frankreich die Geistlichkeit Es wäre verkelirt, Frankreich nach

Paris 7Ai beurieilen und mit religiösen Kiferern (hivon zu reden,

dafö die Kcpublik dem T^ande seinen Glauben und seine kirch-

liche Oesinnung geraubt habe. Denn auf dem Lande ist der

Plarrer neben dem Maire und dem Schulmeister noch eine sehr

achtunggebietende Person, mö^-en auch die klein(>n Bourgi eis mit

ihrem Voltaireanisnms kokettieren. TTnd auch in Paris srhenen

die höheren Stände und die bessere Oesellschatt den otienen

Bruch mit der kirchlichen tJberlieferunir. Sie besuchen die

Messen und Predigten, namentlich an liohen Festtagen, schicken

besonders ihre Töchter in geistliche Schulen, beachten auch noch

die Fastengebote Der weibliche Teil der Bevölkerung hängt ja

von alters her der Kirche an, selbst Emancipierte und öffendiche

Sünderinnen wohnen nicht nur in der Nähe der Madeleine^

Kirche, sondern beten und beichten auch in ihr. Durch das fran-

zösische Volk geht überhaupt wieder ein Zug zum Übersinnlichen,

der sidi auch in der Litteratur zeigt (die Symbolisten) and der
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Erstarkung der kathoiisclien Kirche zu gute kommen raufs.

Lernt man in Frankreich die Vertreter dieser Kirche durch per-

ßönhchen Verkehr kennen, so schwinden manche X'^orurteile des

Protestanten oder Freidenkers. Man begreift den EinHul's der

Geistlichkeit auf die ungekünstelte und unverbildete Masse und

erkUit mch selbst den Glauben an die Heilungen von Lourdes.

Die beiden Hauptmittel ihrer Herrschaft sind ftir die

Bourgeoisie das Geld und das allgemeine Stimmrecht. Damit

aus dem letzteren eine Majorität im Sinne des republikanischen

Bürgertums hervorgehe, wird der ganae Regierangsapparat bei

Wahlen ins Werk gesetzt. Die Präfekten, die Maires, die Lehrer

und auch die (weitlichen) Lehrerinnen, selbst Krankenpflegerinnen

werden angeboten. Wehe dem Beamten, der nicht im Interesse

der heiTBchenden Partei agitiert oder gar anders wMhlt, als

diese, — er käme sicher lun Amt und Brot Um den Besaltaten

der Wahl künstlich nachzuhelfen, werden Fälschungen, Ein-

schmog^ang von Strohpuppen oder bereits Gestorbenen, Be-

schmutsung und infolgedessen Vernichtang gegnerischer Zettel

on den meist im Interesse der Begierung besetsten Bureaux

nicht gescheut. Kommt es dann in der Kammer sur Beschwerde,

so bleiben Wahlen im Sinne der herrschenden Majorität, auch

wenn sie durch die unhmtersten Mittel zu stände gebracht wurden,

meist bestehen, die der Gegenpartei werden oft kleinlicher Form-

fehler halber kassiert. Und was für Mittel wendet ein Deputierter

an, um dem Nebenbuhler den Sieg oder gar den Kampf un-

möglich zu machen! Da mietet er in den Hauptorten während

der Wahlkampfzeit die Gasthäuser, so dal's der Konkurrent keinen

Versammhmgssaal und aucii für seine Person kein Unterkommen

findet. Bestechungen durch Geld und durch Zechgehige, Ver-

sprechungen jeder Art, naraenth'ch von Eisenbahnen, Strafsen,

Häfen , Kanälen u. a., werden in reiehhchster Weise gegeben.

Beöüiulers nach einer Eisenbalin strebt jeder Ort, daher in Frank-

reich, vor und nacli den Walilen. so viele uneinträghche KScliienen-

wege gebaut sind. Auch kirclihci)e Stiftungen werden mit Geld-

spenden bedacht, um don Beistand der Pfarrer sich zu sichern.

In Paris besonders sind die Tage vor der ^Vald die denkbar

aufregendsten. Alle iStockwerke der grolsen Häuser werden mit

Zetteln (affiehos) bedeelct
, wobei eine Partei die der andern zu

überkleben sucht; dabei finden Prügeleien der Zetielankleber
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und Zettelverteiler, Zfinkereien mit dem Concierge, der die Be-
kleisterun^L;' seines Hautse.s niclit dulden will, statt. Man -telh

sogar Nachtwachen, um einen derartigen Häuserchmuck zn ver-

hindern. Am ^^'ahltage finden dann nicht nur lebensgcfölirlielie

Gedränge, sondern auch Tumulte, die bewaffnetes Einschreiten

nötig machen, statt. Wie oft Wahlversanmilungen in Wahl-
schlachten ausarten, ist ja bekannt. Ein Deputierter lälst sich

seine Wahl ein schön IStück Geld kosten, aber er weifs auch

durch das in Frankreich herrschende Trinkgeldersystami sich su
entschädigeil. Die Unternehmer industrieller Gründungen suchen

sich vor allem durch Haudsalven den Beistand einduisreicher

Deputierter zu sichern — man denke an Panama — ; nebenbei

wirft die ftir den Volksvertreter leiste und lohnende journa-

listische Carri^re recht viel ab Für den eigentlichoi Beruf ist

der Nebentitel döputö eine oft lohnende Empfehlung. Auch die

Regierung erkennt die Bedeutung der Woriftthrer der Parteien

materiell an, besonders wenn sie Referenten der Budgetkom-

misflion sind.

So sehr auch die Boiugeoine durch ihre soziale Stellung

und durch manche gesetsliche Bestimmungen über die Arbeiter-
klasse erhoben ist, so hat sie bei den Wahlen doch manchen

Sits an diese Verloren. Die französischen Arbeiter bilden den

Hauptbestandteil der wieder in verechiedene Gruppen sich

scheidenden S ozi allsten. Dieser jetzt in Frankreich an Macht

gewinnende Sosialismus Ist durch den seit 1870 herrschenden

Radikalismus der Regierung stark gefördert worden. So stellte

der bekannte Gambetta im Jahre 1869 in Belleville ein rein

soziahstisches Programm auf, Clemenceau forderte Progressiv-

steuer, Trennung der Kirche vom Staat, Abschaffung des Kultus-

budgets und vor allem eine „instruction int^rale'", d. h. Aus-

bildung aller auf Staatskosten nach ihrer Begabung. J u 1 e s

Guesde, ein Schüler von Karl Iklarx, der anerkannte Führer

eines grolsen Teils der Sozialisten, verlangt „Enteignung'' alles

öfl^ntlichcn und Privateigentums, insbesondere des gei.stlichen

Vermögens, Streichung der Staats- und Gemeindeschulden,

Ötaatsehe, Staatszwangsdchule
,
gemeinsame Volkserziehung, Ab-

schaffung des Heeres
,
Freilassung von Steuern bei allen Ein-

kommen bis 3000 l^^ranken, Konfiskation jeder 2'M)00 Franken

übersteigenden oder Öeitenverwandten vermachten Erbschatt. Die
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Sozialisten dröngen sich insbesondere in die ( remeiudtiverwaltungeD

und suchen die Goraeindeiimter mir den Hingen zu besetzen. In

Paris und mehreren anderen Städten haben sie bereits im Ge-

meinderatc die Mehrheit, und die RefT;ierung lälst Maircs und

andere Gemeindevorsteher ungesetzUcher Weise aus Staatsmittehi

besolden. Im Pariser Gemeinderate stieg die Entseliadigunr!: der

Mitglieder, anfHDglich 1800 Franken, zu einem Jahresgehalte von

6000 Franken, wozu noch Vergütung für Auslagen (z. B. bei

Festmahlen 36 Franken pro Gedeck) kommen. Da die Re-

gierung 80 freundlich für die Scaialisten sorgt, ist es begreiflich,

dafs einzelne Führer der letzteren in ilneni Solde stehen , z. B.

der deshalb aus der Partei gestofsene Jeoffirin, und dafs wenig-

stens ein Teil dieser Partei bei dem Kampfe gegen Boolaoger

und Anhang fUr die Regierung eintrat. £in Mittelpunkt des

Pariser Sozialismus und der meist sosialistiachen Fachyereine war

die Arbeitsbörse an der Place de la R^publique. Die Pariser

Stadtverwaltung hatte ihr dnen Palast erbauen lassen und giebt

ihr reichlichen Zuschufs. Aulser den Stellennadiwdsen oiganisierte

sie auch Strikes, und ihre seit 1890 entschlafenen acht Aus-

schttsse suchten die sozialistischen Ideen in allen Gebieten des

staatlichen Lebens su yerbreiten. Sie ist deshalb von der Re-

gierung geschlossen worden. Neben den Quesdisten sind die

Blanquisten eine hervorragende sozialistiscbe Gruppe. Sie

suchten während der Belagerung von Paris die Polizeipräfektur

2u flberrumpeln. Wie bei ims. vereinen sich diese verschiedenen

Gruppen auch in Frankreich zu Ivongressen, wo ihre Meinungs-

verschiedenheiten in mehr oder minder handgreiflicher Weise

Ausgetragen werden, und sie versuchen auch die Landbevölkerung

zu kapern.

Auf dem Arbeiter- Parteitag in Marseille (1892) wurde des-

halb ein soziahstisches Programm fiir das Land aufgestellt;

1. Mindestlohn, welcher durch die Fachvereine der Feldarbeiter

und die Gemeinderäte festgestellt wird; 2. Einsetzung landwirt-

schaftlicher Gewerberäte oder Schiedsgerichte (Prud'liünimes

agricoles); 3. Verbot der Veräufsemng des Grundbesitzes der

Gemeinden; 4. Ruhesoldkasse für Greise und ArbeitsunfBhigo

mittelst einer eigenen Steuer auf den Ertrag des Grofsgrimd-

besitzes; 5. Ankauf landwirtschaftlicher Maschinen auf Kosten

der Gemeinden und Ausleihung derselben zum Kostenpreise;
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6. Gründung iandvvirUchai'tliclier Genossenschaften zum Ankauf
von Dunger, Sämereien u. s. w. , sowie zum Verkauf der

Erzeugnisse; 7. Abschaffung der Besitzweehsel- (und Erb ") Steuer

fiir Rpsitztiimer unter 5000 Franken: 8. Abscliaffung dea Artikels

2102 des Code civil, welcher dem Grundbesitzer ein Vorrecht

auf die Ernte eicbt; 9. Abschaffung der Beschlagnahme und

Pfändung der irüchte auf dem Halme.

Die soziale Bewegung in Frankreich geht ja bekanntlich

«choD auf die erste Kevolution zurück. Damals stellte Gracchus
ßaboeuf ein förmliches System des ZukunftsstaateB auf, und auch

8a i n t - J u 8 1 schwelgte io einem Ideale gemeinsamer Erziehung,

Arbeit, Lebensweise, wobei ihm das lykuigische Zeitalter

Lacedämons als Urbild vor Augen stand. Aber praktische

Wirkung hatte sie so wenig, wie die »Sozialisten unter Ludwig-

Philipps Regierung, wie Fourier mit seinw neuorganisierten

Gesellschaf); und Staatsgemeinschaft, die eine grofse Zwingburg

geworden wäre und auf dem Grunde einer utopischen Gleichheit

der Menschen ruhte, En fantin mit seiner VerkündiguDg der

freien Liebe und geschlechtlichen Emancipation und früher schon

der weit edlere, aber in seinen sittlichen Grundsätzen ebenso un-

bedenkliche Saint-Simon, der eigentliche Begründer des fran-

zösischen Sozialismus. £in Jünger Fouriers, der Ingenieur und

Artilleriehauptmann Considörant, hatte dne gemeinsame

sozialistische Erziehungsanstalt — das Phalanst&re — im Walde

on Rambouillet begründet, die ziemlich schnell einging. Mdirere

Arbeiteriamilien dieser Sicddung sind aber dort sitzen geblieben,

deren Nachkommen nun in Hütten leben, die sie sich am Saume
des Waldes bauten. Der von ihren Hütten gebildete Weiler

heilst l*oulenpot. Huhn im Topfe, in Erinnerung: an Heinrichs IV.

Ausspruch, jeder Bauer müsse Sonntags sein Huhn iui Topfe

haben. Die Hütten sind das Elendeste , was luau sicli denken

kann: vier nackte Wände, einige Bretter als Bunke, ein Herd,

die rauhe Erde als Fufsboden. Oft fehlt das Fenster. Einige

mit Lumpen gefüllte Kasten dienen als Schlafstätten, der Boden

ist mit Ginster liedeckt, aus dem die Leute Besen anfertigen. Die

ganze Familie wohnt in dem einzigen Baume. Die Männer

haben vom Phalanstere her blofs den Satz behalten , jeder solle

nur die ihm benehme Arbeit verrichten. Sie arbeiten daher so

wenig als möglich, überlassen Mühseligkeiten und Sorgen ihren
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Fraaea. Bis ror etwa sebn Jahren gestatteten sie keinem

Fremden onen Bück in ihre Hütten, in ihr Getriebe. Sdther

sind sie duldsamer gewerd^i, schicken andi die Kinder zum
nächsten Orte in die Schule, da Gendarmen und Polizei für den

Schuhswang wirken. Einige junge Leute stehen unter der Fahne,

kommen mit anderen Anschauungen zurück.

Considerant wurde durch den StaatöStreich Napoleons III.

vertrieben, suchte dann in Texas eine sozialistische Ackerbau-

kolonie zu begründen, mufste auch von dort fliehen, kehrte

1870 nach Frankreich zurück und starb 1893 vergessen.

Der Fourierismiis ist heute in Frankreich so gut wie aus-

gestorben ; nur eine nach seinen Ideen eingerichtete W'aisenanstalt

in Ceuipuis bei Beauvais existiert noch und flihrt wegen deR un-

getrennten Zusammenlebens und Zusammenbadens der beiden

Geschlechter den iSpottnamen : la l^orcberie ( Schweinestall).

Ebenso sind die nach 1848 begründeten sozialistischen Krwerbs-

genossenschaften (47 an Zahl) eingegangen oder in die Hände

ein2iehier Kapitalisten tibergegangen, und nach 1870 ist nur ein

genossenschaftlicher Betrieb mit Staatszuschufs, das Bergwerk

Monthieux bei St. Etienne, ins Werk gesetat worden, aber nach

kurzer Blüte, infolge des Haders der Genossenschafter und der

Hülfsarbeiter (ouvriers anziliaires) , welche letztere den sozia-

listischen Grundsätzen gemäis Gewinnanteil verlangten, in gänz-

liche Unordnung geraten.

Die in den letzten zehn Jahrein so ftirchtbar gewordenen

Anarchisten ziehen aus den Lehren des Sozialismus nur die

flniseraten Folgerungen und scheuen yor keinem Gewaltstreiche.

keinem Schreckmittel zurück , auch wenn es nur gilt, die Be-

sitzenden in Furcht su setzen. Übrigens gehen sie b^ Wahlen

mit den Sozialisten zusammen, z. B. 1893, wo heade Parteien

226000 Stimmen aufbrachten.

Besonders nahe stehen ihnoi die Blanquist^, die Urheber

des Kommuneaufstandes von 1871. Die Zahl der eigentlichen

Anarchisten soll in Frankreich nnr 8000 sem, doch bilden sie

mit den Gesinnungsgenossen der anderen Länder Europas eine

geheime internationale Mordbrenncrgi meinachaft, haben eine poli-

tische und fachwissenschafUiche Presse und Geldmittel. Der Ge-

lehrte ElisiSe Recltis dient ihren Tendenzen. Eine 1885 be-

gründete Werkstatt der anarclüstischen Schneidergesellen bestand
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nur etwa ein Jahr, dagegen behauptet sich die von Kegnier, dem
Neffen Reclus, eingerichtete Anarchistenansiedlung und Arbeits-

kolonie, dank der Energie ihres Schöpfers und Leiters , welcher

alle Faulenzer rücksichtslos fortjagt. Manche in neuester Zeit

durch ihre Bubenstreiche berüchtigt gewordene Anarchisten, wie

Vaillant, Ravachol, Ileniy u. a., sind entweder geistig unzu-

rechnungsfähig oder leiden an Gröfsenwahn und krankhaftem

Bahmeskitzcl. Das neuerdings (1893) erlassene Anarchistengesetz

überträgt Prefii« und Versammlungsveigeben von dem Schwur-

gericht auf das Strafgeridit, fügt den erhöhten Strafen die Ver-

schickung bei und ermöglicht ganze oder teilweise Ausschliersung

der Öffentlichkeit der betreffenden Gerichtsverhandlungen. Gleich

darauf wurden dreifsig angebliche Anarchisten vor Gericht ge-

stellt, aber nur drei gemeinrechtliche Verbrecher verurteilt.

In der Kammer giebt es zwei sozialistische Parteien: die

Sosial'Radikalen (radicaux socialistes) und die Sozialisten. Erstere

bringen es auf 100 bis 140 Stimmen (die Grenzen beider

BVaktionen sind nicht fest bestimmt), verwerfen den Kollektivismus,

verlangen aber die Verstaatlichung der Bank, ESsenbahnen und
Bei^werke, als „Rückgabe an die Nation^, also ohne Ent-

schädigung.

Man kann in dem heutigen Frankreich zwar drei sjrofse

Parteien unterscheiden : 1. Die monarchisch- kirclilicho, mit denen

die Bonapartisten in njandier Hinsiclit (der Hals gegen die Re-

pubÜk ist der bindende Kitt) zusammenhalten. 2. Die r( publi-

kaüiöch-kircheiil'eindliehe, die herrschende l'artei. 3. Die sozia-

hstischen und anarchistischen (jirupiicn. Aber innerhalb dieser

drei giebt es wieder kleinere und grulsere Fraktionen, die sich

bald befehden , bald zu Walilzvvccken und /um 8tui"ze von

Ministerien und Presidenten vereinen. Die eine Zeitlang be-

stehende Union n'-publicaine zerüel wieder. Eine sichere .Stütze

hat die Kegierung nie in einer Partei; sie mufs deshalb poU-

tische Handelsgeschäfte treiben. Allen Parteien, selbst den

Sozialisten, stellt aber, ungeachtet aller Kücksichtnahme auf per-

sönlichen Vorteil und auf die materiellen Interessen der Wähler,

der nationale Gedanke sehr hoch; darum wird nie an Be*

willigungen für die Armee gespart. In dieser Hinsicht könnten

unsere Sozialdemokraten an ihren firanzösischen Genossen sich

ein Beispiel nehmen.
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2. Das Cfesetzbneh der Qesellscliaft.

(Code Napol^n.)

Im Jahre 1800 ernannte Napoleon I. , damals noch erster

Konsul, eine aus vier Männern bestehende Konimission, um einen

Code civil vorzubereiten. Dieselbe war in vier Monaten mit ihrem

Entwürfe fertig, der dann dem Kassationsliofe und den Appel-

lationsgerichten zur Prüfimg vorgelegt, daiauf im Staatsrate

lange debattiert wurde, wobei Naj)oleon persönlichen Anteil nahm,

und endlich, nach heftigen Erörterungen im gest^tzgebcnden Körper

und im Tribunate, in den Jahren 1804— 1 810 stückweise in Frank-

reich eingeführt ward. l)ies( r nach dem Kaiser benannte Code

Napoleon suchte die Prinzipien der Revolution mit den alten

französischen Trarlitionen zu vereinen , doch gelang das nur un-

vollkommen r^o wurde die (Tühigkeit der Civilehe zwar unbe-

dingt anerkannt, aber die Trauung in der Mairie durch allerhand

Formalitäten erschwert. Selbst majorenne Jkautpaare mufsten

die Einwilligung ihrer Eltern oder deren Totenaoheine bei-

bringen ; die Papiere mafsten gestempelt werden, soweit sie aus-

ländischen Ursprungs waren, auch übersetzt und gerichtlich

mehrfach beglaubigt sein. Öfter dauerte es Monate, ehe die

Papiere beigebracht werden konnten. Die Rosten waren natür-

lich beträchtlich. Infolge dieser Erschwerungen vermehrten sich

die wilden Ehen besonders in grofsen Städten und Fabrikorten.

Die Zahl der Geburten nahm seit Einßlhrung des Code ab.

Man hat berechnet, dals Frankreich, wenn sich seine Bevölkerung

in demselben Mafse vermehrt hätte, wie die Deutschlands, jetst

tlber 60 Millionen Einwohner zählen mttfste^ Dagegen steigt

die Zahl der kinderlosen oder kinderarmen Ehen, und die der

Eheschliefsungen ist &st dn Achtel geringer als in Deutschland.

Dem liegen natürlich noch andere Ursachen als die Bestimmungen

des Code über Eheschliefsung zu Grunde, z. B. die sunehmende

Schwierigkeit, Frau und Familie zu ernähren, die steigenden An-

sprüche der Frauen, der durch das grolsstädtische Leben ge-

förderte Hau^ zur Ehelosigkeit, der Verlust der beiden verhältnis-

mälsig kinderreichsten Provinzen Elsafs und Lothringen u. a.,

aber die ersteren tragen mit dazu bei.

' Frankreich an der Zeitwende 8. 7S.

r
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Ein Bweitor Mißstand des Code smd die EIrbgesetze und die

Stdiung der Frau dem Manne gegenttbor. UnprOnglich beerbten

die Ehegatten sich nur dann, wenn Rinder vorhanden waren,

erst neuerdings ^^eht ein Viertel der Hinterlassenschaft an den

überlebenden Teil tiber. Der Vater ist auch in dem Hechte der

Enterbung ungeratener Kinder mehr beschrankt, als anderswo.

Hat er ein Kind, so muis er ihm die Hälfte des V'crraöe^ens ver-

machen; bei zwei Kindern kann er nur über ein Drittel des-

selben, bei drei und mehr Kindern nur über ein Viertel veriügen.

Auch geht ihm, sobald ein Kind über Jahre alt ist, die Nutz-

nielsung des dem letzteren von der Mutter zukommen d* ii Yer-

mögensanteiies verloren, doch behitit er die Verwaltung desselben

und mufs etwaige Verluste aus seiner Tasche ersetzen. Ein

IBjähriger Solm kann auch ohne Einwilligung des Vaters ins

Heer eintreten. Die Frau gilt nur als Anhängsel des Mannes,

auch die Witwe wird als Unmündige behandelt, selbst dann,

wenn sie ein Geschäft oder eine Fabrik leitet, und bedarf eines

gesetaslichen Stellvertreters, Eine geschiedene Frau bleibt in ge-

wissen Fällen unter Bevormundung des Gatten oder des Vaters.

Besonders hart ist der bekannte Satz des Code: La recherche

de la paternitö est interdit^ wonach die Mutter eines unehelichai

Kindes keinerlei Anspruch an den Vater desselben hat. Ebenso

schroff sind die Be^mmungen Uber das Schuldrecht, die ganz

dem Vorteile der Besitzenden dienen. Über das Verhältnia

Ewischen Arbeitgebern und Arbeitern, Lehrherren und Lehr-

lingen, über den Schulz des geistigen Eigentums enthlLlt der

Code beinahe nichts, so dafs idso in diesen Beziehungen der

Willkür und Ungerechtigkeit viel Spielraum bleibL Die Be-

stimmung der möglichsten Gleichteilung der Erbschaften vermehrt

zwar die Erbschaftssteuern und sonstigen Kosten, so dafo nament-

lich bei klmeren Vermächtnissen ein greiser Teil derselben ver-

loren geht, aber hindert doch nicht das Anwachsen des Orofs-

grundbesitees und des Kapitalismus, zumal der Code auch den

genossenschaftlichen Besitz erschwert und den Gemeinden und
kirchlichen Genossenschaften nur ein beschränktes Besitzrecht

zugesteht. Die Grofsgrundbesitzer überlassen ihre Güter den

rächtcrn und Halbpiichtern (letztere entrichten die Hälfte des

Getreides als Pacht); auch triebt es nocli 17000 Gutsverwalter

(regisseursj und 40000 Schlösser. Die Schlolsherren haben in

uiLjiiizuü Dy Google



öffentliche EinriehtinigeD. 321

der Oemeindeverwaltung, auch wenn sie nicht Mairos sind, grolsen

Eintlufs. Nach dem Code war die Organisation von Fachvereinen

und Erwerbsgenoasenschatten unmöglich; erst 1884 wurde ein

Ge.setz erlassen, wonach solche Gemeinschaften Eigentum sur

Erreichung ihrer Zwecke erwerben konnten Wenn trotz dieser

Übelstände der Code Napoleon auch aul'serhalb Frankreichs noch

in Kraft ist, wobei übrigens seine ächroffheiten mancherlei

Milderung erfahren haben, so hat er das der präeisen Klarheit

seiner Bestimmungen und den in ihn übergegangenen Ideen der

Revolufion (z. B. Gleichberechtigung der Kontessionen , Ab-

schaffung der Adelsvorrechte, des Zunftzwanges u. a.) zu danken.

3. Öffentliche Einrichtungen.

a. Post und Banken.

Begründer der französischen Staatspost ist Ludwig XI., der

im Juni 1464 die Einrielitung der poste aux chevaux verfügte.

Die Verwaltung derselben wurde erst unter Ludwig XIII. eine

geordnete; zur Einzielnuig der Einnalinien der verschiedenen

Postunstalten ward von ihm ein controleur gcneral eingesetzt.

1(50^1 erhielt Louvois, Ludwigs XIV. Minister, zugleich auch

diesen Posten und verpaeiitet(! das l'ostwesen für jährlich

1200 000 Franken. Im Dezember 1791 fiel die Post an den

Staat zurück; erst 1815 erhielt sie das Monopol der Brief-

beförderunp:, wodurch ihre Einnahmen sich verdoppelten (1792:

U Mill. Fr., 1821: 23892 698 Fr.). Das Hauptpostgebäude

(Po8te centrale) von Paris in der Rue Jean-Jacques Rousseau ist ein

prachtToUer Neubau. Die PaketbefördernriL:- i^t m Paris den

Messageries nationales und der Gompagnie generale des Messageries

überlasse.

Die einzige Notenbank Frankreichs ist die 1800 mit einem

Aktienkapital von 30 Millionen Franken gegrttndete, staatUeh

privilegierte Bangue de Frame mit ihren zahlreichen 8aocttr8aleB^

Die von ihr ausgegebenen Noten beliefen noh sar Zeit der

> Frovinzialbanken beetanden bis 1848 noch in Bofdeaux, Lyon,

NanteSi Rouen, Marseille, flavre, Lill^ Toulouse und Orleans; durch die

Dekrete vom 28. April und 2* Mai d. J. nnd sie mit der Ban^ de Fromce

veranigt und ihre Filialen geworden.

Sarrftjiin, Fnnkreieh. 21
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höchsten Geldnot (Juh 1871) auf die Riesensumme vtm 3200

Millionen Franken, ohne daTs sie ihren Nennwert verloren.

Die gröfsten Banken nächst der Banque de Franoe sind

Cridii fonder (Bodenbank) , Orädit Lifmmais und die SociUi

g4n4rale.

Von Paris aus verbreitete sich das Sparkassenwesen rasch

nach tXlen Richtungen hin, so daCs jetzt wohl jede Stadt ihre

Caisse d'epargne hat, Aulserdem ist seit 1881 jedes Postamt zur

Eulgegerinähme von Spareinlaij^eii gegen Staats«;;iratiiit; Ijefugt.

Der Sparsinn des kleinen M.umes ist so «^rols, dal's gegenwärtig

über acht Milhonen Sparbücher mit 3900 MiUionen Einlagen

laufen. Nach einer Bereelmung von jSeymarck' soll Frank-

reichs Besitz an zinstragenden Papieren etwa 80 Milliarden be-

tragen, nämlich 20 Milliarden in französischen Staatispapit-ren —
6^ 2 Milliarden befinden sieh aufserd in im Besit?: des Auslandes—
14 Milliarden in Aktien und 23 Milliarden in Obligationen, dazu
20* '2 Milliarden in auslandischen Wertpapieren und 2^2 Milliardeo.

in Kommauditanteilen und dergleichen.

b. Die Mftrkte.

Die offenen Märkte auf freien Plätzen nehmen in den

gröfseren französischen Städten immer mehr ab, da jede ihre

geschlossene Markthalle hat. Doch existieren nebenbei selbst in

den i^ariser Vorstädten BelieviUe und St.-Antoine noch zahlreich

besuchte Trödelmärkte, auf denen die Verkäufer mit ihren Karren

und Wagen festen Stand haben. Um die Weihnachtsidt kann

man Neujahrs- und andere Geschenke auf den grofsen Boulevards

in reichster Auswahl einkaufen. Auf der place du Trdne giebt

es im Herbste viele Buden für Fleischwaren (chareuterie) und
fUr die pains d'4pices. Am Jahrestage des Bastillensturmes ist

besonders der Boulevard des BatignoUes mit Verkaufe- und

Schaubuden, auch mit Karruseb bedeckt.

Mittelpunkt des Pariser Marktverkehres sind die gewaltigen

Halles centrales, welche an Stelle des alten marchc des

1 Memoire tu en jnillet 1893 & TAcadUe des aeiences moralss et

poUtiqnes.
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Inno Cents erbaut wurden'. Doch last jedes Quartier hat

«eine besondere Markthalle. Von den ('entralha)len ist besonders

<iie halle aux bles und die halle aux vins liervorragend.

1 >f'r alte m a r e Ii
<

' du T e m p l e neben dem palais du temple

spielte trtiher als marche au vieux Unge eine bedeutende Rolle-.

Jetzt werden in dem stattlichen Neubau vorwiegend neue Sachen

fiir kleine Leute zu billigen Preisen teilgeboten. Blumen markte

bedeutenden Umfanges sind am Quai des Pont-Neuf (marcht^ aux

fleurs) auf der Place de U K^publique und dreimal wöchentlich

neben der Madeleine.

c. Kranken- Altershäuser u. a.

1. L'bopital des Quinze-Vingts in Paris p roe

Charenton wurde vom lieiligen Ludwig 1 260 für die aus Ägypten

mit ihm heimkehrenden augenkranken Kreuefiihrer begründet

Man unterscheidet die Blinden erster und zweiter Klasse (300

und 120). Erstere erhalten aufser Logis, Nahrung, Kleidung

noch 33 Centimes tüglich, die letateren kein Taschengeld. Die,

welche ein besonderes Zimmerchen haben, zahlen eine kleine

Miete, sonst trägt der Staat die Kosten.

2. Institution des jeunes aveugles, im Jahre 1784

von Valentin Hayy gegründet, jetst am Boulevard des Inyalides»

hat 250 Zöglinge, darunter 75 Mädchen. Den Unterricht leiten

frohere Zöglinge, also Blinde; auch finden öffentliche Prü-

fungen statt.

3. Institution des Sourds-Muets (Taubstummen-

anstalt) ca. 1760 von abbä de Yt,p6e^ gesohafiSm, nimmt teib

unentgeltlich, teils gegen Pension (800—^900 Franken) auf. Sie

befindet sich in der rue Saint-Jacques.

1 Siebe die tren realistuclie ScbildernDg deiaetben in Emile Zola's

,Le Ventre de Paris".

Siehe Eug, Sue's Beschreibung in: Mystöres de Paria, III, 10.

^ Von einem tniihstiimmeTi Knaben , der in den Strafsen von Paria

bettelte, hatte der abbe de 1 Ep^e durch .seine Verständigungsweise zuerst

die Stadt| aus der er gekommen war, äoduuu durch eine Keise dahin die

gräfliche Familie, der er angehörte, herausgebracht; er führte zugunsten

deaeelben einen Prozefs, den er gewann; der junge Hensch kam aber

durch den Tod seines Beschützers wieder In ^^ein früheres Elend. Diesen

Stoff hatßouilly für sein Drama L'abb6 de l'Ep^e (1798) benutzt, welches

on Kotzebae unter dem Titel „Der Taubstumme'' deutsch bearbeitet ist.

21»
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4 . M i 1 i t a r h o s p i t ä 1 c r . Das berühmteste ist das durch

Ordonnanz vom 15. April 1670 ins Leben gerufene, seit 1671 zu

bauen angefangene Hötel des invalides, welche unter der

besonderen Aufsieht des Kriegsministers steht, dessen Gouverneur

der älteste der Marschälle von Frankreich ist, und in dem die

geschicktesten Ärzte die EnuakeD behandeln.

Älter ist das 1621 von Anna von Ostreich begründete

Hdpital militaire du Val-de-Grace, dessen Kirche als Hau-

werk höchst bemerkenswert ist. Letztere wurde 1645—1655

von Fr. Mansard, Charles Lemerder, Pierre Lemuet erbant

Aufser diesen giebt es noch swei: 1. L^höpital militaire du

GroB'CaUlou, rue Saint-Dominique and 2. L'hdpitikl miliiaue Saint-

Martin (rue du faubonig St*llÖirtin).

5. Die allgemeinen Hoapitftler von Paris für Kranke

beider GescUecfater sind:

Das Hdpital Tenon^ rue de la Chine;

» „ H6tel-Dieu, parvis de Notre-Dame;

„ „ Lariboisi^, rue Ambroise Pard (1846—1853

aus einem Vermächtnis der Gräfin Lariboiti^

gebaut)

;

0 „ de la Obaritä, nie Jacob (seit 1602);

^ „ Piti4, rue Lacepede;

„ „ Saint- Antoine, faubourg Saint-Antoine;

„ „ Heaujon. fuubouru- Saint- Honort'i;

„ „ Cocliiii, laubourg Saint-Jacques;

„ „ LaT-nnce, nie de Sevres;

„ „ Necker, nie de Sevres;

„ „ Saint-Louis, rue Bicliat (seit 1610);

Maison municipale de iSantö, faubourg Saint-Denis, jedoch

mir für zahlende Kranke.

D&6 hospice des orphehns (rue Saint-Antoine) nimmt Wais^
von 2— 12 Jahren auf.

6. K i n d e rs p i t ä 1 er

:

Uopital des enianta malades, rue de S^vres,

„ Trousseau, rue de Charenton.

7. Spitäler für Syphilitische:
Höpital du Midi, boulevard du Port-Royal, für Männer;
Hdpital de Loardne, boulevard Arago^ für Frauen.
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Das Hospic© des Enfants assißt^^s fFindelhaus) befindet sich

rue d'Enfer. Zur Auinaanie eines Kindes gehört eine Be-

«cheinigung des Polizeikommissars.

Das höpital de la Sal |) Atr i er e (boulfvard de l'Höpital,

seit 1632), ursprünglich Detention-anstalt fiir Ikttler und Vaga-

bunden, ist zugleich Alters-, K ran i<;en haus und Irrenanstalt.

8. Armenpflege (Assistance publique). Die öffentliche

Armenpflege ist in Paris aufs vortretflichste geregelt und verfügt

über bedeutende Mittel. Sie erhebt u. a. zehn Prozent der

Brutto-EinDahmen aller öffentlichen Vergnttgungsanstalten (Theater,

CSrkuBse, Konserte, Cafes Concerts u. s. w.). Unter der gemein-

aamen Leitung, welche obigen Namen führt, stehen alle Unter-

«tützungska.^sen, alle Spitäler, das Findelhaus (les enfants trouv^),

und die hoapicea; auch die Behandlung der Armen in ihren

Wohnungen wird von derselben überwacht. Die Untefstatiungen

an Hausarme werden in den bnreaux de bienfaiaanoe — je eins

in jedem d«r 20 Pariser ArrondisBements — verabretcbt, von

denen jedes wieder mehrere Hfili^äuser (maisons de secoura) bat

Für Deutsche besteht in Paris ein besonderer, von Deutschen

^leiteter Httlfeverein, auch sonst giebt es freie (kirchliche) Hülfe-

Tereine.

Für Bedürftige und Verschuldete ebenso wichtig wie ge-

üUirlich ist:

9. Das Leihhaus: le Mont-de Piöt^. Es zerMt in die

Hauptanstalt an den Strafsen des Franca-Bourgeois und Paradis, in

Bwei Nebenanstalten und 24 HttUsbureaux. TrotE der hohen

Proaente, welche die Anstalt nimmt (sechs VroEmi jährlich für

die auf Pfand dargeliehenen Summen, drei Prozent Gebühr filr die

Aufbewahrung der Pfänder, ein halbes Prozent fllr den Taxator),

haben die hier abgeschlossenen Geschäfte einen ungeheuren Um-
fang. Geldbedürftige aller Stände benutzen den wegen seiner

Reellität berühmten Mont-dePiete genij um nicht ^^'ucllerern in

die Hände zu fallen. — In der Sprache des Mont-de-Pietö heifst

jeder sich an dem Schalter (guichet) Meldende: un public,

aus welchem dann, sobald er etwas versetzt, un engagiste und

scliliefblich, wenn er sein Geld in Empfang nimmt, un eniprunteur

wird. Löst er später sein Pfand wieder aus, so iieifst er: le

d^agiste. Um sowohl eine t lberfüllung zu vermeiden, als auch,

um eine schnelle Geschättsbeibrderung zu ermöglichen, sind die
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Bureaux in zwei Teile geschieden. In ersterem versetzt man
Schmuck- nnd Wertsachen von kleinem Lnitange^ — in letzterem

wird das aii^cnuiniiien, was man gewöhnlich „leö jjaqnets" nennt.

Geldbeträge bis 7a\ 15 Franken wenleii dem emprunteur un-

beanstandet auögeziihlt ; bei luilieren Betrügen mufs man einen

Enipfangsschein unterschreiben und aul'serdem irgend ein Legiti-

mationspapier vorzeigen oder' einen Bfirgen stellen ; anderntalis

wird die Dailehnssuinnie vorenthahen , das Pfandobjekt auf-

bewahrt und eine Untersuchung eing ^ itet Verlangt jemand

weniger als den Taxwert des Pfandob)ekte<5 , so wird auf den

Pfandschein und die übrigen dazugehörigen I*a[>iere das Wort

„requis" geschrieben. — iJie zur (Jreschättstührung notwendigen

Gelder entnimmt die Anstalt, da sie selbst keine Kapitalien be-

sitzt, den SuniuK n, die das sparende Publikum ihr im t^berflusse

zuführt, und die me meist mit 3^» Prozent venrinBt Die jähr-

lichen Überschüsse werden nicht etwa zur Bildung eines Reserve-

fonds verwandt, sondern fallen an die öffentlichen Wohlthätigkeits-

anstalten ( Assistance publique).

Weltbekannt und von jedem Fremden besucht ist:

10. LaMorgne, ehemals in der Nähe der Polizeipräfektur^
•

jetzt am äufbersten Ende der Citä gelegen, die Stätte, in der die im

Flusse oder sonstwo au%efundenen unbekannten Leichen behuf»

Feststellung ihrer FersOnlichkdt drei Tage lang ausgestellt werden.

Kein Leichnam wird aufgenommen ohne Auibabmebefehl (ordre

de räception) des PolfzeikommissarB; das Protokoll ttber die

Auffindung und der ärztliche Bericht werden sogleudi in das

Kabinett des Firäfekten geschickt Ist die Leiche angenommen,

so wird sie entkleidet, gewaschen und auf einer der zwOlf

Marmorplatten ausgestellt Ein beständig auf die Leiche fallender

Strahl kalten Wassers schtltzt sie yor schneller Verwesung. Über

der Leiche sind deren Kleider aufgehängt Von der Vorhalle

aus, zu der jedem der Zutritt freisteht, kann man die ganze

Rfiumlichkeit tkbersehen. Dank den Bemühungen der Polizei

und besonders d^ greffier der Morgue wird die Person der

meisten Leichen testgestellt. Uber jeden Leichnam wird genau

Buch geführt. Erat, wenn der Staatsanwalt nichts dagegen einzu-

wenden hat, giebt der Präfekt die Erlaubnis zur Bestattung.
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d. G-efängnisse und Irrenanstalten.

Am bekanntesten von den ersteren sind die Bastille und
da» Schlofs Vincennes. Der Bau der Bastille wurde 1369

von Karl V. angeordnet, aber erst 1:383 unter Karl VI. vollendet;

eigentlich sollte sie den Schutz der Stadt {^egen dit; Kuglimder

vervollständigen, aber sie diente von Anfang an auch als Staats-

gefUngnis. Im 16. und 17. Jahrhundert wurden die Festungs-

werke noch vereüirkt, teils durch Anbau, leils durch Anlegung

tiefer Gräben. Das Hauptgebäude bildete ein Parallelograram

on 34 Toisen TJlnge und 18 Toisen Breite. An jeder der

beiden längeren Seiten traten vier gewaltige, fünf Stockwf^rkf^

iiohe, halbrunde Türme hervor, welche durch eine mit Kanonen

besetzte Galerie verbunden waren. Die JTauern die.ser Türme
waren 10 Fufs stark und um,ii"aben Gefängnisse, \vclehc durch

kleine vergitterte Öffnungen ein spärliches Licht erhielten. Weit

schrecklicher als diese Turmgefängnisse waren jedoch die unter-

irdischen Kerker der Bastille, welche sich 19 Fufs unter dem
Niveau des Hofes befanden, feuchte, grabähnliche Verliefae

(cachots). Ludwig XI. vermehrte die Schrecknisse der Bastille

noch durch die Anlegung eieerner Käfige. In einem solchen

Käfig schmachtete Jacques d'Armagnac, duc de Nemours. Im

5. Kapitel des X. Buches von Notre-Dame-de-Parift beschreibt

Victor Hugo diese ,,fillette8 du roi", wie man sie nannte. Be-

rühmte Schriftsteller, vor allen Voltaire, haben in ihr eine leidlich

anstttndige Behandlung gehabt.

Das Scblols von Vincennes geht auf die Zeit Ludwigs VII.

und Philipp Augusts surttck und ist seit Ludwig XI. Ge&ngnis

fbr politische Verbrecher. Von Schriftstellem hat dort Diderot
gesessen.

Für grofse politische Verbrecher waren GefiUigDisse in dem
ch&tean d'tf, auf der gleichnamigen kleinen Insel bei Mar^

sdlle, und inBelleisle, wo der 48er Revolutionär Blanqui,

der Hauptschöpfer des jüngeren französischen Sozialismus, in den

Jahren 1848—1853 safs, eingerichtet

Seitdem le petit Ch&telet aufgehört hatte , Geflüngnis fiir das

Geridit des Ch&telet zu sein, im Jahre 1382, wo es Sitz des

prevot de Paris wurde, dienten als Geföngnisse: la Conciergcrie,

la Force, Sainte-Pelagie, Bicetre für Männer und, aufser der
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SalpStri^ Saint-Lasare, wenigstens seit dem Ende des vorigen

Jahrhunderte, nur fSkv Frauen; dasu aind in neuerer Zdt ge-

kommen: les Madelonnettes für gefallene Frauensimmer, jetst

prison de la Santö genannt, Masas, la Roquette, Mouveau

Bic^tre, amilich la prison des jeunes ddtenus; endlich als Hililttr-

ge&ngnis la prison de l'Äbbaye und la prison disdplinaire an

der avenue d'Italie. Das SchuldgefängnU Clichy ist nach Auf-

hebung der Schuldhaft eiDgegangen.

Ikkannt durch Ludwige XVJ. Aulentlialt vor seiner Hin-

richtung ist der 1667 erbaute Temple. In der Conciergerie

brachte Marie Antoinette ihre letzten zu.

Das kSchlol's Bicctre (Bicestre; wurde 1204 auf einer

Anhöhe von dem Bischof von Wincliester erbaut und fiel 1294

an die Krone. Ludwig XIII. machte es 1632 7ai einem faiva-

lidenhause : als Ludwig XIV. jedoch das hdtel des Invalides er-

bauen Hefs, wurde Bicetre su einem Hospital mit 4000 Betten

fUr kranke, alte j^iiinner umgestaltet. Die Hospitalbewohner

fertigten Arbeiten aus Holz und Knf)chon, die unter dem Namen
Bicetrearbeiten in ganz Frankreich bekannt waren. Seit der

Bevoliition von 1789 befindet sich hier auch eine berühmte Lrai-

anstalt, die 700 bis 800 Kranke , aber nur Männer, aulnimmt.

Die jährlichen Kosten der Unterhaltung belaufen sich auf &st

eine Million Franken, Bis 1836 enthidt Biedre auch eine Art

Zuchthaus (maison de force) f^r Taugenichtse, Betrüger etc.,

sowie das Depöt der zu den Galeeren verurteilten Verbrecher,

Em 300 Fuls tiefer, in den Felsen eingehauener Brunnen lieüert

Bicctre das Wasser.

Eine zweite Irrenanstalt ist Oha ren ton bei Paris. Für
Frauen ist in Paris das hospiee des femmes incurables, nie de

8evre8, für Männer das asile et cHnique des aliencö, mitten

zwisclien dem boulevard Öainl-Jacques und Park Montsouris ge*

l^en, eingerichtet

e. Pariser Polizei.

An ihrer Spitze steht der prefet de police, unter ihm

48 Kommissare (vier ilir jedes Arrondissement, daher der

Spitename quart d'o^l), die SicherfaeitspoliBisten, zwei zugleich

der Justiz und der Potizt» zugeteilte Beamte für schwierige
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Fällo und die 11 000 seruputs de ville (Schutzmänner)*. Natürlich

giebt CS auch ein* /.ahireiche Qebeimpolizei und Vigilanten hölierer

und niederer Ordnung.

Von der Polizei völlig gesondert ist dio st uliischo Vr^rwaltung.

Die Stadt war noch zur Zeit der Ligue in seciizehn Distrikte

(les Seize) geteilt, im 18. Jahrhundert in sechzig Sektionen, nach

dem 10. August 1792 in achtundvierzig sectione de la garde

nationale, später, bis 1859, in zwölf, seitdem in 20 Arrondisse-

ments. An der Spitze eines jeden Arrondissements steht ein

maire mit einem adjoint. Eine mairie centrale ist nicht vor-

handen ; die Oberau&icht, auch über die gewählte Vertretung

der Stadt (le conseil municipal), im hdtel de ville^ führt der pr^t
de la Seine, jetst im Lnzembourg.

4 £iurictatuiigeu für Vergnügung, Unterhaltnug und
Belehrung.

Die Franzosen sind grofse Musikh'ebhaber, doch sprach ihnen

schon Jean^Jacques Rousseau den tieferen Sinn für Musik ab.

An Konzerten fehlt ee m Paris daher nicht. Die Wintersaison

bringt drd ständige groüse Konzerte für klassische Murik,

wel<die jeden Sonntag*Nacbmittag stattfinden. Das sind die Kon-

Berte yon Pasdeloup im CIrque d'hiyer, die ersten dieser Art in

Paris, doch künstlerisch zurückstehend ; alsdann die Konzerte des

CMtelet und schliesslich die Konzerte im Ghateau d'eau, auch

concerts Lamoureux genannt, von allen die besten. Alle drei

führen nur Werke erster Meister vor. — Einen noch höheren

Rang als diese Konzerte nehmen diejenigen des Gönservatobe de

moaiqae dn. Oft bedarf es langjährigen Zuwartens oder hoher

Ftotektion, um Qberhaupt nur Billets dazu zu erhalten. Dieselben

werden im Abonn^ent ausgegeben und &Bt nur durch Todes-

i^le oder deigldchen vakant. — Ganz exklusiv verhält sich

der Verein der Kammermusik in seinem Palaste in der rue de

Grenelle. Er bringt meist ältere, nur dem Kenner verständliche

Sachen, z. B. von Juh. Seb. Bach. Sein Etat bestellt aus Aktien,

welche sich in den Händen weniger Personen beünden. BiUets

' Ihre offizielle Bezeichnung ist gardiens de psiz, l^e zeiehnen sich

meist durch Höflichkeit und Liebenswürdigkeit aus.
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wenlen nicht verausgabt. Die Volkßkonzerte (Obamps-Elyft^ea

u. a. O.) «ind küDstlerisch ohne Bedeutung.

Auch das Theater besucht der Pariser gern, und die

Schauspieler der iranztfeisohen Hauptstadt sind noch jetzt welt-

berühmt

Die wichtigsten Theater von Paris sind:

A. Oper:
Die groise Oper (l'Op^ra) (s. o.); die komische Oper, TOp^r»

Oomique; die italienische Oper, l'Opura italien, gewöhnlich nur

les Italiens; auch die Ton der Stadt subventionierte Völksoper^

l'Op^ra populaire.

B. Schauspiel:

Le Th^tre Fian^ (s. o.). — Th^SAre de TOd^n. —
(lymnase. — Ghftteau-d'Eau. — Thäfitre Palais-Boyal. Th^tre

des Nations. — Nouveaut^ — Porte Saint-Martm. — Thättre

D^jazei — Yaudeville. — Menüs -Plaisürs. — Ambigu. —
Thäfttre de U Gatt^. — Th^tre de Cluny.

C. Operette:

Vari^t^s. — Renaissance. — 1^ uiies Pariöiens. — Foliea-

iJramaüques (^hier erlebte Madauie Angot 1000 Aufiuhrungenj.

D. Ausstattungsstücke:

Th^tre du Obätelet. £den*Theätre (bes. Pantomimen und
Ballets).

Auf die anderweitigen Vergnügungen der Pariser (Bälle,

Rudersport, Wettrennen in Longchamp, Auaflüge in die Um-
gegend, Aufenthalt in den maisons de campagne und in See-

bädern, im Winter auch das ziemlich seltene Schlittachuhlaufian

(patiner) u« s. w. einzugehen, hegt hier kein Grund vor.

Die politische Presse Yon Paris zeichnet sich durch elegante

und korrekte Schreibart, durch die Sachkenntnis in manchen
Leitartikeln aus, verfilllt aber auch dem IddenschaMchen Parten-

hader und der niedrigsten Geschäftaspekulation.

Die wichtigsten Zeitungen sind in alphabetischer Ordnung:

La Bataille. Organ der äozialistischen Arbeiterpartei.
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Le Journal dea Döbats, gemälaigt republikaabcii, mit

gutem Feuilleton.

L ' Evt* n e m e n t. Republikanisch; deutschfeindlich.

Figaro, geistreich , mehr feuilletonistisch als politisch , mit

royalistisch-klerikaler Färbung, hat unter den grofsen Blättern

die bedeutendste Verbreitung (80000 Abdrücke) und wirft einen

Reingewinn von 2Vfl Millionen ab, bei einer Einnahme von über

sechs Millionen.

La France, zeigt Hais gegen alles Deutsche.

Le Gaulois. Konservativ, mehr litterarisch als politisch.

Gil Blas. Konkurrent des Figaro; dasselbe Genre, abw
mit republilcanischer Tendenz. Spe2sialLtät: Kleine Skandahiotizen

sinnHdier Natur.

L'Intransigeant, republikanisch-sosialisfiBch ; Redakteur

:

Henri Bochefort
Le Petit Journal, das populltrste republikanische Blatt

Leitartikel mitunter von Bedeutung.

La Lanterne, extrem republikanisch.

Le Moniteur universel, gut redigiertes royalistisch-

klerikales Blatt, auch über das Ausland durch ständige Korresj)on-

deuten gut unterrichtet.

lle National, gemäfsigt liberal.

La Paix. Republikanisch; empfängt manchmal Inspira-

tionen aus dem Elyseepalaste.

Paris. OpportunistiBch ; nach der France das verbreitere

Abendblatt.

La Patrie, reaktionär.

Le Pays, bonapartistiscli. Redakteur: PaulCassa^nac.
La 11 4 p u 1> 1 i

^

I u e 1 r a n y a i s c. Von ( jambetta gegründet

und jetzt noch tias leitende Organ seiner Partei.

Le XI Xe Si^cle, republikanisch, antiklerikal, hauptsäch-

lich von ehemaligen nniversittdres gesell rieben.

Le Soir, sehr gemäfsigt republil.auisch.

Le Solcil, koDiiervativ-orleanisüsch, w^en seiner Billigkeit

sehr verbreitet.

Le Tempa, reichhahiges republikanisches Blatt; auch über

daä Ausland stets gut unterrichtet; von den grofsen politischen

Blättern wohl das ara meisten gelesene.

L' Univers, klerikal.
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Le Voltaire, repubiikanisch j dem Figai-o - Genre an-

gehörend.

Das offizielle Hegi«runp;sblatr ist: Le Journal oflicicl.

JuristisclK' Facbzeitungeu: La Gazette des Tribunaux und

Le Droit.

Witsblätter: Joarnal amuBanty Charivari u. a.

Die Unterhaltnngsblätter sind so zaUreich, dafs wirvon

einer Attftählnng absehen. Wissenschaft und Unterhaltung ver-

einigt namendicb die Revue des deux Mondes.

5. Der franzSsisehe Bnchhandel

ist besonders }i ervorragend als Verlag-^geschäft und als Antiquariat

weniger als Sortiment, das sicii auf eine SpeziaHtnt beschränkt.

Die \ erlcger verl^allt('n . sobald der Absatz ^l(>ckt, die Rest-

exemplare an die Antiquare, die besonders am Quai, gegenüber

dem T.ouvre, im Odeon und anderswo ihre Schätze frei auf-

stapehi. Man nennt sie bouquinistes und ihre Geschäfte librairies

de livres d'occasion oder librairies ancicnncs. liei ihnen kauti

man alte Bücher oft zu erstaunlich billigen Preisen.

Der Franzose ist mehr Bttcherknufer als der Deutsche^

daher es für ihn eigentliche Leihbibliotheken nicht giebt, sondern

nur Salons de lecture, auch ist der Absatzmarkt des fransösischen

Verlages über ganz Europa und noch weiter ausgedehnt. Dies

ist der Grand der viden Auflagen, welche namentlich belletristische

Sachen erleben. FachwissenschafUicbe Werke erhalten öfter

Staatsunterstützung als bei uns.

Der Franzose legt viel Wert auf den Einband, daher die

Kkssiker in ihren reliures d'amateur (Maroquineinbfinden) oft

erstaunlich hodi bezahlt werden. Der Veriag, wie das Antiquariat

ist für bestimmte Publikationsgebtete lokalisiert, so das juristische

Antiquariat in der rue SoufHot und Umgegend, das medizinische

am Boulevard Saint -Germain. Der religiöse Verlag hat in der

Nähe der Saint 8ulj)icc Kirche seinen Mittelpunkt. Die Verleger

verkaufen direkt an das Publikum, aber ohne Rabatt, der bei

Zwischenhändlern dagegen höher ist, als in Deutschland.
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6. Pariser Eigenheiten.

Es kann hier nicht unsere Aufgabe seiD, tme Schilderung

TOD Paris und seinen Bewohnern zu geben; nur einige Merk-

male der Beurteilung seien angedeutet. Das moderne Paris ist

in vieler Hinsicht erst eine Schöpfung des zweiten Kaiserreichs

(s. o.). obwohl schon im yorigen Jahrhundert aus allen Landen

Europas Pilgerfahrten dorthin unternommen wurden, und die

Zahl der Sehenswürdigkeiten fast ebenso grols war, wie zur Zeit

Kapoleons III. Aber noeh in den ersten Jahren der grofsen

Bevolution wird Uber sohlechte Beleuchtung und StraÜsen-

reinigung, über die winkligen, dunklen Gäfschen, über die Un-

aicherhdt des Verkehres u. a. geklagt. Man wird beinahe daran

erinnert, daia Paris ursprünglich Lutetia, d. I. Kotstadt, hiels;

dal« erst unter Philipp August diesem Schmutze etwas Einhalt

durch Strafsenpflasterung gethan wurde, und dafs die Be-

leuchtung
,

wenigstens in d^ abgelegenen Tdlen der Haupt-

stadt, noch unter Ludwig XIY. alles zu wünschen Hefs.

Obrig^BS ist auch heutzutage in den entlegenen Strafsen

Reinlichkeit, Beleuchtung u. a mangelhaft und der Verkehr am
Abend nicht völlig sicher. In Ikzug .lut seine Tramways und

Vorortsbahn steht Paris noch jetzt Berlin nach. Oer nerven-

erschütternde, toaende Verkehr bei Tag und Nacht ist auf den

und in der Xiihe der grofsen Boulevards, auf den freien Plutzen

und in einigen Huuptstrafsen konzentriert, also weniger gleich-

mäföig verteilt, als in Berlin.

Die immer mehr anwachsenden Vorstädte ziehen viele

Pariser dauernd an sich, denn die Wohnungen in der riauj)t-

stJidt öind in den besseren Teilen fast unerschwinglich teuer.

Auch der Bemittelti-K be^ntigt sich daher mit einem klemen

T.ogis , dosprn bester Kaum der Salon ist, und in dem l'ür

iSchlatzimmer , Kinderstube u. s. w, wenig übrig bleibt, ilaher

sucht man die Kinder, insbesondere die Töchter, möglichst früh

in Internaten unterzubringen, schickt sie suweilen sogar gleich

nach der Geburt auf das Land mit seiner gesunderen Luft.

Da die Frau oft eine ganz andere Lebensweise und Tages-

einteilung hat, als der im fernen Bureau oder Geschäft thätige

Gatte, dessen Gegenwart als Hausherr nicht einmal bei den

jours fixes nt^tig ist, so leidet das Familienleben auch dadurch.
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Doch isr es, namentlich im Pariser liürgerßtaude, viel besser, ala

der Fremde sich einbildet.

Das ganze gesellige Leben der besseren Kreise ist einem

idthergebrachten, peinh'ch geregelten Ceremoniell unterworfen. Be-

stimmte, bindende Vorsc hriften giebt es für Verlobung (die ge-

wöhnlich Geschäftssacbe ist und von den Eltern, Vormündern

oder Hausfreunden yermittelt wird), Trauung, Hocbzeitsfeier,

Wiederrerheiratung, Taufe, Beerdigung u. s. w. Auch &at

jeden Besuch, jeden Brief, für Unterhaltung und Vergnügen

giebt es einen scharf fixierten Änstandakodez. Man lese das

Nfthere in dem Code cdr^onial der Oomtesse Bassanville nach.

Gans besonders vorsichtig ist man in dem Umgange dar

Töchter, besonders in deren Verkehr mit jungen Herren.

Hieraber ist die Schrift von MUe L. Alqu: ,Le nonveau savoir-

viTre**, 3 Bändchen, sehr belehrend.

Ein unstänchVes juii^c^s Mädchen darf in Paris nie allein

ausgehen oth r aublalircn, Schhttschuh laufen u. a. ; stets ist eine

Gouvernante ocUt I^^hrendame ihr zur Seite. Auch der Verkehr

mit verwandten jungen Plt rren ist nicht wesentlich ungezwungener.

Als Frau hat die Pariserin desto weniger »Schranken sicli aufzu-

erlegen, nur muls sie das „Qu'en dira-t-on" wohl beachten. Das

letztere ist überhaupt für den gebildeten Franzosen die erste

und wichtigsste aller Fragen, dalier auch der feine gesellschafüicbe

Takt in den Salons und im Fauiilienvcrkehr.

So heiter und lebenslustig der Pariser ist, so bewahrt er

doch auch im Vergnügen Mafs und Schick. Er tanzt z. ß.

weit ruhiger und leidenschaftsloser, als das in Deutschland zu

geseheben pflegt. Auch die Volkslustbarkeiten arten selten in

Roheit aus.

Das Streben nach vorwärts , die Soi^ fUr das Alter und
die Zukunft der Kinder machen die Pariser Bürger zu den

fleifsigsten, ordendichsten und mäfsigsten Leuten der Welt. Die

Frauen helfen ihnen wacker mit in der Leitung des Geschäftes^

Buch- und Kassenfhhrung u. s. w. Ihr Hauptstolz ist es,

wenn sie ein kleines maison de campagne sich erwerben

können.

Den kirchlichen Sinn hat der kleinere und mittlere

Bürger und vor allem der Arbeiter mehr und mehr abgelegt,
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doch herrscht er noch in der besseren Gesellscliaft. Der
drückend volle Besuch der Öcnntagsmessen und -Predigten wird

namentlicli in den hohen Festzeiten jeden tiberzeugen, dal's

Paris keine entchristlichte Stadt ist. Natürlich mui's man die

Ma>^8f' neugieriger Fremden und Schanlu.-itiger dabei in Ab-

rechnung bringen. Auch die Fasteni^r-hote werden vielfach noch

beobachtet, und kirchliche Trauungen gelten bei den Bräuten als

Ehrensache.

Neben dem Heiteren, Ausgelassenen und Sittenlosen bietet

somit das Pariser Leben vieles Ernste, Mttbe- und Sorgenvolle,

ja auch Moralisch-Beligiöfle.
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Namen- und Sachregister.

Aachen 13,

Absolutes Königtum ßS,

Acad^mie des sciences 2Ü2i

— fran^aise 15. 304.

Ackerbau 194.

Ackerbauer 196.

Administrateur 21H.

Administrative Polizei 171.

Advocati (Vögte) 2Ü A.

Aide de Tost 33,

Aides 44. 175. 177.

— f^odales 23.

Aix 5r 45.

Akademien 281.

Alamannen 8.

Albigenserkreuzzug 28.

Aidees 215.

Algier lÜL 2Ü2.

Allianco du Rhin Tfi.

AUobroger 5.

AUocations suppldmentaires 186.

Allod 13.

Altes.se öL
Amboise QA. 05.

Ämter und Würden (Armee) 235.

Anagni 33»

Anarchisten 317.

Andelot lÜ A.

Anne d'Autriebe Vi.

-- de Montmorcncy 65.

Antillen m
Antoine Jacques 124.

Anton de Bourbon 57 A.

Aquitanien IL 24. 2ß.

Arbeiterklasse 314.

Archive 303,

Argentier du roi, L 44*

Armagnacs 40.

.Sarrazin, Frankreiib.

Armee 223.

— soziale Stellung ders. 243.

Armeewesen 223.

Armenpflege 325.

Arques 63.

Arrondissements 163. IfiiL

Arrondissementsräte 165.

Artillerie 222. 23Ü.

Artois 16,

Arverner 5.

Assesseurs 168.

Asseurement 3Q.

Auber 308.

Augustiner 26Ü.

Aufsenhandel 2Ö2.

Austraaien Q.

Avenage 22.

Avocat gen^ral 170.

Avou^s 2Q A. HL
Azincourt 4Ö.

Baboeuf, Gracchus 316.

Bailli 22. 3Ö..

Balafrd, le ÜL 63.

Banalites 22.

Banken 32L
Banque de France 321.

Baronies 22.

Barrage (Pflastergeld) 48»

Barras 105.

Barrot, Odilon 125,

Barthölemy 212.

Bartholomäusnacht 66.

Basoche 35

Bassompierre 23.

Bastille 32L
Bauernparlament 139»

Bayard 53. 5Ü A.

22
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ßazuine li2.

Beamtenappurat (Ludw. IX.)

Beau langage 2^
Beecaria 174.

Beffroi 4L
Beisitzer Ififi.

Belehnung iJ2Ö.

Belleinle ML
Benediktiner 2SSL 2S^
Beneficiuin lü, Iii.

Bergerac fiL

Bergwerke 201.

Berryer 125.

Bevölkerung 194.

Bibliothek der Sorbonne :^0:^.

— des Louvre 303.

— königliche 202,

Biblioth^que de LArsenal 20^1

— Mazarine 303.

Bicetre 328.

Biens nationaux 196.

Bischofsernenuungen 10.

Bismarck 184.

Blauquisten 315.

Blunicnmärkte 223.

Bologne, Konkordat von ^
Boiiald 12a.

Bonaparte 110.

Bons de dölegation 193.

Bordeaux 45.

Bossuet 2Ö A.

Botta 307.

Boulanger 144.

Bourbonen 36. 55. HH. ^
Bourbon-rArchambault 52 A.
Bourbonnais 51*

Bourdaloue 260.

Bourg M A.

Bourgeois 34 A. 411

Bourgeoisie 311.

Bourgignons 4Q.

Bouteiller (Mundschenk) 24-

Bouvines 2L
Br^al, Michel 286. 2äL 2i)Z

Brosse ßS*

Br«Hagne 15. 24, 2Ü. 5L 52,

Brötigiiy 39,

Brijxudit'v.s (Zollbeamte) ÜiL
^I>v(nrlio, A^ictor do V2r>.

Buchhandel 332,

Budget m
— local 21^
Buffier 2ß£L

Bugey ßS.

Buraliste IfiL

Bureaucratie 93.

Bureau d'assistance judiciaire 167.

Bureaus 125.

Bureaux de tabac ML
Bürgerkriege 64.

Burgenses 4fij

Burgi

Burgund ä. 24.

Burgundionen 8.

Burgundisch-arelatisches Königr.24.

Cabale des Importants 25.

Cabochiens 4Ü A.

Cahiers 22.

Caisse d'amortissement 179. 187.

— des depöts et consignations

179. 187.

Caisses d'epargne 187. 222.

Calais 33.

Calvin 59.

Cambrai

Camp du drap dor 52.

Capitation (Kopfsteuer) 2L 175.

Capitouls 48.

Carnot, Sadi m 144. 212. 278,

— Hipplyte 285.

Can iage 22.

Cäsar 6,

Gas royaux 3£L 48.

Castra 45,

Cäteaii-Lambr^sis QL
Cathedra regni ä.

Cauciage 22.

Cavaignac 127.

Cavour 131.

Cayage 22.

Cens (Paclitzins) 2L
Centenarii 12.

Centime^« additioneis 191. 193.

— generaux lül A.

(^Zentralisation 162.

Ccrdagne Tß.

Cerisole 5S.

i.



Chambre ardente ßQ.

— de police correctionnelle 168.

Chambres consultatives 12ß»

— de r^union 28.

•— des comptes 177. 17H.

— mi-parties 62,

Ohambrier (Kämmerer) 24»

Champagne 24.

Champart 22.

Chancclicr (Kanzler) 24»

Chanderiiagor 21').

Chantillym
Charenton .m
Charles le Maiivais 3Si

Charte (Freibrief) 2L dä.

Chartes de communes
— de coutume 40*

— de franchiscs 34.

Chasseurs ä pied 223.

Chateaubriand 12L 125,

Chäteau d'If 32L
Chatellenies 22i

Chats fourrds 58.

Chef du Service administratif 2DS»

judiciaire 214.

Chemins communaux 2DiL

Cherubinim
Chevalier sans poeur et|reproche 53.

Chevaliers 6s lois

Chlo<lovccb 2,

Cinq-Mars 23,

Cinq Pontes, les 14.

Cite 3i A. 48 A.

Citoyens 34 A. 4üx 48.

Civitas L 45.

Clercs de tr6sor LZfi.

— du seeret 35.

Code Napoldon 819.

— noir 21Ü.

Colbert IL 2üfi.

Coligny 2Dfi.

College de France 28L
Colleges diocösains 208.

Collier k toutes betos Ü2 A.

Colloquc de Poissy iiL

Coni^die fran^aise 309.

Comes palatii 9.

Comites Ifi.

Commis greffiers lfi8.

Commissaires priseurs 171.

Communarden 140.

Communes jurßs 47.

Compagnie de la France 21Ö.

Compagnies de discipline 28-5.

— d'ordonnancc 4Ö. 48.

Concessionnaire de l'Etat 2LL 212.

Concessionnaires k titre on^raux 213.

Concossions gratnites 213.

Conduit 22.

Connetable (Stallgraf) 24. 35. ÜL
— von Bourbon 51.

Conseil de sant6 284.

— des ancicns 104.

— d'Etat IfiL

— du roi ß2.

— g^nöral 182. 208. 21fi.

d'agriculture 196.

— — du commerce 202.

Conseillers coloniaux 213.

Conseil municipal 190. 214.

— prive m 202. 213.

Conseils de prefecture 164.

— de prudhommes 169.

— g(5n6raux 164.

— locaux 21fi.

— souverains 178.

Conseil supörieur de commerce 202.

Conservatoire de musique 808.

— des arts et m^tiers 122. 302.

j

Consid^rant 816.

I Consistorium regis 10.

1 Constant, Benjamin 124. 12.=>.

: Consuls 48.

Contribution des patentes 181.

— fonciere 181.

— mobili^re 181.

' — personnelle mobiliere 122.

Convivae regis HL
Corneille Ifi. 305.

Corps des officiers de santö 234.

— d'etat major (Stab) 23fi..

Corv6es 22.

Cour de Cassation 167.

;

— des monnaies 179.

j

— föodale 20.

Conr.s d'Appel IGT.

— d'assises lfi8.

— des comptes 170.

oo *
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Courtrai 32 A.

Cousin, Victor l2Qx

Coutume (Gewolinheitsrecht) 22. HL
Coutumes (Marktabgaben) 42.

Cr^cy

Credit agricole ISfi»

- foncier 122. 12fi. 322.

— Lyonnais 322.

Crcspy 5S.

Croix de St. Louis 62 A.

Croquants 24.

Cnriales 25.

Dagobert IfL

Daubanton
Daudet, Alph. 305.

Dauphin 32 A.

Dauphin^ du Viennois 32 A.

D^bita 180.

Decazes 119.

D^cret-loi de surctd g^nörale 217.

Dekorationen 23fi.

Denis 12.

Departements lfi3.

Departementskommissionen 165.

Departementsschule 223.

D^pendances 21fi.

Deportation 210, 215,

Deportierte 2iiL

D6p6t de la guene 235.

Deputiertenkammer 152.

Descartes 2ß.

Desertion 235.

Dettc flottante et inscrite 187.

Devolution.skricg 28.

Diane de Poiticrs ßü.

Diderot 322.

Dienstbotensteuer 122.

Dijon 45.

Dirne Saladine 175.

Diokletian L
Diplomatie 33 A.
Direeteur de Tintörieur 208, 214,
Directioii du contentieux 179.

Direktoren, fünf IQ^
Dispenses 225.

Distriktschulc 273,

Division 233.

Docteurs en droit 3L

Dominikaner 21iiL 2ßL
Douaneneinrichtung 176.

Douanes 180.

Dragonnaden 79.

Dreux ß5.

Dritter Stand 34.

Droit de gite et de prise 22.

— de suite 2L
— fixe 182.

Droits et justices 22.

Dubois 85.

l^uces IL
Duellwut 24.

Du Guesclin 4Ü.

Diinkirchen 2ß. 22L
Dunois 42.

Dupanloup 141.

Dupleix 206.

Dumy, Victor 285^

Eaux et forets 122.

Ebroin IL
Eclievins (Schöffen) 48.

Echiquicrs de Rouen 35.

Ecole centrale 242.

— centrale des arts et man. 309.

— d'administration militairc 24L
— d'application de cavallerie 24(L

de LArtillerie 24iL

de Mcdecine 212.

— d'Athenes 3ÖL
— de droit 30fi.

— des beaux-arts 3Ö2.

— des chartes 308.

— des langues orientales 306.

— du Service de sante militaire 242.

— foresti6re 24L 3ÜL
— Fran^aise de Rome 307.

— militaire de rartillerie 24L
dTnfanterie 24L

— normale 279.

— polytechnique 241. 278.

Ecoles d'arts et de mötiers 310.

Ecole speciale milit. de St, Cyr 24L
— 8up(5rieure de Guerre 240.

Edikt von Nantes fiS. 22.

Ehescheidungen 19r).

Eidgenossen 64 A.

Einteilung der Armee 233.
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Kiseubuhnnetz 204.

Elementarunterricht 21L
Elus

Einaillieningsarbeiten 2üL
Emprunts IBfi.

Emser Depesche IMi
Enfantin 31fi.

Engages conditionnels (Einjährig-

Preiw.) 225.

Enguerrand de Marigny ÜiL

Enquesteurs 3Q.

Enregistrcracnt 6Si 180.

Ent^rinement ß3-

Erbfolge, männliche SS-

Erblichkeit der Krone 23.

Erwerbsverhältniase 194.

Estage 2£L

Etablissements 51.

Etats-g6neraux 3äi ÜS.

— provinciaux 32.

Eude IL
Exekutive 152.

Faineant, ie 13»

Fakultäten 2aL
Falloux 285.

Faure, Felix 145.

Favre, Jules 132.

Fenage 22=

F^nelon 222.

F^odalitö, la Ifi,

Ferme-öcole 213*

Fermes modales (Mustergüter) 196.

Fermiers 196.

Ferry m 14L 293.

Feudalstaat H.
Feudalsystem 1^
Feudalwesen Ifi.

Fideles Ifi.

Fief (Lehen) 2Ü.

Fillettes du roi 5L
Financiers 70.

Finanzverwaltung U4,
Flandern 24.

Fleury 222=

Focage 2L
Foederati 8.

For^&ts (Sträflinge) 212.

Formariage 2L

Fort-de-Fraiice 2Ü2.

Fouage 17Ö.

Fouquet 21
Four banale 22.

Fourcroy 229.

Fourier 31fi*

Foy 124.

Franc archier 43.

Franche-Comte 5L 53.

Francien 24.

Franken 8.

Franz L (von Angoulöme) 53= 5fi.

— II. OL
Franziskaner 2fiü.

Freda (Busse) 2Ü.

Freibriefe 3^^.

Freycinet 2Ü4.

Friedenseid 4L
Friedensrichter 169.

Frondeurs 2fi.

Fumage 2L
Furdtiörc 305,

Furia francese 53.

Füsiliers du roi 23L

Gabelle (Salzmonopol) 44 125.

Gallia braccata 5.

— comata 5.

— narbonenais 5.

Gallikanische Freiheiten 22 A.

Gambetta 13L 142. 2Ö4.

Garantie d'int<^r6t 205.

Garde des sceaux 35. IßH.

— du tr^sor 177.

Gaston de Foix 53.

d'Orlöans 28.

Gaubünde 6.

Geburten, Zahl der 194.

Gefängnisse 327.

Geldwirtschaft 22.

Gemäldesammlung 308.

Gemeindeordnung ß.

Gemeinderat 139.

Gendarmerie 311,

Generalsekretäre 164.

Gens d'anmes 43.

— de poeste 33.

Geofiroy-Saint-Hilaire 22S.

Gerbage 22.
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Gerichte erster Instanz IfiH.

Gesellschaft 811.

Gesetzbuch der Gesellschaft 819.

Gesetzgebende Gewalt 152-

Gex fia.

Gironde 101.

Glasfabrik 2ÜL
Gleichheit und Freiheit SS.

Gloire Ifi,

Gobelin, Gilles 199.

Gobelinfabrik m
Goldenes Vliefs 5Ö A.

Gottesgericht 172.

Gouverneur 74, 202. 214.

Graf von Paris LL
— von Soissons 78.

Grand bailliage (Oberhofgericht
) 30.

— bou teiller (Obermundschenk) 12^
— chambellan (Gror8kftnimerer) 174.

— conseil 30. 173^

Grand-maitre de Thostel fi2.

Grands jours de Troyes 35-

Greftier en chef llö.

Greffiers m
Grenoble 45.

Grevy 143.

Grofse Oper SÖS.

Guayana 210.

Guerre de la Fronde, la 26.

— folle 52.

Guesclin, du 40.

Guesde, Jules 314.

Guet 22.

Guillotine 102.

Guin^es (blaue Gewebe) 216.

Guisen 5S.

Guizot 124. 125. 284. 29S.

Halles centrales 322»

Handel 202.

Haufsmann 193.

Haut passage 175.

Heereseinteilung 229.

Heeresorganisation 225.

Heeresverpflegung 284.

Heinrich L 25.

— II. 58.

~ III. ßL 68.

— IV. 68.

Heiraten 135.

Hellenismus 54.

Henriade 71.

Heriban 18.

Hinkmar von Reims Ifi.

Hochschulen 298.

Hommage et f^aut6 2SL

Höpital des Quinze-Vingts 323*

Hospitäler, allgemeine 824.

Hotel de Cluny 302.

— des Invalides 824.

Hugo 18.

— Kapet 18. 23. 25.

— , Victor 125.

Hugues de Lionne 22.

Huissiers 35. IfiS. 17L
Hulans (Ulanen) 230.

Humanismus 54.

lies Marquites

Immunitas 20.

Imperator 13.

Impot des portes et fenStres ili2*

— foncier 175.

Indemnitds viag^res 156.

Indirekte Abgaben IM
Industrie IM, IM
Infanterie 222. 222.

Innerer Handel 208.

Inquisition fiL

Inscription (Aushebung) 21L
Institut universel 213. 804,

Institution des jeunes aveugles 323»

— des Sourds-Muets 323.

Intendant (Verwalter) 22. 74,

Interdiction 74.

Irrenanstalten 322.

Israelitische Gemeinden 256.

Italianismus 58.

Italiomanie 58,

Ivry 62.

Jacquerie 38.

Jansenisten 28.

Jardin des plant«s 302.

Joanne d'Arc 4L
Jesuiten 257.

Johann, König 3S.

Joumöe des barricades 68i

— des dupes 13.

Ol.-,;«;- - -! I
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Journee des Eperons ^ La Bourdonnais 206.

luge d Instruction IfiSr Lackland, Johann 2L

Juges de paix 169. Lacep(*de 279.

— suppleantö 168. La xlire üL.

Julian L Lamarck z79.

Juli-Ordonnanzen 12L Lamartine IzQ»

Jungfrau von Orleans AL. Lambert, Marquise von 21^

Jurats (Jures) 48* Lamennais 12a.

Juristenherrschaft sj2. Lami, ijernard zyü.

Jussieu 229. La raiice oo.

La Kociieiie iZ.

Kantone 163. La !5alle, Jean-r>apti8te do ^li.

Kantonschule 223. La ot. rJartneiemy tuL

Kapetinger 2-1 36. 55. Law, John ö4.

Kapuziner 260. Lebrun 309.

Karikal 215. LeteDie d Ltapies on.

Karl Marten IL Legislative (Versammlung) 1 ^liii.

— der Grofse 12. Legistes dö* ^ü.

— der Kahle lAx LelienssiHat, Ausoau aess. ivf.

— uer £iinialnge 17. Lehensweson liL

— V., der Weise iiL Leihhaus d2ü.

— VI. 41. Les Cinq roetos 2^
A7TT 40 Les digui^res 2^
Vlil. Ü2i Lesseps 14b.

TV £»i Leudes liL 21 A.

— X. 120. Le.x salica iL

— von Anjou 29, -32. L'Hopital Mj
Karolinger Iii LIberes zl2. 21 >.

Kasernierung 234. Licencc löiL

Katharina von Medici q4- Ligue du bien public üü.

Kavallerie 280. — heilige 62*

Kiersy, Kap. v. Ifi.
••1. — " l- — o/\— osterr.-gpanische slL

Kinderspitäler .^24- Limoges 2£LL

Kirche 252. Lmdet, Robert 278-

Kirchen .iQ9. Lingua i'ustica liL

KlllDS Vlb. Lit de justice 6L 63. lA.

Koilegiengeld z»H. Littre 30.-).

Kolonien 202. Lods et ventes 22.

Kolonisationsversuche 206. Lokalbahnen 204.

Kommunen älL 163. 165. Lokal-Verwaltungsbehörden !f>

Komgsgewalt 6L I^onjumeau 65i

Konkordat z.>i. Lothar lö.

— von liologna 5fi» Lothari regnum KL
Konsul 106. Lothringen 2^
Konvent lO/s. Louis d Outremer 13,

Konzerte 329. Louvois TL 223,

Krankon-Altershäuser 323. Ludwig der Fromme 14,

Kunst 307. - IV. IK
Kunstschulen 309. - V. lÜ.
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Ludwig VI. 2h.

— VII. 2fi. 4L
— VIII. 2L
— IX., der Heilige 28. 48.

— XI. 4a.

— XII. 53.

— XIII. IL
— XIV. 15.

— XV.
— XVI. 33.

— XVIII. 112.

Ludwig Philipp 121.

LuUi m
Luthörerie 52.

Lutherisclie Kirche 2.5.5.

Lyc^e national 212*

Lyon 32..

Machau It 181
Mac Mahon HO, 142.

Macouba 209.

Madrid, Vertrag von 5L
Magistri inilitiae

Mah6 215.

Maillotins 40.

Maiumortc 2L
Maintenon, Mine de 222.

Maire 4S, 164. Ififi.

Maisnic (Gefolge) 2D.

Maistre, de 125.

Maitres en droit liL

Majolikenfabriken 2QL
Majordomus 2*

Maltöte

Manants 48..

Mansus 2L
Marehe des Innocents 822.

— du Temple 323.

Marechaux de France fi2.

Maria von Medici 5Hä

Marignano 5fi.

Marillac Ü
Marine 2JLL

Märkte 322.

Mamiont 12L
Marseille 5.

Martignac 120.

Martin, heil. 1.

Ma8urage 2L

Maximilian, Erzherzog 5L
Mazarinadeu IfL

Mazarini 25.

Mazzini 132.

Medaille militaire 23L
Membres jugeurs 3L
— rapporteurs 3L
Menschenrechte öä.

Menu peuple, le 40. 4H.

Merkantil iston äfi.

Merowinger

Measageries maritimes 213.

Metayors 196.

Metz 24.

Michelet 125.

Mietssteuer, Mietswert 122.

Mignard 3ÜiL

Mignet 125.

Mignons 62.

Militärhospitäler 234. 324.

Militärschulen 240.

Minister IfiQ.

Mirabcau m 222.

Missi dominici 13. IfL

Moliere 26.

Monsieur 23.

Montereau 4L
Montesquieu 2L öfi.

Montmorency 52. 23.

Morgue, la 32ür

j
Morin 22Ü.

Moulin banal 22.

Munizipalrat 166-

Münzregal 128.

Mus^c des Antiques 307.

— d'hiatoire naturolle 279.

— du Üarde-Meuble 3D2.

— du Louvre 807.

Nantes, Edikt von 62. 22.

Napoleon L Ifiß. 112.

— in. 13Ö.

Nationalversammlung 2L
Nationalwerkstätten 126.

Naturalwirtschaft 22.

Neu-Hebriden 213.

Neukaledonien 212.

!
Neustricn 2.

1
Neymark 322.



Niel m.
Nisard, Desiröe 12fi.

Nithard 14 A.
*

Noblesse d'6p6e lü.

— de robe IL
Noces men'eilles, les ßfi.

Norniandie 24«

Normannennot Ifi.

Notabein lö.

Notaires 35.

Notare HL
Nou (Insel) 2LL
Nouvellc (Cal^donieX la 212.

Nouvelles-Hi^brides 213.

Nymwogen liL

Observatoire 302.

Octroi 43- 13L
Odo LL
ÖflFentliche Einrichtungen 321.

Officialit^s

Officier royal 3(L

Officiers municipaux 35.

Oper, Operette

Option m
Oratianer 202.

Orden 223.

~ kirchliche 25L 2fiiL

Ordonnances 35.

Ordonnanz von Villers-Cotteret 58.

Ordre de St. Michel, 1! 62.

Oriflamme 12 A.

Orleans, Haus 8L
Ost et chevauchöe 2Ö.

Oätindische Städte 214.

Pagani 2.

Pairs 4Ö.

Paix de Monsieur üfi.

— perpötuelle ö6.

Palais-Cardinal 25i

— de Luxembourg 307.

Palatini 25,

Palatium 9.

Palissy 20L
Palmerston 13Q.

Panegyrici L
Pape des huguenots 22.

Pariser Eigenheiten 83:^.

Pariser Pinanzverhältnisse 193.

Parlament flL 63. 24.

Parlamente 44.

Parlement 3Ö.

Parquet lüL
Partisans 2Ü.

Pascal 2fi.

Patriarehe des ath^es 22.

Patricii H.

Paulette 2L
Pavia 5L
Pays d'^tats IIL
Peages 42.

! P(^nitencier8 211.

i
Percepteurs (Steuereinnehmer) 179.

Perriers, Casimir 125. 145.

Philipp L 25.

- II. August 26. 4L
- III., der Kühne 32. 5Ü,

I
— IV., der Schöne 32. 4ä.

- VI. von Valois 38.

Physiokraten Sfi.

Pippin IL 12.

Pithou, Pierre 22 A.

I

Plaid (placitum) 2Ü.

Plantagenets 2fi.

Plciade 58.

Plessis-les-Tours 52.

Pointe-ä-Pitre 2Ü8,

Poitiers IL 32. 44.

Police mddicale, sanitaire 172.

Polignac 12L
Politiques, les üfi.

Polizei 12L 328.

Pondichery 215. 216.

Portage 22.

Port-Royal 262.

Porzellanmanufaktur 2ÜL
Po8t 32L

i Präfekten 164.

i
Präfekturräte 164.

Pragmatique 3L
Pragmatische Sanktion 3L
Praguerie 49.

Präsident der Republik 159.

Pr^pos^s 18L
Pr^sidiaux 63. 123.

i Presse, 330.

1 Pressoir banal 22
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Prestations 22:

Prevost (Praepositus) 22. 30»

Pr^vost des marchands 33 A.

Priexir 2m
Procureur de la Republiquc 168.

— gendral 2ÖS. 202.

Procureurs 3^
Protectionisme 180.

Provence 5*

Provisorische Regierung 12fi*

Prytan^e militaire de la Fleche 242-

Pyrenäischer Frie 'e Ifi.

Quarantaiue le roi 3iL

Qu inet, Edgar 125. 126,

Kachat 22.

Raoul 18.

Rapport gen^ral 170-

Rat de cave 18Ö.

Reeeveur particulier 179.

Receveurs municipaux 191.

Röcidivistcs 21Ö. 212x

Referendarius (Kanzler)

Reformation 54. 58.

Reformbankette 123i

Reformen (der Schule) nach 1870 286.

Reformierte Kirche 205.

R^fugies m
Regie ML
Regierungdernation. Verteidig. 132.

Regime du bon menage, le 20.

Reichsdeputationshauptschlufs 108.

Relegues 211.

Relief (Loskauf) 22.

Religionnaires 79.

Remontrances 63. 74.

Renaissance 54.

Renou^ant« 216.

Repression ä outrance 5ö.

Republik, dritte 137.

Restaurateur des bonnes lettres 56..

Revolution 84.

Revolutionskalender 148.

Rheingrenze 6Q A.

Richelieu IL 12.

— Herzog von 177.

Richemont 42.

Richterliche Behörden 167.

Robert der Tapfere H.
— II. 25.

i Robcrtiner 12.

Robins. 26.

Rocroy 25^

' Roi des Halles, Ic 25.

— du roi, le 24.

Rois-faineants lö.

Roi-Soleil 22.

— trcs chretien 22.

— vert-galant 2L

[

Romanisierung Galliens 6.

Romipetes 58.

Rouage 22.

Rouen 45.

Rousseau, Jean-Jacques 116.

Roussillon 23. 26.

!
Routes d^partementales 2(>5.

i
— imperiales 2D5.

j
— vicinales 2Ö5.

Sainte-Beuve 126.

Saint-Germain 65. 28.

— -Juste 31<i

Leger IL
Pierre 202.

— -Quentin 6L
— -Simon 316.

Saintrailles 42.

Sali^che Franken 8.

Salisches Gesetz 35.

Salles des Pas perdus 35.

Salpötriere, la 325.

Sand, George 125.

Schauspiel 330.

Schlösser 3Ö2.

i
Schule 252.

Schülerbataillone 242.

Schule vor der Revolution 266.

Schulplan 1793 2m
Scliulrefonnen in der Revolu-

tion 222.

— nach 1870 286.

Secretaire-göneral 208.

Secr^taire de l'Etat 62.

Seefischerei 197.

Seidenindustrie 200.

Seigneur 16. 2Ö.

Seizes, les 62.
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Senat 153.
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liehen Einrichtungen
von

Or. 8. WMdt,
Professor am Realgymnasium in iramburg.

. 1892. (XVI o. 350 S.) gr. & M. geb. M. &—

.

In dem vorliegenden Buche dürfte zum ersteonule in DeaUohljmd der Versnob

gemftcht Min, das Wifditigste und WiMetMwerteste Uber daa brlMseh« Inselreieh in

flbarsiohtlicher und allgemein TerstAndlicher Forin zusammorizusrellen.

£s dürfte daher allen denen ein Dienst erwiesen sein, welche sich mit einer

nur oberiicMielien Kanntnia «igliaoher Staataeinriohtnngen nkhi begnügen mOdhtan.
Die Arlieit iat lange genug vorbereitet norden; dann waa lüer geboten wird, ist

möglichst an Ort und Stalle gaaammelt und zuletzt na«^ Ilinliahan Werken geprflft

worden.

Inhalt:

GesfOiiohte Bnglands. | HaualialtMtat.
Abrifs der Geschichte Irlands. Dan Heer.
AbriTs der aeachiclite Schott-

|
X>ie Flotte.

lande. |
Reoht tmd Rechtspflege.

Das Parlament. Das Kirehenwesen.
Die Verwaltung.

|
Das Unterriohtswesen.

Die Krone. 1 Das Kolonialreich.
IHe OesellMhftfU | Ifamen- und Saehregiater.

Englische Philologie.
Anleitung

zum

wissenschaftlichen Studium der englischen Sprache.

Von

Johan Stornii
ord. Prof. d. Roman, u. dar aogl. Phttol* a, d. UniT. Chriatiania.

Zweite, voUstttndig umgearbeitete und sehr vermehrte Auflage.

1. Theil: Die lebende Sprache.
Phonetik und Aussprache. Rede und Schrift.

1892/96. 71 Bogen, gr. 8. M. 20.-.
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PHKASES DE TOUS LES JOURS
PAB

FELIX FRANKE.

SEPTIEME EDITION.

60 S. 8*. M. 0^. Kart. M. 1.^.

Ergänzungsheft zu Phrases de tous les jours.
Von Felix 1 ranke.

Vierte Aufl. 1894. Gek H. 080. Kart H.

LE FRANgAIS PARLfi
MOKCKAUX CHOlÖlb A L'ÜSAGE

DES ETRANGERS AVJBC LA PRONONCIATION IIGÜR^E
PAR

PAUL PASSY,
SecrötAire de l'Asaociation pboueiique, de« ProfecMurs de Latigu«»

TROISlilME ilDITION.

1892. Vni, 121 S. Geh. M. im Kart. H. 2.-.

Die praktische Spracherlernung
auf Grund der Psychologie und der Physiologie der Sprache

dargestellt

von

Felix Franke.

Dritte Aufläse. 1896. 42 S. M. ^60.

Elemente der Phonetik
dea

Deutschen, Englischen und Französischen.
Von

Prof. Dr. Wilh. V ietor.

Dritte, verbesserte Auflage. 1893/94.

Preis M. 7.—, Halbtranzbaad gebunden M. 8.—.
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Handbuch
der

romanisehen Philologie
(Gekürzte Neubearbeitung der

^EneyklopKdie und Methodologie der romanischen Philologie*^)

von

Gustav Körting.

1896. 41«/i Bogen, gr. 8°. M. 10.—.

Die in dem „Handbuche der romanischen Philologie" vorliegende

gekürzte Neubearbeitung der „Encyklopädie und Methodologie der ro-

manischen Philologie" soll demaelben Zwecke dienen^ wdchem das ftltere

Werk ein Jahrzehnt hindurch wohl nicht ohne Erfolg gedient hat: es

soll das „Handbuch* den Studierenden der neueren Philologie sowie

allen denen , welche für romanische Sprachen und Litteraturen sich

interessieren, eine dem gegenwürtigen Standpunkte der Forschung ent-

sprechende Übersicht über die einzelnen Wissensgebiete der romanisclien

Philologie und eine Anleitung zu erspriefsUchem Studium dieser Wissen-

schaft geben.

Von dem Siteren Werke unterscheidet sieh das „HaBdbnch" vor

allem durch seinen erheblich geringeren Umlang, denn während die

„Encyklopädie" drei Bunde und ein Ergänzungsheft umfafste, besteht

das „Handbuch" aus einem einzlp^en, maffi^ starken Bande. Diese Min-

derung des Umfanges, welche dem Werke den Vorteil gröfserer Hand-

lichkeit verleiht, konnte selbstverständlich nur dadurch erreicht werden,

dafs alles, was irgend entbehrlich schien, ausgeschieden wurde. Nament-
lich sind die bibliographischen Übersichten stark gekfirst nnd auf das

Nothwendige beschr&nkt worden. Nichtsdestoweniger Ut aber auch
manehes Neue hinzugekommen, insbesondere eingolicndere Bemerkungen
über die zwischen dem Romanischen und dem Latein bestehenden Be-

ziehungen. Die betreffenden Abschnitte dürften vielleicht auch für

Altphilologen Interesse besitzen.
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Grammatik des Altfranzösischen.
Laut- und Formenlehre.

Dritte, von Prof. Dr. D. Behrens vollständiir noubearbeitete Auflage.

I. Lautlehre.
1896. VI» Bogen, gr. 8«. M. 2.40.
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Vierspraehiges Tasehenwörterbueh
von

Ign. Eman. Wessely,
Hearbeitei- dos Tliicnioscheu Wörterlmches.

X. Teil: Deutsch-italienisch-englisch-französisch. 466 Seiten,

n. Teil: Italiano-tedesco-üranceae-inglese. 530 Seiten,

in. Ml: BUgUsh-Ftaneh-Itelian-Gtormui. m Seiten,

nr. Tdl: ^Pranfato-anglAis^aUemaad-italien. 575 Seiten.

Prew für alle 4 Teile gebunden in el^g. Pappkapsel M. 8.-> Preis des
einzelnen Teiles gebunden M. 2.—.

Satsprobe (V« Seite):

BMch&mang — Bwchwerdo. 51

BücliImaBg(vsifogi» |ikßm |

honte, /.

bMChran «. besehen.
Beficheid« m | senk'nza; (Ant-
wort) risiiosta, / I

decisiou:

an>l' cr
I citcibion; rrpunsc, / I

" nlsscn
.

0':-i'r pratico <li
]

io bi (ic'jii'UHUd uiUi
I
avoir

^;':'!ln.^l^^.lnce de.
bescheiden, a

|
tnodesto | dis-

Bescheidenheit | mod^stia
|

modesty \ discri-tion, /.
beHchoiniffpn, iyi

| attestare
|

to iitttst
I

attester.

Benf h(>ini»run(f . ,^ I

attesf-ito.

i;i .-

( Kin|ifaii(rs-) ricfvura, / |

altrst.itui)! ; tir<iiiittitiire
| at-

test.iüoii; quittatice, /.

beaehercB, ta Um.) \ down

hesft uitli nails;to shor
\
ftrrtr;

gamir de; f. | sich —
j
(&•

Uafeii)a|vua«ni|4>lRnilifc|
se ternir.

Besrhlagnahmo
| conlml cim>

ßt^ctitifin
I saisie, /.

beNChli'unlsTD, ra
|
accelerare]

to lieft hriilf
I
.Tccflcrcr.

benchlicNzcn , ra. ir.
\ tormi-

iiar«; (da88, zu) risölvt-rsi di I

t(i toiiiludt; Iv rtxolif uponl
finir; resoudre (de f.iirc).

beschmieren, beschmutzen,
ra

I
lordare , insndiciaro | to

l>e!ivifar. to soil
|
salir, souiller.

beKchränl(eii,t a
I
limitar«; (auf)

ridürre a | to b'mit: to rtdue»
to \ limiter; restreindre ä.

besebränkt^ a | (fg.) oUaso t

Marrotv-mmM | bom&

Zur Förderung des Französischen Unterrichts

von Dr. Willi. Münch,
Konigl. PMvimlBlsalivliftt m Ooblens.

Zweite Auflage. 1895. lY, 121 S. Geh. M. 2.40.

Das Werkchen hat längere Zdt gefehlt, and wird das Erscheinen

dieser neuen verbesserten und Termehrten Auflage vielfachen Wünschen
entsprechen.

Grammatik der romanischen Spraclien
von WUhelm Meyer-Iiübke,

o. ProfMsor der romAnischen Spneh«! an d«r UnWwaitIt Wien.

Erster Band: Lautlehre. 1890. 36' 'a Rogen. Lex.-S*>. M. 16.—.

Zweiter Band: Formenlehre. 1894. 43V4 Bogen. M. 19.—.
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